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Vorrede. 

£/  NTERfo  vielen  Sachen,  gelefen 
und  vergejfen ,  mag  auch  diefe  Schrift 
ihren  Plaz  einnemen.  Ich  habeße  mehr 
ihrer  Seltenheit  als  ihres  Verdienßes 
willen  überfezt.   JVenn  einige  Grund» 
fäze  in  Europa  weniger  wahrfchein- 
lieh  oder  längßens  bejfer  erwiefenßnd9 
fo  kommt  es  hier  nicht  fowohl  darauf 
an9  in  der  Sache  felbß  fich  zu,  beleh- 
ren y  als  zu  wiffen,  wie  vorfoviel  Zei- 
ten  ein  Volk,  das  wir  noch  immer  zu 
wenig  kenneti ,  gedacht  und  gefchrie- 
ben  habe.     Da  der  Zufall  uns  feiten 
folche  Schriften  in  die  Hand  führt  > 
fo  verdienen  die  wenigen  9  die  wir  er* 

halten,  als  einzelne  Belege  zur  Ge~ 

-      . 

fchichte  der  Menfchheit  wemgßent 
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durchblättert ,  tt>e/z/&  tf#cA  /ziVA/  er///! 
bewahret  zu  werden.  Sollten  einige 
Ausdrüke  unfern  Zeiten  ßch  nähern  % 
fo  mufs  manfie  theils  dem  Willen  des 
Uiberfezers  zurechnen ,  der  unbekannte 
Regriffe  lieber  durch  bekannte  Worte 
erfezen  als  in  ihrem  Dunkel  zu  erhaU 
ten  fuchte  ?  theils  denken  ,  dq/s  die 
Menfchen  von  ieher ßch  ähnlich  wa* 
ren ,  und  nichts  neues  mehr  in  dem 
Kreislaufe  der  Dinge  gefchieht. 

Hofnungslos  ward  die/es  Werk  bei 
feiner  erßen  Erfcheinung  in  die  Welt 
geworfen.  Es  hat  Freunde  gefunden. 
Ihrer  Nachficht  bin  ich  fchuldig  alle 
Kräfte  zu  feiner  Verbefferung  auf  zu- 
-bieten.  Ich  habe  gethan ?  wasictiver* 
mogte.  Was  meine  Schwäche  nicht  än- 
dern konnte ,  bleibe  das  Werk  einer 
ßärkern  Hand.  Die  Würfel  liegen. 
Heil  mir,  wenn  ich  nicht  das  fchlech- 
teße  geworfen  habe. 

D.    V. 


V 


B  e  n  a  r  e  s    den  ***. 

f 

Ihre  Vorwürfe  find  gerecht.  Ich  bin  lange 
hier.  Keine  Erwartung  ift  erfüllt.  Die  arm- 
feelige  Wiederholung  bekannter  Dinge  verlän- 
gert meine  Briefe.  •—  Aber  konnte  ich  auch 
alles  finden  ,  was  wir  fuchten  ?  —  Die  Statt« 
haftigkeit  ihres  Unheils  an  diefe  Frage  ,  mein 
freund  J  Wären  üe  *n  meiner  .Stelle  —  Kennt- 
'niffe  find  leicht  erworbea ,  wo  der  Eigennutz 
fiefür  Geld  anbietet ,  aber  auch  da ,  wo  er  fie 
unter  Räthfel  verfchlieft  ?  —  Wir  fchieden. 
Ich  glaubte  ein  Feenland  zu  betreten.  Ihnen ! 
mir  !  -*-  Was  hätte  ich  uns  nicht  verfprochen* 
Die  Nähe  hat  die  Auslieht  verändert.  Die  Ein- 
bildungskraft hat  ihre  Rechte  verloren.     Es  ift 


)    6( 

nicht  riiehr  der  blaue  Hügel  der  Ferne.  Es  itt 
eine  Fclfenwand,  Klippe  auf  Klippe  und  Wahl 
auf  Wald ,  wo  das  Auge  ini  Gewül  der  Theile 
fich  verirrt.  Wer  dich  befiifle  ruhiger  Forfch- 
geift  ,*  wem  Umgang  glükte  und  ein  geübter 
Blik  nicht  entftünde ,  dem  —  Wohl  ihm.  Aber 
nur  die  Zeit  kann  fie  geben.  Die  Zeit,  die 
mit  unferni  Leben  ihr  Spiel  treibt,  mit  Ent- 
fernungen lokt  und  mit  unterm  Ende  fich  be- 
zait. 

feinen  jungen  edlen  Mann  lernte  ich  ken- 
nen ,  an  deflen  Hand  vielleicht  einft  ihren  und 
meinen  Wünfchen  näher  zu  kommen  möglich 
wäre. .  Mit  Belefenheit  und'  viel  Talent  ver- 
bindet er  den  romantifchen  Hang  zum  Alter- 
thum  ,  den  Schwung  einer  Einbildungskraft ,, 
die  ganz  in  jene  Dunkelheiten,  der  Vorwelt  fich  * 
zu  verlieren  fähig  ift.  Die  Zeitgeno&en  feines 
Dafeyns  fcheinen  ihm  arm  ,  ihre  Wiflenfchaf- 
ten  Wiederholung ,  Bruchftücke  eines  verlornen 
Ganzen.  —  Die  Ergründüng  vergangener  Zei- 
ten  hat  ihn  fo  an  fich  gezogen ,  dafs  er  jeder 
andern  Befchäftigung  entfagte. 


» 
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E.r  iffc   deswegen  nach  Indien  gegangen, 
and  liebt   diefe  Nation  vor  allen ,   weil  er  bei 
ihr  noch   die  treueften  Uiberrefte  alter  Sitten  , 
die    ununterbrochene    Fortpflanzung    von    Ge- 
bräuchen   facht,  in  denen  feine  Träume  von 
dem  Dafein   eines  erden  verlornen,  ohne  An- 
denken verlornen   kultivirten  Volkes  (ich  fee- 
ftättigen  Collen.     Die  Sprache   der   Hindus  ift 
ihm  geläufig*    Er  kennt  die  Braminen«    Er  be- 
fucht  fie. 

"Wenige  thun  ihm  Genüge.  Diefe  wenigen 
aber  find  in  feinen  Augen  auch  Männer  von 
einer  fo  grofsen  ,  über  die  Art  gemeiner  Sterb- 
lichen fo  erhabenen  Seele ,  find  fo  freie ,  heitre 
und  edle  Gefchöpfe,  dafs  ich  ihn  oft  fagen 
hörte : 

„Was  wül  eine  Handvoll  Europäifcher 
„  Klügelei  gegen  diefe  Lehren ,  die  aus  der 
„  reinen  Quelle  der  unverdorbenen  Menfch- 
„'  heit  abfliefsen :  Lehren  des  erflen  Alters ,  da 
„  der  Menfch  npch  alle  Spuren  von  dem  Ein- 
„  drul  der  Hand  trug,   die  ihn  zeugte«     So 
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„  fchaft  das  Auge  fich  die  Gegenfttnde*   J)ie 
w  Einbildungskraft  ift  uofer  Wille.    • 

Ich  erinnere  mich  noch  manches  Abends, 
da  er  glüend  und  in  vollem  Treiben  der  Fan- 
tafie  unter  die  Bäume  zu  mir  zurükeilte ,  keu- 
chend und  ohne  Sprache ,  taufendföch  gequält 
Von  der  Unzulänglichkeit  ^ies  allen  ,  was  er 
iah  ,  gegen  das,  was  er  Hoffnung  hatte,  zu  er* 
gründen.  .      , 

Der  Bekanntfchaft  mit  den  Unterrichtetftett 
fler  B  raminen  immer  näher,  uns 'immer  feltner, 
immer  inniger  und  vertrauter  mit  ihnen ,  hat 
er  ihre  Lebensart ,  ihre  Gebräuche ,  ihre  Sitten, 
mild  ,  einfach  und  ernft,         * 

i 

Es  find  feiige  Stunden ,  wenn  er  den  Laub- 
gang meinte  Gartens  mit  mir  auf  und  niederge- 
her» Freundfchaft  ift  fein  Gut ,  fülle  Betracht 
tung  der  Natur  feine  Gltikfeligkeit.  — 

„  Wenn  ich  um  mich  her  fehe ,  wenn  ich 
„diefs  alles  betrachte,  ögt  er  oft  zu  mir, 
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*  o  f ö  finde  ich  >  es  fcy  fo  leicht  nieSt za  ver- 

„  ftehen  ,    was    Schönheit  der  Natur  in  ihrem 

„  vollen  Umfang  ift.     Sie  allfc  freilich  glauben 

„  zu  fühlen.     Der  Anßrich  von  Empfindung, 

„  den  fite  fich  geben ,  macht  fie  ftolz,  den  arni- 

„  feeligen  Roman  einer  Buhlfchait  mit  ihr  zn 

„  fpielen  ,     die  fich  auf  zufällige  Reizungen 

„  gründet  und  mit  einer  veralterten  Einbildungs- 

„  kraft  endet*    Ich  verachte  diefe  Menfchen , 

„  die  bei  dem  Wechfel  der  Jahreszeiten ,  beim, 

,»  bnnten  Spiel  ihrer  Farben ,  beim  Hauch  eines 

„  FrUhlingslqftchens  ftehen  bleiben,  und  nichts 

„  fehen  als  das  platte ,  gedankenlofe  Bild  ihrer 

„  Sinne'.  **-  Lerne  Völker,  Zeiten  und  Wirkiin- 

„  gen  kennen ,   lerne  fühlen,  wie  das  alles  ent- 

„  ftand  ,    lerne   zurükgehen  auf  Jahrtaufende  , 

„  und  fehen ,  was  einft  war,  wies  brach,  und 

„  aus  den  Ruinen  wieder  hervortritt ,  wie  Na- 

„  zionen  vorüber  giengen,   und  das  fülle  Er* 

„  wachen  der  Zukunft  über  Gribern  ruht,  und 

„dann  fprich:  —  Ich  empfinde  fie!  wenn  dir 

,i  tioch  Zeit  zu  Worten  bleibt« 


/   » 
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»  O  es  ift  viel  gefchehen ,  viel !  Jahrtaix- 
„  fende  find  ein  zu  kleines  Maas  >  und  der  Geilt 
des  Menfchen  kann  alles  gros  nennen  v  aber 
„  nie  Tagen ,  wie  gros  es  fey;  Tritt  an.  das 
„Ufer  eines  Stroms,  wenn  dir  nicht  im  Fallen 
„  feiner  Waffer  die  Frage  beifällt :  Wie  ent- 
y,  ftahd  diefes  Element?  wenn  es  dir  nur  dve 
,>  trfcheinung  eines  glänzenden  Spieles  ift  , 
•  „  wenn  du  nicht  ausgehft  über  alle  Ströme  der. 
„  Erde ,  zurükgebft  zum  Dunkel  der  erften 
„Quelle,  die  aus  dem  Kaos  fprang;  wenn 
„  diefe  Erde  dir  nicht  das  Bild  allfchaffender 
5>  Macht ,.  diefes  Dunkel  des  Hains  «nicht  Erin- 
,)  nerung  vorgegangener  Helden  ift ,  fo  bift  du 
„  nur  ein  armer  Mann  bei  Jen  Schiizen  einer 
„  Welt,  — 

*  ■  . 

,>  Ich  habe  Berge  beftiegen ,  und  von  ih- 
„  ren  Gipfeln  über  die  Ruinen  der  Vorzeit 
,>  binabgefehen  ,  im  Innern  der  Erde  fahe  ich 
„  die  Zerftörung  voriger  Fluten  ,  das  ewig 
„  wandelbare  Gemälde  des  Dafeins ,  uncj  des 
.,  Vergehens.     Und   keine  Einfamkeit    ift    fa 


„  grofc  ,  dafs  nicht  Geitalten  der  Vorwele  zu 
»  taufenden  uns  begleiteten.  — 

So  hatte  ,  fo  habe  ich' manches  Gefprich  mit 
ihm.  Die  füllen  Nächte  des  fchönen  Himmels 
von  Indien  reiflen  ihn  hin.  An  den  Grenzen 
der  Sprache,  am  äuflerften  der  Imaginaziön,  eins 
das  andre  überholend ,  fcheint  er  in  Bildern  lieh 
r.u  erfchöpfen*»  und  iß:  doch  >ra  Ausdrok  und 
Adel  beim  Ende  fo  kraftvoll  als  beim  Anfang. 
Sein  Geift  fchwebt  wie  Licht  auf  dem  Ab- 
grund. Ich  fehe  ungewöhnliche  Dinge ,  wenn 
er  fpricht.  Taufend  halbfichtbare  Gellalten  fchei- 
nen  lieh  zu  drängen  vor  mir.  Ich  will  üe  feit 
halten ,  aber  fie  entfehlüpfen.  Ich  finde ,  dafs 
er  Träume  verkündigt ,  aber  ich  kann  ihm  nicht 
widerfprechen.  In  dem  Augenhlik  «  da  er  re- 
det,  hat  der  Glaube  an  feinen  Geift  den  meini- 
gen gefangen  genommen.  Verwirrtes  Entzüken 
beherrscht  meine  Seele.  .  Wenn  er  weg  ift  , 
fällt's  wie  eine  lichte  Wofte  von  'meinen  Au- 
fjen.  —  Leh  wohl.  ' 


* 

Benares  den***. 
Heute  diefen  Morgen  —  ich  fchiafe ,  ich 
werde  ge  wekt.  Er  reicht  mir  »feine  Hand.  Eine 
Thräne  fließ  auf  meine  Wangen.  —  Er  ift  hin- 
weg. —  Wann  feh  ich  ihn  wieder?  Rings  um 
mich  ift  alles  fo    tode»  fo  öde.     Er  hat  mir 

* 

Briete  verfproehen* 

Ich  fitze  vor  deinem  Bilde.  |Dir  zu  fchrei* 
hen  ift  meine  Beruhigung.  Zwei  Freunde  find 
nun  in  der  Ferne.  O  des  ungewißen  Trottes 
fie  einft  wieder  zu  fehen !  ^ 


Benares  den***. 
Er  ift  nicht  mehr !  Nach  Jahren  ift  die  Nach* 
rieht  feines  Todes ,  das  erfte  was  ich   wieder 
von  ihm  höre. 

Warum  mufte .  ich  He  hören !  —  Ich  em- 
pfing fie  in  der  Stunde  der  Freude*  Seitdem  ift 
das  Vergnügen  fclbft  —  eine  Erinnerung  der 
Trauer  für  mich. 


D    i5    C 

Auf  feiner  Rükreife  über  die  Gebirge  von 
Tibeth  fiel  fein  Pferd  über  Felfcn  hinab.     Nie* 
mand  konnte  ihn  retten,  niemand  feine  Schrif- 
ten erhalten.     Diefe  Briefe ,    diefes  Buch  ,  ei- 
nige Zeichnungen9,  die  ich  während  feiner  Ab- 
wefenheit  erhielt,  find  alles,  was  ich  von  ihm 
habe.    Ich  fchike  fie  dir ,  als  das  einige  Anden- 
ken eines  Freundes  ,  deflen  Verlaß  ich   ewig 
beweine ,  deflen  Umgang  die  feeligfte  Erinne- 
rung meines  Lebens  bleibt«    Lies  fie,  bewah- 
re fie. 

Mache  fie  zu  dem,  was  fie  find,  zu  einem 
ichönea  Traum  deiner  Seele,  der  im  Erwachen 
noch  durch  die  Freuden  feiner  bleibenden  Ein-/ 
drüke  täufcht. 

Wenn  ich  einft  nicht  mehr  bin  —  o  auch 
wir  werden  uns  verlieren»  —  So  lafs  fie  die 
Erinnerung  meines  Dafeyns,  das  Denkmal  feyn, 
bey  dem  dein  Herz  mich  dir  emporruft.  Die 
Ferne  zweier  Erdtheile.  konnte  uns  nicht  tren« 
nen.    Wirds  der  Tod  ?  —-  Nein. 


\*  * ' 
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Die  Stille  des  Grabes  weht  um  mich.  Ich 
fehe  hipaus  über  die  Gefilde.  O  Geift  meines 
Freundes  ,  das  heitere  Sonnenlicht  zeigt  mir 
Einfamkeit,  über  der  Ferne  am  hohen  Mittag 
wallt  deine  Geftalt  in  lichten'Wolken  über  die 
Hügel,  und  bezeichnet  den  Ort ,  wo  einft  meine 
Stätte  feyn  wird.  Wo  wir  wandelten  ,  will 
ich  ruhen.    Sey  mir  gegrüffet,  o  Grab.  •— 
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ERSTER  BRIEF. 

Von  der  Grenze  aus  gab  ich  dir  Nachricht 
durch  unfern  zurükkehrenden  Begleiter*  Von 
JLahaiTa  aus  fchreib  ich  dir  wieder.  Ich 
habe  Doopo  (i)  und  feine  himmelanftreben- 
.  den  Berge  durchzogen.  Einfiedler  und  Grab- 
belten habe  ich  in  feinen  Wäldern  befucht. 
Ich  habe  nach  Auffchlus  geforfcht ,  und  wenig 
gefunden.  Ich  habe  den  Kankafus  überflie- 
gen, und  bin  nun  an  feinem  Fufle  im  Reiche 
fu,  (2)  wo  kalt,  und  wälderlos  aufnähende 


(1)  Doopo,   Boutan,  der  an  Bengalen  ftof- 
lende  Theil  des  Reiches  Tibeth ,  und 

(3)  Pu ,  das  eigentliche  Tibeth ,  wo  der  Da- 
lailama  herrfcht.  Beide  erftreken  (ich  von 
der  Nordgränze  von  Hindoftan ,  den  Kauka- 
fus  entlang  um  das  nordölrliche  Perfien  bis 
•  Kandahar  und  Kafchmir ,  von  dort  öftlich 
neben  den  Grenzen  des  mogoüfchen  Rei<* 
*hes  bis  Afam  und  China. 
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Berge  unfer  Buk  lieh  verliert.  Zwifchen  reif» 
fenden  Strömen  ,  über  Höhen  und  Heiden  in 
Thülera ,  wo  hie  und  da  eine  einzelne  Hütte, 
ein  Wolf,  ein  trauriger  Anächoret  zwifchen 
;  Leichen  und  weifen  Gebeinen  im  Schauer  des 
v  '  Nordwinds  uns  fchrekte,  trieb  ich  mich  hin» 
Kalt  und  unfreundlich  &  der  Himmel*  Schnei» 
dende  Winde  dringen  über  jenen  weiten  ge- 
Ironien  Raum  des  .Eismeers  und  über  die  Wo- 
ften  Siberieos  hieher.  -*• 

tuet  ruhe  ich  nun  :  wo  der  hohe  Priefter 
der  Tibetanifchen  Religion ,  der  große  DalaÖama 
feinen  Thron  hat ,  auf  den  Gebirgen  von  Patoli, 
wo  feine  Burg  und  fein  Tempel  fleht.  Tau« 
fende  von  Prieftern  bedienen  ihn*  In  den  Au« 
gen  fetner  Gläubigen  mehr  eine  Gottheit ,  als 
ein  Statthalter  derferben ,  tft  Er  das  Bild  ihrer 
•  Anbetung.  Pilger  von  allen  Orten  ftrömen  zu- 
fammen.  Von  der  Wolga  bi$  nach  Koran, 
von  den  entfernteften  Tartarftämmen  und  aus 
China  kommen  Gefandte  mit  reichen  Gefchen- 
ken.  Er  fchwebt  über  einem  Altare  ,  alles 
liegt  vor  ihm  in  dem  Staub,  nur  er  iß  unbe* 

J    Wege, 
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wegt.  Stumm  und  oline  Zeichen  des  Wohlge- 
fallens ,  antwortet  er  felbft  Fürften  nicht.  Er 
legt  feine  Hände  auf  ihre  Schultern ,  und  fie 
glauben  geheiliget  zu  feyn ,  gegen  alle  JZjukunfit 
gereiniget  von  jeder  Schuld. 

Sein  Auge  bükt  in  das  Verborgene  des  Her- 
zens, er  ift  fehlerlos  und  unfterbüch,  fem  Geiß 
verläft  einen  morfchen  Körper,  um  einen  neuen 
2u  beziehen ,  er  Zieht  den  Wechfel  von  Jahr- 
hunderten,  ohne  ihre  Laft  zu  fühlen,  und  geht 
jn  ruhiger  Dauer  der  Ewigkeit  entgegen:  So 
lehren  leine  Schüler» 

Ihre  in  der  Urquelle  reine  Religion  trägt  die 
Entftellüngen  des  Eigennuzes.  Das  Werk  eines 
edlen  Lehrers  ward  Spiel  werk  unter  Schurken.  -* 

Bald  follte  man  verwünfehen  ,  dafs  grofse 
Männer  geboren  würden  ,  wenn  alles  Gute, 
Was  fie  ftiften  ,  nur  ein  Weg  des  Betrugt  meft 
für  Böfcwichter  wird. 

Lebe  wohl. 


B 


f 
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ZWEITER   BRIEF. 

Die  Gelehrten  in  China  hofften  lange  in  den 
Archiven  des  hiefigen  Tempels  auf  ein  ver- 
borgenes Buch  aus  verfloflenen  Iahrtaufenden* 
9  Das  Alter  diefes  göttesdienftlichen  Reiches , 
dunkle  Uiberlieferungen  und  mancher  Schein 
der  Vermuthung  berechtigten  fte*  Ihre  Bemü- 
hungen,  ihre  Reifen,  ihre  Verfuche  ,  waren 
fruchtlos  geblieben.  Die  Hand  eines  Privat- 
mannes war  zu  fchwach ,  durch  alle  die  Krejfe 
von  Prieftern  zum  Eingang  des  Heiligtums  vor- 
zudringen: nur  das  Glük,  das  endlich  die  Wün« 
fche  des  jezigen  Kaifers  mit  den  ihrigen  verei. 
pigte  ,  konnte  ihre  Erwartungen  füllen.  Be- 
gierig nach  Reften  des  Altertums,  überzeugt 
von  dem  möglichen  Dafcyn  jener  Schriften, 
befchlofs  er  jeden  Schritt  zur  Gewißheit  zu 
wagen. 
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Sein  Gefandter  ift  nun  hier«  Ein  edler , 
ernfter  und  erfahrner  Mann ,  der  durch  Reifen 
und  Umgang  die  verborgenen  und  heiligen  Spra- 
chen  ,  die  Altertümer  und  Gefchichten  diefer 
Gegenden  genau  kennt*  Zu  gröfserm  Gewicht 
feiner  Sendung  erhielt  er  den  Namen  eines  Ra- 
lao ,  und  folgendes  Beglaubigungsfchreiben  von 
des  Eaifers  eigenen  Händen: 

„  Dem   grofsen    Vertreter   der  Gottheit  , 
„  dem  Heiligen  und  Angebeteten. 

»  Wir  dtr  Raifer  von  China  ,  Herr  aller 
»  Herren  der  Erde,  werfen  uns  in  der  ferfon 
„  diefes  Ralao  mit  Anbetung  und  Demuth  vor 
9i  deinen  geheiligten  Thron ,  und  erbitten  für 
„  uns,  unfere  Freunde,  Reiche  und  Nachkoni« 
*  inen  deinen;  geheiligten  Seegen.  Das  ftarke 
„  Verlangen  nach  Runden  der  Vorzeit,  und 
,,  die  Nachricht ,  dafs  in  den  heiligen  Sälen 
„  deines  Tempels  verfchloflene  Sefiäze  des  AI* 
„  terthums  liegen ,  die  felbfl  den  Verlrindig* 
„  ften  der  Gelehrten  unbekannt  und ,  haben 
n  uns  bewogen  i  den  weifen  Raut-Tfou,  dif 

9* 
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„  Stüze  unferes  Thrones  in  diefer  Gefandfchalt 
„  an  deine  Heiligkeit  abzufchiken ,  um  fo  viel 
„  an  uns  ift ,  den  gänzlichen  Verluft  diefer  un- 
„  fchäzbaren  üiberrefte  zu  verhüten^  Seipelty- 
„  ficht  jft  ,  zur  I4efung  diefer  heiligen  t^ücher 
„  zugelaflen  zu  werden.  Seine  ungemeine  £r- 
„  fahrenheit  ehemaliger  Sprachen  wird. ihn  ge- 
„  fchikt  machen  zu  verliehen  ,  was  er  da  fin* 
„  det ,  und  nach  der  Weisheit  verborgener  Iahre 
„  auch  aus  den  Zeiten  des  erften  Alterthums  zu 
»  forfchen. 

»  Wir  haben  ihm  befohlen ,  fich  zu  deinen 
*  Füffen  zu  werfen ,  mit  allen  Zeichen  der  Ehr« 
w  furcht ,  die  ihm  den  gewünfchten  Zugang  er* 
,»  öffnen  können. 

*  « 

„  Gegeben  im  zwei  und  zwanzigsten  Iahre 
»  unferer  Regierung. 

KIONG-TSIEN, 
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Ich  fcfeike  dir  hier,  was  er  unter  mehrereit 
find,  eine  Schrift ,  deren  Urheber  und  Zeitalter 
gleich  unbekannt  find. 

Grofser  Streit  ift  unter  den  Lamas  und  Ge- 
lehrten. Sie  erfchö£fen  fich  in  MnthmaiTun* 
gen,  und  befhreiten  fich  durch  Wahrfcheinlich* 
keitetu  Laokium  ift  der  Verfaffer,  Tagen  ei* 
nfge ,  Fohi  ifts ,  fprechen  andere.  Es  ift  der , 
es  ift  jener;  alle  Müßiggänger  find  erhizt,  ver- 
gebene Namen  werden  ge  wekt ,  der  Stolz  fucht 
zu  triumphiren,  und  der  Eigendünkel  kämpft 
aus  Verzweiflung.  Du  fiehft,  dafs  die  Men* 
fchen  hier  ohngefähr  eben  das  find  ,  was  überall , 
heftig  in  ihren  Meinungen,  und  begierig  nach 
Dingen  einer  unnüzen  Neugierde.  Nicht  der 
Sinn ,  fondern  der  Name  des  Buchs  beküm- 
mert fie.  } 

Kaut  -  Tfou  felbft  hat  fich  für  diejenigen 
erklärt  ,  die  es  für  das  Werk  eines  nicht  zu 
errathenden  Verfaffers  halten,  die  weder  Iahre 
noch  Zeit  beftimmen.  „Das  befte  bleibt,  fagte 
M  er  zu  mir ,   wir  nehmen  das  Buch  9  wie  es 
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„  ift,  ohne  nach  dem  leren  Namen  zu  fragen." 
Ich  habe  es ,  fo  gut  ich  vermochte ,  überfezt  * 
weil  ich  die  Begierde  zu  lefea  ,  die  ich  bei 
mir  fand,  auch  bei  dir  vermute. 

Meinen  nächften  Brief  erhältft  du  vielleicht 
von  ganz  andern  Orten  her«  Der  Schein  neuer 
Hoffbungen  dämmert  vor  mir.  Diefes  Buch» 
der  Umgang  mit  dem  Chinefifchen  Gefandten, 
fo  manche  fonderbare  Hinweifung ,  laffen  mich 
Dinge  erwarten ,  von  denen  eure  gewöhnliche 
Weisheit  nichts  zu  wiffen  pflegt.  Was  ich 
fehe ,  was  ich  finde  — •  Freund  !  es  find  de* 
Dinge  fo  viel  ,  und  das  Leben  ift  nur  ein* 
kleine  Spanne.  — » 

Lebe  wohl  ? 


ttmmmmm 
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DRITTER   BRIEF. 

Viel  habe  ich  gefehen ,  wenig  kann  ich  Tagen» 
Ernft  liegt  in  meinen  Worten.  Was  ich  dir 
erzähle,  ift  nicht  der  Traum  einer  Nacht,  nicht 
das  SpieL  einer  verirrten  Fantafie.  Ich  habe 
Wahrheiten  im  Schein  der  Erdichtung ,  unge- 
wöhnliche Dinge  unter  der  Hülle  des  Dunkels 
gefehen.  Keine  Gefchichte  für  eure  gewöhn- 
liehe  Menfchen ,  die  den  eitlen  Glanz  ihres  Da« 
feyns  mehr,  als  den  Gebrauch  deffelben  achten.  *-* 

Und  doch  bin  ich  nur  befriediget,  jn  fa 
ferne  ich  den  Auffchlufs  künftiger  Hofhungea 
erhalten  habe,  Hofnungen,  die  mir  nach  wtii 
ten  Landen  winken ,  und  denen  ich  nun  ent- 
gegen gehe*  Wo  das  aber  fey,  und  wo  ich 
jezt  bin  -»  lieber  Freund  ,  da  ftille:  deine  Fra- 
gen. Genug  ,  mir  ift  Wohl  ,  und  wird  noch 
immer  beffer.   Meine  Seele  eilet  fcenntiüfsea 
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t»t§«g«&«9  4i#*Xö-  lang«  der  Wunfch  meine* 
Herzens  und  der  Gram  mancher  einfamen  Stun* 
de  waren. 

Ö  dafs  ich  clich  bei  mir  hätte  ,  dich  zum 
Mitgeweihten  diefer  Geheimnifse  zu  machen« 
Wenn  der  hohe  Flug  entfernter  Zeiten  unfere 
Seelen  geuleinfchaftlich  ergriffe ,  wenn  wir  ru<- 
hen  könnten  Hand  in  Hand  neben  ihren  Denk* 
malern ,  und  unfere  Herzen  fich  ftärker  fühl* 
ten  in  der  ftligen  Vereinigung  unferes  Wan- 
dels t-  ■--  Alles,  *waä  ich  dir  feg^a  darf,  ift 
folgendes:]  * 

0 

öJaeh  einigen  Tagereilen  von  Paroli  hin* 
weg  wekte  am  lezten  Morgen  mich  Nagor: 
',*  Wir  müflen  eilen,  fprach  er,  der  Himmel 
„  ift  hell ,  die  Keile  weit  —  Am  Abend  em» 
„  f  flngt  u>s  heiliger  Schatten. "  Wir  waren 
in  wilden  Gebirgen.  Um  Mittag  traten  wir 
in  ein  Thal  von  waldigen  Felfen  umfchlofTen» 
In  der  Fetnt^fah  ich  auf  dunkeln  Höhen  den 
bleichen  Schimmer  einer  Burg.  ,*  Dorthin  rauf- 
»  fen  wir»*   )    ;' 
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ßer  Flufs  raufchte  an  unferm  Wege  ,   die 

Binmt  brauften ,   und  weit  hinein  verlor  fidi 

du  leifere  Wehen.    Kein;  Laut  eines  Menfchen 

ward  gehört.    Die  Sonne  lag  einfam  und  ftill 

über  dem  Lande  und  in  ihrem.  Lichte  naher 

ichwebte  uns  der  Berg»  t 

Die  Bahn  war  geendet  am  Fufs  feiner  Hö- 
he >  zwifchen  Felfen  und  hohem  Geßräuch.  (He* 
gen  wir  hinan.  Brüken  über  Abgründe ,  reif- 
fende  Waldbäche ,  ±ie  und  da  eine  Säule ,  ein 
Bogen ,  ein  Mal  des  Altertums  -—  Denke ,  wie 
mir  da  zu  Muth  feyn  mufte  ,  zwifchen  zwei 
hohen  Obelisken  in  dichtem  Gebfifche  den  Ein- 
gang zu  fehen. 

Der  Empfang  war  einfach.  Unfer  Wirth 
ein  ehrenvoller  Bramme,  Der  Tag  endete  4m- 
ter  dem  Schatten  der  Palmen ,  vor  uns  den 
Tempel  gegen  das  Abendlicht  hin  ,  und  um 
uns  die  Gänge  der  Weifen  ,  hohe  fcfcitnmern* 
de  Säulen  mit  flatterndem  Gebüfche  drüber 
wteg* 
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Da  ruhten  wir  beim  leifen  Fall  eines  Brun- 
Heus.  Ich  mit  dem  Erftaunen  eines  überreich- 
ten unwiflenden  Wanderers,  voll  «nerklärba* 
rer  Ahndungen  und  voll  Begierde  zu  fehen. 
Die  andern  mit  jener  ruhigen  Behaglichkeit  der 
Betrachtung ,  die  längft  fchon  über  die  Grenzen 
unfteter  Neugierde  hinaus  ift 

,>  Aber  woher  dies  alles?  fragte  ich/ 

„  Woher  ?  antwortete  mein  Führer.  Seh  we- 
,i  re  Frage !  Männer  vom  Aufgang  wie  die 
„  Sage  fpricht  , ,  Männer  deren  Dafeyn  lieh  in 
n  die  unenthfillte  Periode  verlorner  Kunde  zu* 
,»  rükzieht  ,  errichteten  einft  diefe  Hallen  zum 
M  Dienfle  der  Gottheit.  Die  Zeit  fprach  ihr 
*  ürtheil.  Das  Werk  überlebte  den  Meifter. 
„  Verfchwunden  ift  daß  Volk^  und  ihm  folg» 
„  ten  nach  einer  langen  Reihe  von  Iahren  un* 
,i  lere  Väter.  Das  Andenken  jener  Helden, 
i>  das  noch  nicht  fo  ganz  lieh  verloren  hatte , 
„  heiligte  ihnen  diefen  Ort,   und  fie  fchwurea 

4 

„  ihm  imverlezliche  Erhaltung.     So  fiehft  da 
„  nach  Iahrtaufenden  diefe  Reße  einer  Nazion, 


»  deren  Namen  wir  kaum  kennen,  deren  Schrift« 
»  zöge  vergiengen;  und'  deren  Dafeyn  nur  ans 
„  dem  dunkeln  Laoc  einer  Sage  zu  uns  herfi- 
„  berdringt» 

Ich.  „  Ihr  wift ,  dafs  fie  war,  und  folltet  nicht 
„  wiflen ,  wie  fie  war. 

Er.  „  Warum  fragft  du  ~ 

Ich.  „  Soll  ich  die  Gröfse  diefer  Werke  betrach- 
„  ten ,  und  nicht  zu  wiflen  verlangen  ?  Sieh 
»  diefe  Gänge ,  diefe  Gärten ,  diefe  Lage ,  und 
„  frage  noch ,  warum  ich  fragen  kann ! !  — 

Er.  ,,  Es  ift  wahr,  diefe  Uiberrefte  zeigen  ei- 
„  ne  Nazion ,  die  an  Geift  und  Entwurf  weit 
„  über  das ,  was  wir  izt  vermögen ,  erhaben 
„  bleibt.  •— 

Ich.  „  Die  unfere  Bewunderung  erwekt.  — 

£r.  „  Etwas  weniger  Bewunderung  würde  et- 
»  was  mehr  Nachdenken  feyn#  —  Nicht  dies 


«.  Um.  *^_  -  .»***- 
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,,  äufserliche  Gepräge  der  Gröfse ,  diefe  er* 
H  künftelten  Zeugen '  eines  herrfchenden  Ge- 
o  brauchs ,  nicht  diefe  Säulen  ,  diefe  Bogen  , 
„  diefe  erhabene  Majeftät  des  Ganzen  iftsf 
„  was  deine  Seele  erfordert»  Es  find  andere 
„  Dinge  dahinter  ,  in  deren  leifeftem  Laut 
„  deine  Einbildungskraft  ftiüe  flehen  ,  und 
9f  deine  Vernunft  wie  ein  verwirrter  Wan» 
„  derer  zurükbeben  wird; 

Ich.  „  Aber  wenn ,  wenn  *—       ■ 

Er.  „  Deine  Ungeduld  be weift,  daff  dich  mehr 
„  die  Begierde  des  Neuen  als  das  Verlangen 
„  eines  Weifen  belebt.  Doch  wir  find  Men* 
,i  fchen.  Der  Klügfte  vergilt  nicht  die  Schwä- 
„  che  feines  angebornen  Triebs.  Warte  bis 
,i  Morgen  ,  und  du  follft  fehen. 

Aber  was  ich  fah  —  was  ich  hörte  ,  was 
ich  fand  —  da  erwarte  Zeit  und  Stunde  —  bis 
ich  fagen  darf,  was  ich  fagen  kann.  O  es 
find  viel  Dinge  zwifchen  Himmel  und  Erde , 


von  denen  euer  Kompendium  fleh  nichts  träu- 
men läft,  fagt  Shakefpean 

Lebe  wohl« 


Wohl  ihm  und  Ruhe  feinen  Gebeinen«  Er 
war  kein  Mann  für  diefe  Welt.  Sein  Iahr» 
hundert  war  vorüber:  er  war  zu  fplt  gekom- 
men. Ich  habe  einen  Freund  verloren ,  in  def- 
fen  Andenken  mir  alle  Freude  diefes  Lebern 
wegfehwindet. 


\ 
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ERSTES  BUCH. 

jVlein  Leben,  das  Leben  meiner  Brüder,  den 
Wechfel  unferer  Schikfale,  Verwiklungen  bei 
denen  der  Eid  des  Geheimnifles  mir  oft  plöz- 
iich  die  Feder  entreifst ,  Dinge  bei  denen  ich 
häufig  in  meinen  eigenen  Fehlem  mich  Mos* 
ftelle.  — -  Was  verlangt  ihr  von  mir  meine 
Freunde*  — 

• 

Komt  hieher»  wo  düftres  Andenken  der 
Vergangenheit  mir  in  fo  manchem  Bilde  ficht- 
bar, ift.»  wo  die  ßille  Ferne  um  das  Grab  mei- 
ner Brüder,  ihren  Schleyer  webt,  ach  hier  wo 
in  taufend  fchmerzlichen  Erinnerungen  der  Gram 
zerrifsener  Bande  ,  unnatürlicher  VerhältnilTe  , 
vergeudeten  Blutes ,  wo  Held  und  Vaterland , 
und  Freyheit,  das  bunte  Gemifch  unbelohnter 
Thaten  und  verlorner  Entwürfe  lieh  mir  nahet. 
Komt  —  komt  hieher  unter  diefe  Schatten.  Aber 
was  verlangt  ihr  von  mir?  -^ 
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Ich  habe  Ruhe  gefacht,  und  ihren  Schein 
unter  diefen  Bäumen  gefanden,  Soll  ich  ver- 
fchloflene  Wunden  wieder  aufreißen?  Soll  ich 
auf  Begebenheiten  zurükgehen  ,  deren  Erinne- 
rung ich  wie  die  trübe  Ferne  einer  verlaßt* 
nen  Einöde,  nur  am  Rande  meines  Gedicht- 
nüTes  mir  vorzuhalten  wfinfche  !  —  Ihr ,  die  ihr 
am  Eingang  des  Lebens  fleht,  ihr  wirst  nicht, 
was  die  Wiederholung  verflogener  Dinge  Bit- 
teres hat*  Euch  ift  das  Leben  ein  Spiel  neuer 
Gegenftände.  Mir  die  traurige  Stille  nach  Qber- 
ftandenem  Gewitter,  nach  deffen  Verwüftung 
man  der  Gegend  des  Baumes  entweiche ,  unter 
defTen  Schatten  man  fonft  fafs,  und  der  nun 
nicht  mehr  blüht,  wenn  der  Gang  der  Verhee- 
rung unfere  Lieblingsorte  verödet  ,  die  Ufer 
zerriffen,  die  Felfen  gefplittert  ,  die  Wiefen 
blomenlos  find  ,  wenns  Nacht  ift  rings  umher, 
und  Her  kalte  feuchte  Wind  die  Hütte  ,  die 
uns  dekt -,  zum  einzigen  treuen  Uiberreft  unterer 
verlornen  Seligkeit  macht« 

Doch  ihr  wollte  und  ich  bin  es  eurem  Un- 
terrichte fchuldig ,  euch  zu  (kf  en ,  was  ich  fab 
und  was  ich  that. 
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Ruhig  in  der  Stille  meines  Geiftes  hatten 
frühe  fchon  meine  Ausfichten  (ich  auf  die  ein» 
foche  verborgene  Läufbahn  eines  häuslichen  Le- 
bens gelenkt»  Die  Verbindungen  meiner  Ge* 
burt  riifen  mich  ,  ohne  dafs  ich  meine  Schritte 
mir  vorzählen  konnte ,  in  die  Verhältniffe  ei- 
nes nur  allzu  öffentlichen  Lebens  hinaus.  An* 
hänglkhkeit  an  meine  Brüder  erhielt  mich  auf 
einem  Pfade  ,  der  mir  fo  wenig  natürlich 
war.  Und  ß>  werde  ich  euch  ein  Beifpiel, 
Wie  weit  Theiluehmung,  Beforgthek  und  Lie- 
be uns  über  unfern*  eigenen  Earakter  erhe- 
ben,  wie  weit  fie  ihn  von  feinen  Wünfchen 
entfernen,  und  doch  feine  Grundtriebe  nicht 
verändern  ,  nicht  zerftdren,  nicht  befriedigen. 
können. 

Ich  bitte  euch  meine  Freund* ,  wenn  tht 
glüklkh  feyn  wollt ,  euch  nie  mit  Menfchen  zu 
verbinden ,  in  deren  Weitausftrömendcnlr  ge- 
waltfamen  N  Sinne  der  eurige  die  Freiheit*  feiner 
eigenen  Bewegung  verliert.  Ift  aber  die  Pflicht, 
für  dicfe  Welt  euch  aufzuopfern  euch  näher  , 
•1»  der  Wunfeh  >  euch  felbft  zu  leben  ,   fo 

werft 
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werft  euch  in   den  Strom  und  that,   was  ihr 
nicht  laufen  könnt« 

-  Was  für  einen  ungetreuen  Erfolg  bat  mein 
Wandel  für  meine  Ausfichten  gehabt.  Ich  ver- 
lies meines  Vaters  Haus.  In  feine  feiigen  Ge- 
filde wollte  ich  zurtikeilen ,  um  dem  Genus  er- 
worbener KenntmiTe  nachzuhängen»  Still  wellt 
ich  im  verfchloflenen  Wohnplatz  der  Freund* 
fchaft  dem  Weifen  meine  Thore  tifnen  ,  dem 
Thoren  entfernen  ,  und  die  Welt  au  einem 
SchauTpiel  machen,  in  deffen  auf  und  nieder 
Hollen  mein  Geiß  die  Quelle  feiner  Urweite» 
rung  fände«  Da  warf  fich  mir  die  Geßalt  ver- 
fcprgener  Wtffenfchaft  in  den  Wtg ,  und  in  der 
Uiberrafchung  meines  Herzens  zogeirihre  Reize 
von  Schritt  zn  Schritt  mich  immer  tiefer  in  die 
ftoizen  Labirinthe  ihrer  Verfprechungen  hin. 
Noch  war  es  Zeit  zurükzugehen.  Noch  konnte 
ich  !  aber  ich  fahe  auf  meine  Brüder.  Das 
Schikfal  eines  Volkes  lag  auf  ihren  Schultern. 
Das  Glük  von  Millionen  war  in  den  Gang  ih- 
res Lebens  Verfehlungen«     Ich  folgte  ihnen, 
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bis  ich  endlich  jedem  Leiden  blosgeftellt ,  ig 
Verhältnifien  ,  für  deren  Drang  ich  zu  fanfe 
war  ,  die  unglükliche  Lofung  eines  Bürger- 
krieges gab ,  unter  delfen  Verheerung  ich  auf 
der  für  mein  Herz  fo  traurigen  Laufbahn  ei- 
,  nes  Kriegers  ,  aufler  dem  allgemeinen  Jam- 
iner ,  noch  den  Tod  zweier  Brüder  ,  den  Fall 
fo  manche^  Freundes  *  und  die  ewig  verlor* 
ne  Beruhigung  meines  Herzens  zu  beweinen 
fand» 

Staatsmann  und  Feldherr,  ich  ftrehte  keines 
.  zu  werden,  und  raufte  beides  feyn.  Ich  war 
nur  der  Freund  meiner  Brüder,  bei  der  edel« 
ften  Erwiederung  von  ihrer  Seite  im  fchim« 
mernden  Augenblik  ihrer  erreichten  Wünfche, 
arm  durch  die  Aufopferungen  der  meinigen. 
Ihre  Leiden  waren  die  meinigen.  Aber  die 
Befriedigung  ihres  Stolzes  war  kein  Genus  für. 
mein  Herz  ,  das  im  traulichen  Wirkungskreis 
geliebter  Freunde  fleh  mehr  gefiel ,  als  in  der 
ungewißen  Vergötterung  ihrer  demokratifchen 
Größe. 
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Und  fo  meine  Freunde  beginne  ich  dann  die 
GefchicW  meiner  felbß,  und  meiner  Brüder. 


Wir  bitten  die  Jahre  erreicht ,  da  wir  nick 
einer  alten  Sitte  unfer  elterliches  Hans  ver* 
laflen  follten  ,  um ,  wie  mein  Täter  fich  aus* 
drükte ,  unter  Fremden  den  an^ebornen  ße* 
mächlichkeiten  einet  häuslichen  Erziehung  ent» 
lagen  zu  lernen»  *  ...  \ 

Unter  den  Fairneß  des  Haysa  zur  taten 
Abendfeier  verfammelt ,  blikte  jeder  ßugi  i* 
die  Gefilde  hinaus ,  die  er  nun  bald  nicht  mehr 
fehen  follte  ,.  um  in  ihres  leiten  ruhigen  Be« 
trachtung  (ich  noch  einmal  mit  dem  ftetz'ver* 
gangener  Jugendfeligkejte»  zu  durchdringen. 

Wir  klagten  nicht.  Wir  weinten  njcht. 
Weichlicher  Unmuth  war  un$  unfeetannt.  Aber, 
tief  im  voraus  fühlten  wir  fdron  jene  Quaajl 
des  Zurükdenkens ,  wenn  die  'Bmatopf  sm 


N 
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entfernte  Geliebte  und  eine  theure  Gegend  über 
unferer  Seele  fchwebt.  So  wenigftens  glaube 
ich  mir  den  trüben  Blik  erklären  zu  muffen  , 
mif  dem  du  Tibar*  am  Stamme  neben  mir  ge- 
lehnt, in  die  Weite  dich  verlorft,  oder  deinen 
o»  Pya,  der  du  haftig  und  fchwankend  vor  mir 
auf  und  niedergingft ,  wenn  ich  die  Vorstellun- 
gen meines  Herzens  mit  dem  eurigen  vergleit 
dien  darf. 

Hamor  fafs  unter  den  entfernten  Bäumen  des 
Ufers ,  der  weibliche  Sonderling ,  deflen  unbe* 
fiimmter  Earakter  mir  jezt  Inehr  als  jemals 
Sorge  machte. 

O  Stunde  des  Gefühls ,  wi$,  fchneidend  reift, 
das  Band,  mit  dem. Gewohnheit  uns  an  die  Ge- 
genßände  des  Dafeyns  knüpft* 

„Wenn  wir  nun  nicht  mehr  unter  diefen 
»  Schatten  ,  mit  jedem  unerfüllten  Wunfche 
»  uns  doch  hieher  zurükgezogen  fehen  wer- 
ft den ,  wenn  alles,  was  wir  erbliken,  nur 
n  der  traurige  y ergleich  mit  dem,  was   wir 


.)  3r  c 

*>  einft  hatten ,  feyn  wird ,  rief  ich  endlich, 
„  wird  uns  auch  der  Gedanke  des  Wiederfe-  . 
„  hens  Stärke  genug  geben  ?  —  Werden  wir 
*,  alles  fo  wieder  finden  ,  wie  wir  es  verlief» 
„  fen?  Wird  unfer Vater  leben?  Unfere Schwe- 
„  der  blühen  f  Unfer  Geift  unverdorben  genug 
feyn ,  die  Freuden4  diefer  Gefilde  eben  fo  rein 
und  jugendlich  als  jezt  in  fich  zu  ziehen  ?  — 


„  O  meine  Freunde !  meine  Brüder !  warum 
„  ift  üngewisheit  des  Menfchen  Loos!  —    ' 

„Weil  er  durch  feine  Anfprfiche  fich  felbft 

„  um  die  Gewisheit  betrügt,   antwortete  11* 

„  bar.    Das  Gute  fcheint  ihm  ein  Uibel ,  weil 

„  er  auf  feine  Wünfche   und  nicht  auf  feine 

„  Empfindung  horcht.    Er  will  die  Gefeze  fei- 

„  ues    Schikfals   fchreiben..  —   Was  hilft   der 

,>  Stolz  ,    den  Leiden   der  Zulcunft  vorgreifen 

„  wollen,  und  den  Gram  entfernter  Ereigniffe 

»  herbeizuziehen  ,  die  noch   immer  frühe   ge- 

»  nug   kommen.  —  Altai  :    Gut ,   alles  gut , 

»  mags  auch  feyn  »  daß  VorfteDungen  uns  um 

»  die  Gegenwart  betrügen»   Aber  wer  —  w«r 


-.*  * 
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t>  kann  der  Trennung  von  feinen  angehörte* 
„  Gefilden  widerftehen ,  hier  Wo  Andenken  der 
»  lugend ,  ländliche  Spiele  ,  das  freudige  Er* 
v  wachen  uttfers  Helens  jeden  Ort  zum  Hei- 
„  ligthum  macht.  O  mein  Vater,  mein  Vater, 
„  rufte  ich  dem  kommenden  Grtife  entgegen , 
ji  wir  werden  dich  verlaffen !  -*•    . 

„  So  denke ,  dafs  wir  uns  tf iederfehen , 
j»  antwortete  Athör.  Öder  glaubft  du  ,  ich 
„  fühle  den  Verluft  minder  als  ihr«  Oder  es 
»  fcy  fo  ein  leichtes ,  Vater  feyn ,  und  feine 
,»  Söhne  entlaflen? 

Er  fah  zur  Erde  und  fehwieg.  Das  Ge- 
fühl der  Zukunft  lag  auf  ihm.  Es  war  Stille 
unter  uns. 

,»  Meine  Kinder »  begann  er  endlich ,  die« 
,»  fer  Abend  vielleicht  ift  der  lezte  unferes 
,i  Lebens ,  den  ich  und  ihr  in  diefer  Vereini- 
»gung  feiern.  <  Sein  Bild  fey  heilig  eurem 
n  Herzen.  Denkt  feiner  in  der  Ferne,  Da 
*  die  Natur  euch  vereinte  ,  Kinder  eines 


\ 
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»  Mannes  zu  feyn ,  da  eine  Erziehung  euch 

„  nährte  :    fo    laß  die  Bande  der  4  Liebe   feft 

„  um  euch   feyn ,  dafs  Freude  und  Glük    auf 

,,  mein  Haus  zurükkehre  mit  euch.     Die  Ei« 

„  nigkeit  feiner  Söhne  ift  die  Seligkeit  eines 

„  Vaters.     Wenn  ich  einft  todt  t>in  ,    wenn 

,,  diefe  Gebeine  Staub  find ,   wenn  das  Schik- 

„  fal  euch  trennet ,  io  vergeft  nicht  die  Ver- 

„  wandfchaft,  die  euch  Pflicht  ift.     Liebe  und' 

„'  Einigkeit ,  die  in  den  Spielen  eurer  lugend 

»  das   füfse  Gefühl   der  erften  Iahre   waren  * 

„  verewige  fich  in  euren  Herzen.     Die  Dauer 

„  jener  Erinnerungen  fey  euer  heiligftes  Gut« 

i>  Vergeft  nie ,  dafs  ihr  geborne  Freunde  feyd. 

„  Zieht  nie  Fremde  eurem  eigenen  Blute 
»  vor.  Wenn  einen  von  euch  fein  bölfesSchik» 
„  fal  trift  ,  fo  fteht  ihm  bei-  Fluch  fall  auf 
„  den ,  ders  nicht  erfüllt»  Aber  ihr  *  die  ihr 
„  meinem  Gebote  gehorchet ,  geniefset  den  Se- 
„  gen:  meines  Vermögens.  Erhaltet  >  was  ich 
*,  fammelte ,  denkt ,  dafs  die  Ehre  eines  Vaters 
»  die  Pflicht  feiner  Söhne  fey*  aber  dafs  diefe 
»  Ehre  nie  fchöncr  erhalten  werde ,  als  wenn 


•4  ** 


)    4^    ( 

„  flach  Iahrhunderten  fpäte  Nachkommen  noch 
|y  dankbar  um  den  von  ihm  erbauten  Heerd 
,>  fich  fammlen  ,  wert»'  He  Wirkung  feines 
rt  Dafeyns  über  fein  Grab  hinaus  fich  verlän- 
»  gert ,  und  der  Baum ,  der  ihn  fchattete ,  das 
„  Eigenthum  feiner  Enkel  wir«}. 

„  Heil  dem  Gefchlecht ,  dem  das  angeftamte 
„  Erbe  feiner  Ahnen  zu  einem  Heiligehum  wird, 
„  das  den  Hayn  nicht  ausrottet ,  das  die  Laube 
„  verfchont ,  dem  die  Wetterfarbe  des  Alter- 
,»  thums  hehr  ift,  das  nicht  verfchönert,  weil 
»  kein  Schimmer  ihm  das  Andenken  derer  er« 
»  fezt  ,  deren  Bild  er  in  jeder  Erinnerung 
»  liebt.  Geheiligtes  Land  meiner  Väter  ,  ge- 
„  weiht  durch'  den  Staub  eurer  Leichen  ,  wohl 
,9  dem  Manne  >  der  in  den  Mauren ,'  die  ihr 
»  bewohntet ,  Zeugen  eurer  Tugenden ,  laut 
„  auffchreieude  Warner  gegen  einbrechende 
„  Verführer  erMikt.  Befchämt  wird  er  von 
>i  den  Reizen  der  Uippigkeit  auf  diefe  Denk« 
»  male  eurer  Genügfamkeit  ,  eures  Fleifses> 
9i  eurer  Einfalt  zurükfehn.  Er  wird  fühlen» 
»  was  ihr  wäret ,  und  in  der  Aufrechthaltung 
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*  eures  onentweihten  Namens  den  Stoff  des 
»  feinigen,  die  Beruhigung  feines  eigenen  Her- 
„  zens  fachen.  Wie  grofs,  wie  edel  mufs  folch 
„  ein  Stam  fich  entwikeln  ,  wo  vom  Geifr  fei« 
v  ner  Vorfahren  durchglüht  an  ihrem  Grabe  der 
„  Sohn  feine  Tugenden  in  der  Verewigung  ih* 
M  res  unentehrten  Andenkens  findet. 

„  Glaubt  nicht,  dafs  im  Grabe  meine  Rechte 
„  auf  eure  Pflichten  fich  endigen.  Was  wäre 
„  Tugend ,  wenn  die  Wirkung  ihres  Dafeyns 
»  fich  nicht  in  ihrem  Beifpiele  erhielte.  Auch 
„  der  Tod  hat  feine  Rechte.  Auch  das  Grab , 
„  indem  es  der  Summe  des  Lebens  fein  Siegel 
„  au/drükt,  gibt  uns  Anfprüche. 

„  Andenken ,,  unentehrtes  Andenken  —  das 
ift  das  Eigenthum ,  deffen  Rechte  mich  nie  ver- 
„  laßen ,  das  Eigenthum  ,  deffen  Verlezung  euch 
„  mit  dem  Fluch  gebrochener  Kindlichkeit  bela- 
»  fter.  Unfie^blich  ift  unfer  Geift  ,  unfterblich 
„  find  mit  feinen  Verhältniflen  feine  Pflichten. 
„  Das  Band  war  hier  geknüpft.  Sein  Enfle 
„  könnte  es  nur  in  unferer  Vernichtung  finden. 
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5)  Der  Zwang  hat  aufgehört.    Die  Verbindlich* 
„  keit  ift  geblieben*  ^ 

„  Und  nun,  meine  Söhne,  der  Abfchied 
v  wird  mir  hart,  Laft  uns  heute  verseifen  , 
„  was  uns  >bevorftehet ,  und  das  lezte  Mahl  der 
»  füllen  Freude  und  dem  Behagen  eines  kum* 
»>  merlofen  Herzens  weihen." 

Schweigend  nahten  wir  dem  Haufe ,  glaub* 
ten  heiter  zu  werden  unter  den  blühenden  Lau- 
ben» Aber  neben  dem  Lächeln  der  Freude 
glänzte  die  Thräne  ,  und  mitten  im  Traume 
der  Vergeflenheit  überrafchte  unls  die  Erinne- 
rung der  Stunde,  die  uns  trennen  follte.  — 

Heiter  war  der  Himmel«  Auf  der  reinen 
Fläche  des  Teiches  inr  Schweben  der  Abend» 
luft  neigten  fleh  leife  die  Büfche:  dämmernd 
im  Wiedeffchein  verloren  fich  am  Hügel  die 
Schatten.  In  taufend  Bildern  drang  das  Gefühl 
vergangener  Zeiten  auf  uns  ein*  Wolken  und 
Waffer  *  Thäler  und  Höhen  ,  von  allen  kehrte 

trübe  Geftalt  ehemaliger  Freuden  rurük  * 

'c 
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furchtbar  wie  ein  warnender  Genius  vor  unfcm 

Augen. 

Untere  Schwefle  kam  uns  entgegen  ,  fie 
fafte  thränend  unfere  Hände  und  führte  uns  an 
den  Ort ,  wo  im  Garten  das  Abfchiedsmahl  be- 
reitet war.  Blumen  von  erafler  Farbe  ,  Blu- 
men des  Öden  Schattens  und  der  Einfamkeit 
bedekten  die  Tafel.  Süfser  Duft  und  feierliche 
Stille  unter  den  Bäumen  ,  die  Athors  Hände 
gepflanzt,  hatten  ,  empfingen  uns.  Offen  lag 
das  Thal ,  zu  unfern    FluTen  rollte  die  Flut> 

Felfen  glänzten  von  ferne ,  und  die  Sonne  war 

•  i. 

im  Sinken. 

* 

Bilder  genug  um  uns  zu  befchäftigen ,  oder 
wenn  ihr  wollt  ,  noch  tiefer  ift  den  traurigen 
Gang  unferer  Seele  zu  verftriken. 

Wir  lagerten  uns.   v 

.r'Vater  der  Natur ,   fprach  Athor  $  der  du 

>  «t  auch  in  die  minderten  Notwendigkeiten  des 

*  Lebens  Freuden  höherer  Art  zu  legen  g?" 
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„  dachteft-,  und  die  Mittel  utiferer  Erhaltung 
„  zur  erften  Stufe  auf  dein  Gang  einer  ed* 
„  lern  Entwikelung  zu  machen  wufteft  ,  lafs 
>,  uns  nie  vergefTen,  den  Menfchen  auch  in  fei- 

• 

„  nen  kleinften  Bedürfnifsen  zu  ehren«  Bat 
„  Erkennen  deiner  Güte  würzet  unfere  Spei- 
9>  fen.  Im  Andenken  deiner  WohJthaten  er* 
„  hebt  lieh  unfer  Geift.  In  unfern  Adern  rinnt 
„  Fülle  des  Lebens.  Die  Seele  fühlt  fich  in 
,9  dem  Vermögen  ihres  Dafeyns.  Sie  bükt  um 
„  fich  her  und  fieht  keinen  MangeL,  Ihre  Hof- 
„  nungen  und  ihre  Wünfche ,  Zufriedenheit  und 
„  Beruhigung  gehen  aus  von  dem  Genufse  de* 
„  Körpers.  Der  Blik  felbfterfcharTener  und  er- 
„  rur/gener  Bequemlichkeit  macht  uns  kühn 
„  und  frei» 

„  Körper  ,und  Geift  —  wer  knüpfte  beide 
„  durch  das  Band  der  Empfindung  ?  Wer  machte 
,,  die  Freuden  des  einen  zum  Genufse  des  an» 
„  dern?  —  Er,  (Ter  in  jede  Sache  die  entfernte 
,>  Beflimmung  einer  höhern  Schöpfung  zu  le- 
„  gen  wufte.  Er  wollte  den  Menfchen  glük- 
„  lieh  machen ,  und  liefs  ihn  Theil  nehmen  an 
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„  einer  Erkerintnifs ,   der  auch  unter  der  ver- 

„  achteteften  Hülle  das  Ziel  eines  hohem  End- 

„  zweks  nicht  entgeht«    Er  gab  ihm  jenen  un- 

„  beschränkten  Blik ,  der  vom  Himmel  zur  Erde 

„  die    weite   Schöpfung  wie   eine   Sonne   mit 

„  feinen  Stralen  umfaß,  und  mit  einem  Auge 

„  voll  Licht  vom  Staube  zur  Gottheit ,  der  Kette 

„unendlicher  Beftimmungen  ,  durch  alle  Ver- 

„  hältnifse  und  Wechfel  folgt  —  um  ihm  die 

„  Wege  des  wahren  Genufses  zu  öfben  ,  um 

„  ihn  zu  fchfizen  für  jener  tödtenden  Mrsach- 

„  tnng ,  mit  der  der  kurzfichrig  ftolze  Menfch , 

,,  der  entartete  Tadler  der  Schöpfung  ficb  um 

,,  den  Werth  des  Dafeyns  betrügt. «• 

Ein  Gebet  in  der  Stille  der  Dämmerung 
von  einem  theuren  Greife  gefprochen  ,  unter 
Töchtern  und  Söhnen,  die  zum  feierlich  langen 
Abfchied  fich  bereiteten  —  —  wie  viel  hingt 
nicht  von  der  Zufammenftimmung  vereinter  Um« 
Hände  ab ,  um  Werth  und  Eindruk  einer  Hand* 
lung,  das  Grofse  ihre;s  Schäufpiels  ,  das  Ruh« 
rende  ihres  Wefens  zu  erheben  f—  O  Quelle. 
der  Begeiferung !  dafs  dem  Herzen  aller  Men- 
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ffchen  doch  nie  dies  reine  Gefühl  entftehen 
möchte,  das  in  einfachen  Auftritten,  in  Szenen 
der  Natur  und  der  Freundfchaft  den  Reichthunv 
der  Befriedigung  fchöpft  -*-  daß  die  Mcnfchen 
doch  einmal  lernen  möchten,  das  Gebot  des 
Weifen  zu  verßehen, 

■ 
4 

i 

„  Wer  die  Glükfeligkeit  nicht  in  einem  Au» 
genblik  findet,  für  den  ift  ein  lieben  gu  kurzf 
fie  zu  fachen,  ■«« 

Das  Mahl  ging  zu  Ende*  Wir  hatte»  we* 
mg  gefprochen, 

„Warum  fo  ftumm  meine  Kinder,  fragte 
„  Athor.  Ifts  der  Gram  ,  der  euch  fprachlos 
„  macht  ?  —  Auch  der  Gram  ift  Wohlthat , 
v  auch  der  Gram  trägt  feine  Früchte*  Ünent- 
„  behrlich ,  um  auf  den  Genufs  verfehlter  Freu»» 
,,  den  aufmerkfara  zu  machen ;  unentbehrlich , 
,»  um  den  Uiberdrufs  durch  feinen  Wechfel  zu 
„  tödten,  dient  er,  den  Menfchen ,  der  müde 
,,  am  frühen  Ziele  läge ,  zu  neuem  Laufe  zu 
„  erweken.  —  Diefer  Abend  der  Trennung  wird 


)  47   C 


ii  ehift  das  Andenken  tW  Wonne  werden«  Der 
ii  fiifse  Schauer  der  Melancholie  wird  in  feinem 
„  Bilde  mit  irjller  Luft  auf  eure  Seelen  zurük- 
„  kehren  ,  um  fie  für  die  Wonne  des  Wieder» 
„  fehens  zu  fchärfen. 

Er  hat  wahr  geredet*  Aber  damals  fühlte 
ich  noch  nicht  die  Wahrheit,  Wie  oft  erklärt 
Jugend  die  erhabene  Sprache  der  Erfahrung  für 
Schwannerey!  — ■ 

Ichhafchte  nach  Widerfpruch, 

* 

Diefe  Lehre ,  fiel  ich  ein ,  ift  der  Stolz  einer 
edlen  Seele,  mit  der  fie  auf  dunklen  Wegen  nach 
Licht  ringt ,  aber  ift  fie  darum  glüklicher  als 
wir  ,  denen  kein. philofophif eher  Troz  den  Kelch 
des  Trauerns  yerfiift.  Sinkt  der  vernünftelnde 
Widerftand  gegen  wirkliche  Leiden  nicht  oft 
pldzlich  unter  der  Laft  feiner  zögernden  Er- 
wartungen? 

Athor.  )|  Erwartung!  —  Als  ob  die  uner* 
»  fchütterte  Seele  eines  Helden  fich  auf  Er? 
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„Wartungen  ftüzte?  —  Sich  den  Mann  —  den 
„  Mann  in  Leiden.  Fühlt  er  fich  nicht  höher 
„  als  gemeine  Menfchheit  ?  —  Erwacht  nicht 
»  das  verftekte  Bewuftfeyn  eigenen  Vermö- 
„  gens ,  wenn  er  in  der  Fülle  feiner  edelften 
„  Kräfte ,  auf  fich  felbft  zurükkehrt ,.  fich  felbft 
„  erkennt  ,  fich  Überüeht  im  Triumph  feiner 
,,  Uiblrlegenheit  ,  als  Sieger  auf  dem  Felde , 
„  wo  die  ohnmächtige  Tugend  alltäglicher  Men- 
,y  ifchen  zu  taufenden  fich  verlor.  O  uns  felbft 
„erkennen,  uns  felbft  erkennen  ,  das 
M  edelfte  Vergnügen  eines  denkenden  Wefens, 
,>  wo  lernen  wirs ,  als  im  Kampfe  gegen  Leiden. 

„  Selbft  ihr  m  diefem  Augenblike  derTren- 
„  nung"—  fprecht,  ift  diefer  geheime  Drang 
„  eures  Innern  nicht  unendlich  höher  und  ed- 
„  1er  ,  als  all  das  laue  Oahinfchleudern  in  den 
,,  Tagen  ruhigen  Müßiggangs  ,  wenn  keine 
9,  Furcht  die  Seele  erfchüttert.  kein  Andenken 
„  fie  beunruhiget ,  kein  Wunfeh ,  keine  Sehn« 
„  fucht,  keine  Hofnung  das  müde  Einerley  der 
»  Stunden  beschleunigt. 

wWür. 
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„  Würden  wir  die  Freude  fchäzen  ,  wenn 

*  Entfernung  nicht  den  Werth  ihrer  Rükkehr 
H  erhübe  ?  — 

Tibar  nikte  Beiftll ,  Weltverachtung  im 
Auge  und  den  Stolz  im  Herzen ,  der  für  he* 
reifehe  Togenden  mit  Leidenlbhaft  erwacht» 
„  Wahr  Vater,  wahr!" 

Ath,  „  So  man  eher  unbemerkte  Augenblik 
»  wird  erft  wichtig ,  wenn  er  am  Rande  de« 
„  ewigen  Abgrundes  erfcheint,  und  veafchwin* 
w  det.  Wenn  der  Verluft  jede  Sache  in  das 
„  verfchdnernde  Gewand  imferes  Herzens  klei* 
w  det:  Wenn  die  Einbildung  Herr  ift,  und 
„  der  Zauber  der  Ferne  die  rauhen  Stellen 
„  verwifcht:  Wem  die  trübe  Geßalt  entflöhe* 
M  ner  Jahre  fich  in  das  Dunkel  unferer  Qe- 
*„  fühle  mifcht.  ■—  Wie  oft  flicht  und  erreicht 
»  dann  die  unzufriedene  Seele  bei  dem  Ver- 
»  gangenen  den  Troft,  den  fie  im  Gegenwär* 
»  tigen  nicht  findet.     O  fo  fanft  fchlingt  fich 

*  dann  die  Hand  der  Erinnerung  ym  das  M# 
»  dende  Herz« 

:  V 


% 

• 

o  Was  einft  war  wird  ihm  alles  ,   weil 
iSt  der  biegfame  Gefpiele  der  Phantafie  nach  je- 
„  dem  Willen  fich  modelt ,  in  dem  eine  kurz- 
„  fichtige  Laune ,   das  Ideal  ihrer  Freuden  zu 
„  entdeken  glaubt«     Erkennt  ihr  nun  ,   warum 
„  Jugend  immer  die  Zeit  ift ,   auf  die  all  un- 
„  fere  nachfolgende  Glükfeligkeit  fich  bezieht , 
v  warum  Jugend    gut   angewendet   der   Preis 
„  unferes  Lebens  ift  ,   auf  den  das  Alter  .mit 
„  dem  Schmerz  einer  verlornen  Liebe  zurük- 
„  lieht?  weil  fit  euch  entfernt  ift,    weil  fie 
„  euren   erften  Hang  nach  Freude  ,   ehe    ihr 
„  grübeltet  ,   was  Freiide  wäre ,    befriedigte ; 
„  weil  der  Menfch  ein  Thor  ift ,  der  fich  quält 
»  mit  dem  ,  was   er  befizt ,   und   nur  glüklich 
„  ift  mit  dem,  was   er  zu  befizen,  oder  be- 
99  fetten  zu  haben  glaubt.     Die  Täufchung  fizt 
„  am  Eintritte   des   Lebens.     Wann  aber  die 
99  Wahrheit  kommt,  und  das  Alter  ,  weg  ift' 
»  die  Blendung !—  Das  Glük  entfernt  fich  mit 
9I  der  Jugendl     Darum   macht    euch   reich  an 
99  Erinnerungen ,  die  mit  bleibender  Stärke  auf 
i9  euch inf  Älter  zurükkehren,    Macht  euch  reich 
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*,  ffir  die  Zukunft.     Was  habt  ihr  eignes   ab 
„  euer  Gedächtnifs? 

„Leiden  mit ( Wonne  gemifcht,   der  Ver- 

„  luft  durch  Freuden  der  Rükerinnerung ,  Wi-    ' 

„  derwärtigkeiten  durch  den  Stolz  unlerer  Ge* 

„  genkräfte  zum   Gemifie  der  Seele  gemacht, 

„  ift  der  Charakter  des  Lebens.      Hütet  euch 

„  vor  den  Verficherungen   der  Lufiigmacher , 

„  glaubt  nicht  jeden  WizHng,  der  fich  des  Be- 

„  üzes  der  Freude  rühmt.    Sie  bleibt  das  erfte 

„  Gefchenk  der  Gottheit«    Aber  ob  uns  hienie- 

„  den  mehr  als  ihr  Name ,  mehr  als  ihr  Traum, 

w  um  unfern  Wunfeh  zu  erregen,  unfere  Kräftt 

„  nach  ihr  zu  fpannen ,  beftimmt  fey,  das  bleibt 

„  die  Frage. 

„  Und  was  wäre  denn  Freude  ?  Glaube  an 
„den  Werth  eines  errungenen  Beüzes:  Glau- 
„  be  zu  haben  was  man  wünfeht :  Täufchung 
„  in  ihrem  Entliehen,  Wahrheit  in  ihrem  Da« 
w  feyn.  Und  was  verdient  denn  unfere  Wtin» 
i»  fche?  —  Das  Gute,  das  wir  erlennenl 
H  Ja  ~-t  meine  Söhne,  wenn  die  Entfcheidung 

D  a 
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0  des  Werthes  nicht  fo  oft  von  der  zufSlli* 
„  gen  Stimmung  des  Augenbliks  ,  mit  der  un- 
9,  fere  Seele  fich  einer  Sache  nahet  ,  abhinge  , 
„  wenn  diefe  Stimmung  felbft  aus  einer  ed» 
„  leren  Quelle  als  aus  den  zurükgebliebenen 
,,  Schwingungen  vergangener  Auftritte  ,  aus 
„  den  Irrungen  eines  erfchütterten  Herzens ,  aus 
»der  Sprache  geheimer  Leidenfchaften  ,  aus 
»  dein  Druke  des  Körpers  flöfle ,  aus  federn 
„  Gründen  als  aus  den  zufälligen  Aehnlichkei- 
„  ten  der  Sache ,  mit  irgend  einer  Idee  unfe- 
,i  res  Kopfes  ,  irgend  einer  lange  vorgefallen 
„  oft  falfchen  Neigung  ,  dem  Schatten  eines 
„  Schatten  ihr  ürtheil  zöge  —  dann  möchte 
,i  Weisheit  fich  die  Ehre  der  Wahl  zueignen. 
„  Aber  fo  — 

v  Wir  heiligen  eine  Blume  dem  Tode » 
„  ihr  Anblik  ift  Trauer  —  denn  ~  ihre  Far- 
„  be  ift  düfter*  Aber  warum  bringt  diefe  Du- 
tt fterheit  fie  in  die  Verwandfchaft  des  To- 
M  des?  —  Weil  das  Verlöfchen  des  Auges  uns 
„im  Sterben  das  Bild  einer  ewigen  Nacht 
„  mahlt*    Weil  die  Stille  einer  Leiche  fich  in 


» 


1> 
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»  unferer  Seele  mit  Dunkelheit  paart  «-«.weil 

„  wir  auf  fchembaren  Aehnlichkeiren  den  Ver- 

hältniflen    der  Dinge   nacheilen  ,    und    der 

*,  Menfch  hier  wie  überall  fich  als  den  Schüler 

;>  feiner  Einbildungskraft  zeigt.     Was  hat  der 

„  Tod  mit  der  Farbe  gemein?    O  wohl  fo  viel 

als  die  Freude  vßit  fo  manchem  Bild ,  das  man 

von  ihr  macht.    Was  hat  man  nicht  geträumt 

»  um  das  Wefen  der  Freude  ,  die  Natur  des 

„  Genufses    feftzufezen  ,    vom    überfinnigften 

»  Wollüftling  bis  zum  trokenen  Gerippe ,  das 

„  marklos  und  abgetödtet  die    finftere  Einför- 

„  migkeit  feines  Stillftandes  zum  Maasftab  für 

v  Götter  und  Menfchen  machen  möchte.    Sind 

„  wir  näher  ?   Selbft  die  heften  unter  ihnen , 

„  denen  ftille  Beruhigung  bei  dem  Gegenwär» 

„  tigen  —  ftille  Erwartung —  genügfame  Ruhe  , 

»  das  Glük  unferes  Lebens  fcherat,  möchte  ich 

,>  dqch  fragen  ,   worin  dann  diefe  ftille  Bern» 

„  higung  ,   diefe  Stille  der  Erwartung  beftehe. 

M  —  Vergangenheit  und  Zukunft  ruhen  auf  un- 

„  ferer  Seele.    Ihren  Erschütterungen  nur  dan- 

„  ken  wir  die  ^Empfindung  des  Gegenwärtigen. 

»  Der  Wechfel  der  Szenen  macht  uns  zu  Meir- 


)    54    C    ~« 

0  fchen*  Genus  ohne  Wunfeh ,  Wunfeh  ohnj 
„  Unruhe ,  Unruhe  ohne  Gram  — -  keins  ohne 
9»  das  andere.  Und  wie  Tollten  alfo  fie  ge« 
„  nieflen?  Sie,  die  kein  Streben,  keinen  Man- 
„  gel ,  keinen  Abftand  der  mehr  oder  mindern 
„  Zufriedenheit  kennen  wollen  ?  — -  Nur  am 
st  Vergleich  der  Aenderung  u-nd  des  Abneh* 
,»  mens  erkennt  der  Meufch  die  Gegenwart  des 
i»  Glüks, 

s,  Ein  Wefen  ohne  Furcht  ,  ohne  Thor« 
9»  heit ,  ohne  Thräne ,  ohne  Hofnung ,  das  nie 
9i  verliert  und  nie  gewinnt ,  mag  zu  allem  gut 
9>  feyn;  aber  wie  es  zum  Gefühl  feiner  felbft  , 
„  in  dem  doch  alle  Freude  beflehet,  gelangen 
«,  könne,  mag  ich  nicht  beantworten. 

»  Merkt  dies  meine  Söhne.  Vermeidet  den 
9,  ftolzen  Träumer  der  Apathie ,  verlacht  den 
9,  Spötter  des  Entzükens,  vermeidet  aber  auch 
9i  jene  leifen  .  lifpelnden  Schwäzer  ,  die  ihre 
„  Freuden  fo  gerne  hinter  den  Schein  der  Tu- 
st gend  verfteken  ,  um  der  Tugend  vor  der 
99  Welt  nichts  mehr  fchuldig  zu  bleiben.  Flieht 


„  den  Mann  >   der  Wohlluft  für  die  Sache  dei 
v  Lebens  hnlt, . 

„  Freude  ift  Wahrheit  für  jene  Welt ,  ein 

*>  Bild  für  diefe,  wo  Augen,  die  nur  den  Schein 

„  der  Ferne  ertragen ,  das  Erbtheil  der  Menfch* 

„  heit  find.    Entwiklung  unferer  Kräfte  ift  un- 

„  fer  Glük.    Kampf  ift  unfere  GröfTe ,  und  Tu* 

„  gend  ,   die  nur  in  Hin/icht  auf  jezige  oder 

„  künftige  Glükfeligkeit    wirkfam    wird  ,    ift 

*,  blendender  Eigennuz  ,  Futter  für  Thiere  ,  die 

M  nur  durch  Lokungen  geahmt  werden.     Per 

„  Lohn  der  Tugend  ift   ihr   Befiz ,  und  kein 

„  Gott  ift  fähig  einen  höhern  Preis  aufzuftel- 

„  Ien ,   als  das  $ewuftfeyn,    unfere  Pflicht  er« 

„  fülle  zu  haben.    Ja  Pflicht  !   dies  ift  das  un* 

9>  fterbliche  Wort  ,   das   uns  über   Abgründe 

„  hin  wegträgt  ,   und    über  Schreknifle    fiegen 

„  lehrt*     Pflicht  ift  der  erhabene  Beweggrund 

„  des  Weifen.     Da  braucht  es  keine  Unfterb« 

„  lichkeit  und  keinen  Himmel  ,   um   das    um- 

„  Jtürmte  Gebäude  feiner   Tugend    zu  ftüzetu 

M  Sein  Herz  ift  fein  Richter.     Und   Gott   ift 

»  fein  Vorbild,  —Doch  genug.    Ihr  wift,  was 
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„  ich  euch  von  jeher  fagte.  Oeftere  Wieder« 
,>  holung  fchwächt  die  ehrwürdige  Geftalt  ei« 
„  ner  Lehre  und  macht  Wahrheit  nicht  feiten 
„  zum  verachteten  Gegenftand  des  Widerwil- 
„  lens.  Ich  habe  kein  Mistrauen  gegen  euch  , 
,»  und  fo  ßihret  wohl« 

„  Vielleicht  entziehe  ich  mich  euerm  Ab« 
„  fchiede.  Vielleicht  fehe  ich  euch  nicht  wie« 
*  der.  Was  ich  eudh  noch  zu  Tagen  habe,  ift 
„  wenig.  Hört  die  Worte  der  Klugheit.  Be- 
»  wahrt  fie  in  eurem  Herzen, 

„  Alle  Ruhe  gründet  fich  auf  fie ,  fie  ift 
„  die  Gebieterin  des  Lebens.  —  Der  eitle 
„  Menfch ,  der  fich  felbft  zu  kennen  vergilt , 
,#  wird  fie  hören,  wird  fie  wiffen ,  wird  bei 
„  fremden  Fehlern  fie  mit  Gepränge  zu  wie* 
»  derholen  eilen.  Aber  nur  der  fcharfe  Beob- 
„  achter  feiner  felbft  wird  fein  Leben  in  ih* 
„  ren  thätigen  Gebrauch  verwandeln ,  und  die 
„  Früchte  der  Weisheit  genieflen.  Habt  acht 
„  auf  euch  felbft,  feyd  euch  felbft  die  nächften. 
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„  findet  ihr  einen  Mann ,  der  Fehler  mit 
m  Freuden  aufdekt,  denkt,  dafs  eine  Zeit  kom- 
„  men  wird  ,  da  er  feine  eigenen  mit  Bittei- 
„  keit  wird  hören  muffen.  Viel  Sprechen  macht 
«»  Reue.  Schweigen  ift  Wohlthat.  Uiberhebt 
9f  euch  nie  in  der  Macht  des  Spottes  über  an« 
v  dere.  Ein  lofer  Scherz  vergiftet  die  Freund* 
„  fchaft  ,  Jahrelanger  Friede  fcheitert  an  ihm  , 
„  die  Ruhe  des  Dafeyns  ift  fein  Opfer.  Wacht 
„  über  eure  Zunge ,  feyd  behutfam  mit  eurem 
99  Wiz.  Wenn  euer  Stolz  fich  regt ,  fo  feyd 
„  mistrauifch  gegen  euch  felbft ,  der  Augenblik 
9>  der  Verfuchung  ift  nahe. 

„  Wehe  dem  ,  der  das  Vergnügen  eines 
„  Einfalls  nicht  zu  unterdrüken  weis  ,  und  er- 
„  liegt  unter  dem  Kizel  des  Lachens.  Die  ihn 
„  vorher  nicht  fahen  ,  flehen  auf  wider  ihn, 
„  der  Unbekannte  wird  fein  Feind*  Unzeitiges 
„  Lächeln  ift  eine  Lofung  zum  Aufruhr :  der 
5>  Verfolger  findet  Urfache  an  uns  ,  die  belei- 
„  digte  Menfchheit  erwacht  gegen  den  Spot- 
»  ter ,   und   wer  einen   Stein  gegen  ihn  auf» 
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u  hebt,   glaube   eine  gute  Handlung  verrichtet 
9i  zu  haben« 

„  Geht  ruhig  euren  Weg.  Drängt  euch 
„  Fremden  nicht  zu,  aber  verachtet  auch  den 
„  nicht ,  der  euch  entgegenkömmt.  Lall  kein 
„  Glü£  euer  Auge  von  Vorficht  abhalten ,  noch 
„  Uiberflus  eure  Hand  von  Genügfamkeit.  Habt 
5>  keine  zu  kofibaren  Vergnügungen,  die  Mühe 
j,  üe  zu  erkaufen  könnte  leicht  ihren  Wertjb 
„  übertreffen.  Er  ,  der  in  .der  Verfeinerung 
i,  des  Lebens  zuviel  fleh  nachfieht  ,  wird  le- 
„  ben,  um  im  Mangel  des  Noth wendigen  noch 
„  zu  jammern.  Betragt  euch  wie  Männer,  die 
„  den  Reichthum  nicht  achten  —  ohne  der  Ver- 
„  fchwendung  anzuhängen ;  denkt  eures  Alters, 
„  und  genießet  die  Schäae  der  Jugend  mit 
„  Wahl.  Nicht  häufiger  Genus ,  fondern  weifer 
„  Genus  macht  das  Glük  des  Menfchem  Viel 
in  wenigen ,  und  Freude  da  noch  finden  , 
wo  der  *  gewöhnliche  Haufe  vorüber  geht, 
„  iß:  das  Zeichen  jener  feinern  Seelen  ,•  die  mit 
„  voller  Kenntnis  aus  den  Tiefen  des  Werthes 
„  zu  fchöpfen  verliehen. 


»» 
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»  Vor  allen  geht  in  euch  felbft.  Bedenke , 
v  warum  ihr  hier  feyd.  Betrachtet  eure  Kräfte» 
„  fehet  eure  Gebrechen ,  und  ziehet  aus  beiden 
„  den  Schlufs,  welche  Stufe  euch  geziemt  zu 
„betreten.  So  mancher,  der  im  raftlofen  Stre« 
>,  ben  nach  allzuhohem  Ziele  fich  verzehrte , 
„  fo  mancher ,  der  ohne  Stimme  zu  fingen ,  oh- 
„  ne  Talente  den  König  zu  fpielen,  ohne  Gei» 
„  ftesgröfse  den  Helden  vorzufallen  wagte, 
.,,  hätte  er  fein  Auge  auf  fleh  gerichtet ,  hätte 
„  er  erkannt ,  was  er  ift ,  würde  ftill ,  geehrt 
„  und  glüklich  ein  Leben  geendet  haben  ,  das 
,,  er  mit  Spott  an  die  Schwelle  der  Unfterblich« 
„  keit  trug. 

„  Beobachtet  den  Menfchen  ,  Welterfah« 
»  rung  ift  der  Spiegel  eurer  Thaten.  Lernt 
,»  Zeiten,  Sitten  und  Gefinnungen  kennen. 

»  Habt  Acht  auf  die  Macht  der  Uinftän- 
»  de.  Auch  das  Gute  <  kann  fchaflen.  Thätig 
»  feyn  wollen  —  Willen  ohne  Vermögen  — 
i»  O  auch  der  unruhige  Schwachkopf  ift  thätig  l 
»  Dünkel  ift  fein  Genius«     Träume  find  feine 
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o  Tugend.  Die  Menfchheit  treibt  mit  Wor« 
,,  ten  ihr  Spiel ,  aber  viel  mit  wenigem  thun , 
*  fparfam  in  Thaten  wie  in  Worten  durch  Wahl 
,,  und  Kenntnifs  die  Güte  feiner  Handlungen  er* 
„  höhen  ,  nicht  durch  ihre  Menge  erQiken  , 
,»  und  fich  felbft  das  eitle  Vergnügen  verfa- 
„  gen  können ,  immer  wirken  zu  Wollen ,  dat 
„  macht  den  edlen  Weifen  ,  der  fein  Vaterland 
„  rettet,  wenn  er  nach  tiefer  Erwägung  über 
,i  Mittel  und  Wirkung ,  fich  nicht  mehr  zu  ver* 
„  rechnen  wagt.  O  groß ,  meine  Söhne ,  groft 
»  ift  der  Mann,  dem  fein  Volk  theurer  ift,  als 
„  fein  Name,  der  unter  Meufchen  ,  (die  er  zu 
„  fchwach  für  Freiheit  findet,  mit  ftolzer  Ent- 
„  fchloffenheit  der  Begierde  widerfteht  ,  den 
„  Sklaven  vom  Traume  zu  wecken,  dem  er 
.>  feine  Ketten  nicht  nehmen  kann* 

»  Das  Gute  wird  ein  Gut  durch  den  Plaz, 
,5  auf  dem  es  fteht.  Öie  Wahrheit  wird  eine 
„  Thörin  ,  wenn  fie  an  unfchiklicher  Stelle  fich 
h  findet ,  und  die  edelfte  That  ein  verächtlicher 
„  Streich  ,  wenn  fie  zur  Unzeit  gethan ,  die 
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„  MenTchheit  erfchüttert ,  die  fie  flicht  zu  bei* 
»  fem  vermag  • 

„  Erwartet  die  Zeit,  lernt  fie  benuzen,  und 
„  macht  nie  den  Plan  eures  Lebens :  Die  Men- 
w  fchen  wiffen  zu  wenig ,  und  (der  Zufälle  find 
„  viele:  Aber  habt  ein  Ziel,  einen Zwek eures 
M  Weges ,  treu  und  feil ,  dein  ihr  nie  entfagt. 
„  Der  Buk  dorthin  fey  euer  Leiter. 

„  Der  Weisheit  trunkene  Menfch  fleht  auf 

„  vom  Size  feines  Nachdenkens.  —  So  foll  es 

„  feyn !  ^-  Er  gibt  der  Zukunft  Gefeze  —  und 

„  knüpft  ück  Regeln  ,   die    den    Zufall   aus* 

„  fchlieffen.    Er  hat  auf  jede  Frage  feine  Ant* 

„  wort  bereitet ,  um  kann  nichts  treffen ,  was 

„  feine  Vorfleht  nicht  voraus  berechnete«    Der 

„  erde  Schritt    ift  gethan ,    und  fiehe  da  ein 

„  Hindernifs  >  auf  das  in  fetter  Rolle  keine  Ver* 

*  fügung  fteht.    Da  fleht  er  dann ,  blättert  mit 

,»  mühfamen  Zweifeln ,  den  gewiflen  Vorboten 

»  der  Verirrung ,   in  feinem  Plane  nach  Aehn- 

»  lichkeiten ,  und  verliert  unterm  Gewirre  fei- 

n  ner  abgerjffiNga  Füden ,  z wifeben  der  Ehren» 
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„  rettung  feines  Syftems  und  der  fliehenden 
„Gelegenheit,  den.Augenblik  ,  der  ihn  zum 
„  Mann  machen  könnte,  und  zum  Tho- 
„  ren  macht« 

\ 
„  Ich  bitte  euch  meine  Söhne ,  ich  bitte 
„  euch ,  nichts  von  jener  Klugheit ,  die  fich  an 
„  Formeln  bindet,  Gemeinpläze  des  Wahnfin- 
„  nes ,  der  fich  mit  hölzernen  Waffen  tummele, 
„  und  die  Erde  zu  beherrfchen  glaubt  ,  weil 
„  er  fie  mit  Füffen  tritt»  Lernt  unter  Verhält- 
niffen  wandeln ,  die  ihr  zu  leiten  aber  nicht 
zu  fchaffen  euch  efkühnen  müft ,  lenkt  das 
Ungefähr  der  Umftände  in  euren  Gang ,  und 
„  feyd  weife  im  Gebrauch. 

„  Belehrt  euch.  Nur  macht  Wiffenfchaft  nie 
„  zur   todten  Geschäftigkeit.     Anwendung  ift 
M  Weisheit.    Handeln  und  Wiffen  —  das  erfte- 
„  macht  den  Mann  ,   das  zweite  nur  den  Ge? 
»,  lehrten. 

„  Man  hat  Pünktlichkeit  an  die  Stelle  der 
„  Ordnung  gefezt ,  kleinliche  Behelfe  von  Maas 
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»  \ind  Zeit  vor  den  reinen  Gebrauch  der  Krlfre. 

»  Bit  Menfchen  haben  fich  Fefleln  erfchaflen , 

»  und  klagen  das   Schikfal  an.    Kleine  Geißer 

»  haben  Schwäche  zur  Weisheit  gemacht ,  das 

„  Alterthum  hat  Thorheiten  geheiliget ,  die  Ge- 

„  wohnheit  hat  Unfinn  vergöttert ,  und  das  be- 

„  taugliche  Glük   eines  Zufalls  hat  Jahrhunderte 

„  irre  geführt»    Hütet   euch   vor  allen   (Hefen. 

„  G  1  a  u  b  t  nie  an  Gröfse  ;   fondern   über- 

„  zeugt  euch ,  und  lad  nicht  Vorurtheile  euch 

5>  zur  Anbetung  hinreißen.     Prüfet    und  ehret 

„  die  Wahrheit ,    nicht  weil  fie  das  Werk  eu- 

„  res  oder  eines  entfernten  . Zeitalters  ift ,  nicht 

„  weil  der  Beifall  fie  ehrt  ,    fondern  weil  ßt 

„  durch  ihr  eigenes  WlKen  befteht. 

,»  Aber  vor  allen  Dingen,  weg  von  der 
„  Verfuchung ,  grofs  fcheinen  zu  wollen  in  dem, 
»  worin  es  andere  waren.  Der  gute  Mann  fin- 
,»  det  überall  feinen  Weg«  £r  hat  nicht  nö» 
,»  thig  durch  fremde  Aehnlichkeiten  fich  in  die 
„  Achtung  der  Welt  zu  drängen.  Die  ihn  er- 
»  kennen  >  werden  ihn  ehren ,  und  die  ihn 
M  nicht  erkennen  — «  warum  follte  er  fich  für 


»> 
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blöde  Augen  vergrößern  wollen?  —  O  kein. 
„  verderblicheres  Uibel  als  diefe  Sucht  ,  in 
andrer  Geflalt  fich  zu  werfen ,  die  läppifchen 
Verzierungen  des  Zufalls  an  fich  zu  reiften  , 
„  fremde  Fufsftapfen  zu  betreten,  und  was*  ein- 
„  mal  gefagt  ,  Bewunderung  erregte  ,  durch 
„  ein  Puppenfpiel  von  Wiederholungen  fchaal 
„  zu  machen.  Das  Edelfte  verliert  feinen  Glanz, 
„  die  Tugend  ihre  Wirkung ,  das  Genie  feine 
„  Achtung,  wenn  die  lächerlichen  Bemühungen 
„  der  Nachbeter  fich  wie  ein  Nebel  um  ihre 
„  entfernte  Würde  herziehen» 

„  Nachahmung  ift  der  Tod  jeder  ungewöhn* 
„  liehen  Handlung  ,  der  Keim  des  Verderbens, 
in  dem  ihre  Ewigkeit  erftikt.  Ich  könnte  die 
Entftehung  feitener  Menfchen  verwünfehen, 
»  wenn  ich  den  Wirbel ,  den  fie  in  den  Köpfen 
„  der  geringern  verurfachen ,  durch  feine  Uibel 
„  alle  heilfame  Folgen  ihres  Dafeyns  aufwie« 
„  gen  fehe. 

„  Sehet  euch  wohl  vor  ,   ehe  ihr  bewun« 

»• 

„  dett.  Lau  euch  nicht  hinjreifTen*  Jedes  Stadt- 

tt  chen 
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»  eben  hat  feinen  kleingroflen  Mann ,  den  der 
„  Weife  verlache  und  der  Hanfe  beftaunt,  Lajft 
„  ihm  den  Weihranch  feiner  Jünger ;  in  dem  er 
„  Unfterblichkeit  athmet»  Laft  ihm  den  Schira- 
„  mer.  Er  brennt  wie  ein  Lämpchen ,  firem* 
„  des  Oel  und  eine  geborgte  Flamme* 

* 

„  Die  fein  bedürfen  ,  mögen  ihn  loben« 
„  Ihr  nicht  alfo.  Der  Tribut,  den  ihr  ihm  zollet, 
M  erregt  Verdacht  gegen  euren  eigenen  GeiR. 
w  Der  Schmeichler  iß  überall  fchändlich  ;  aber 
,,  der  Schmeichler  des  erlogenen  Verdienftes  ift 
„  ein  Infekt,  das  man  tödten  follte,  E$  ift  kein 
»  kleiner  Vorzog  ,  es  ift  ein  Beweis  unfer.es 
59  Verdienftes  ,  fremdes  nach  Wahrheit  zu  ex* 
„  kennen»  Um  den  großen  Mann  zu  beurthei* 
„  len  ift  fall  nöthig ,  es  felbft  zu  feym  Greift 
„  in  euren  Bufen.  Das  Gefühl  fpricht  das.  Ut- 
„  theil,  das  der  Verftand  beftättigeu  Der  Wuüfch 
„  eine  fremde  That  gethan  zu  haben,  der  zum 
„  glühenden  Auge  aus  vollem  Herzen  auf- 
-»  wallt ,  ift  der  febönfte  Ausfpruch  über  fie 
»  und  euch«    Uad  wehe  dem  Menfchea  ,  der 


s 
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„  die -ganze  Gefchichte  lieft,  und  bei  ruhigem 
vi  Blute  bleibt, 

»  Findet  ihr  endlich  den  Mann ,  in  deficit 
»  Tugenden  euer  Leben  fich  ^um  Einklang 
„  der  edtlften  Gefühle  erhebt ,  der  euch  War- 
„  ner  ift  und  Gefährte ,  wenn  die  Bedrängniffe 
„  des  Dafeyns  um  euch  (türmen ,  und  der  le- 
„  bensmücfe  Blik  hoffnungslos  dem  unerreicht 
„  ten  Ziele  der  Ehre  entgegenfieht  9  o  fo  um- 
„  fall  ihn  mit.  ganzem  Herzen* 

„  Bietet  aber  ein  BoTewicht  euch  Gefällig* 
9>  keit  an  ,  fo  verwerft  fie.  Lobt  ein  Mieth- 
„  ling  euch,  fo  verlaft  ihn.  Es  find  Fallen  für 
„  euren  Verftand,  und  ihnen  verbindlich  feyn  , 
„  würde  einft  die  Marter  eurer  Herzen  wer- 
„  den.  Dennoch  mistrauet  nie  ohne  Urfache. 
„  Das  Leben  ift  ein  zu  kurzer  Genus  ,  um  es 
„  noch  durch  erdachte  Schreknifle  zu  verengen, 
„  Der  belle" Blik  täufcht,  und  wehe  dem  ein* 
»  gebildeten  Menschenkenner.  Edle  Zuverficht 
n  ift  das  Licht  des  Himmels ,  das  dem  Men» 
ii  fchen  feine  dunklen  Wege  erleuchtet.     Sich 
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„finden  ,  fich  erkennen,  fich  bewundern  ,  ift 
„  das  Vorrecht  fchöner  Seelen  ,  die  im  leifen 
„  Vorgefühl  ihres  Werthes  fich  mit  der  Ahn» 
„  düng  unfterblicher  Freundfchaft  begegnen. 

»  Freundfchaft  —   Blume  des  tceflicMten 

*  Bodens*  Sie  wird  nicht  gefacht  ,  fte  muff 
„  gefunden  werden.  Freiwillig  fprieft  fie  em- 
„  por.    Hoft  nie  fie  zu  hefizen ,  wenn  ihr  üt 

*  nicht  als  das  Eigenthum  eines  veredelten  Gei- 
»  ftes  in  euch  tragt,  Freundfchaft  felbft  ift  nur 
»  ein  T heil  der  Tugend,    in  der  vergifteten 

*  Seele  des  Lafters  erftikt  &t. 

»  Wachet  über  die  Thorheix  eurer  Ent- 
t>  fchlüfle.  Lernt  Weisheit  von  andern,  Ueber- 
ii  laft  nicht  dem  Zufalle  ,  was  Vorficht  abwen- 
,»  den ,  und  Sorgfalt  ändern  kann.  Reue  ,  die 
»  auf  eigene  Fehler  folgt ,  iß  der  große  Schmerz* 
»  Jedes  Uibel  macht  uns  ftolz ,  durch  die  Em- 
>,  hüllung  unferer  unbekannten  Erlfte.  Nur 
v»  das,  von  dem  wir  felbft  Urheber  fin&,  das 
„  ein  Vorwurf  für  unfern  Verftand  ,  und  ein 
»  Fleken  für  unter  jfcrz  ift  ,  bleibt  da»  herbftt  ^ 

Es 


i 

,1 
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„  GeMl  ewiger  Demüthigung.  ^Das  Recht  zu 
„  klagen ,  ift  der  grofle  Viuaug ,  den  eigene 
,i  Schuld  uns  raubt. 

„  Dennoch  verachtet  keinen  Unglüklichen« 
„  Das  Recht  zu  richten  ift  nicht  eure  Sache« 
„  Auch  yon  Klugheit  fordert  nicht  unfehlbaren 
99  Erfolg,  Der  Tag  weis  nicht ,  was  die'Nacht 
„  bringen  mag ,  und  das  Werk  eines  Jahrhua* 
„  derts  erftirbt  oft/  durch  den  ungünftigen  Ein* 
M  Aus  eines  Augenbliks. 

„  Der  Thor  ift  nicht  immer  unglüklich,  der 
9i  Weife  nicht  immer  glüklich,  aber  wie  es  auch 
9i  treffen  mag ,  fo  vergeltet  nicht ,  dafs  nie  ein 
»  Thor  ganz  glüklich,  der  Weife  nie  ganz  un* 
„  glüklich  war.  —  Lebt  wohl.  Nun  den  Becher 
„  des  Abfchieds,  und  denn  von  einander,  ihr 
^,  dorthin 9  ich  dahin;  jeder  waihn  fein  Weg 
9»  hinruft.  Wir  fehen  uns  wiera',  wo  der  Dank 
9»  vollendeter  Thaten  am  Altare  der  Wiederher« 
99  gedeihen  Freiheit  euch  den  lange  verborgenen 
«9  Namen  eures  Gefchlechtes  zurükgiebt*    . 
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„  Füllet  den  Becher»     Weiht   euch   dem 

*  Opfer.  — •  Hier  vor  den  Augen  des  ünfterblichen 
„  blikt  in  das  Dunkel  der  Geheimnifle ,  in  denen 
f»  ihr  nun  mit  dem  Bewuftfeyn  wandeln  müftf 
„  dafs  eine  verborgene  Hand  die  Fortfehritte  zu 
„  eurer  Beftiinmung  nach  euren  Thaten  abwiegt. 

I     ' 
„  Söhne  eines  einft  blühenden  Stammes !  ün- 
„  ter  den  Ruinen  feines  Vaterlandes ,  im  einfa- 

*  men  Grabe  ,  verloren  vor  den  Augen  der  Nach* 
„  weit ,  fchläft  der  Held  und  der  Weife« '  Kein 
„  Dank  ,  kein  Name  umgibt  es ,  kein  Jüngling 
„  befucht  iha.  Die  Rechte  des  Ruhmes  find  er* 
„  lofchen.  Unfichtbare  Stille  webt  den  Schleier 
„  der  Vergeffenheit  um  ihre  Stätte,  der  ewig 
„  dicht  den  Namen  der  Unfierblichkeit  dekt.  Es 
„  find  eure  Väter«  •—  Fühlt  ihr  Muth ,  ihn  zu  zer* 
.,  reiffen.  Fühlt  ihr  Muth  •  für  Geifter  zu  kam« 
„  pfen  ,  und  erlofchene  Anfprüche  durch  neue 
,,  Tugeriden  herzufteJlen  ?  —  O  f o  eilt. 

„  Söhne  eines  gefallenen  ,  unterdrükten  , 
„  leidenden  Volkes ;  hat  eure  Seele  Gefühl  als 
»»Retter  des  Vaterlandes,  als  Er« 
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„  «euerer  der  Freiheit,  als  Rächer 
»des  Unrechts,  euch  den  höchften  Tri- 
tt umpf  menfchlicher  Fülle  nahe  zu  erbliken,  fo 
,,  weihe  ich  euch  mit  diefem  Kufle  zuZerflöh« 
„  rem  der  Tirannei,  und  jede  Ader,  die  in 
„  diefem  feierlichen  Augenblike  höher  fchlägt, 

• 

„  ruf  einft  Rache  über  euch,  wenn,  ihr  ver- 
»  brecht,  was  ihr  nicht  haltet. 

Tibar  mit  ftillem  Ernfte  ,  fchlug  feine  Rechte 
in  die  Hand  unferes  Vaters  und  fchwieg. 

Tibar»  Du  hail  mir  eine  groffe  Ausficht  er- 
öffnet, das  Leben  zum  zwekenraale  mit  einem 
erhöhten  Werthe  gegeben.  Vater !  fo  feft  ich 
deine  Hand  jezt  halte ,  fo  feft  fteht  der  Ent- 
fchlus,  den  Geiftern  meiner  Vorfahren  am  Al- 
tare des  Vaterlandes  ein  Opfer  zu  bringen,  das 
ihrer  und  ihres  Enkels  würdig  fey. 

Dya*  Ich  will  fie  dem  Grabe  entreißen, 
ich  will  auf  den  Naken  des  Uiuerdrükers  tre- 
ten ,  und ,  follte  er  am  Himmel  feinen  Thron 
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l        Weisen,  einen  Weg  finden,  ihn  herabxultflr- 
zco.  Unfern  Namen  Vater ! 


Ath.    Findet  ihr  nach  vollendeten  Thaten 
*ft  wiederhergeftellten  Altare  der  Freiheit. 

Lebt  wohl.  Was  euch  begegnet  auf  eurem 
Weg,  iflr  Veranftaltung  eurer  verborgenen  Freun* 
<ie,  ift  Prüfung,  Belehrung,  Folge  des  reifen- 
den Planes.  Sucht  in  eurer  Beftimmung  den 
Auffchlus  der  Wunder.  Seyd  muthig.  Mache 
das  gröfte  zu  eurem  Ziele«  Gemeine  Vorzüge 
Wären  Gebrechen  an  euch.  Das  edelfte  ,  was 
die  Natur  an  Einficht,  Biederfinn  und  Helden- 
geifr  herverbrachte.  EntfchloJTenheit ,  Tödef « 
Verachtung  ,  Vaterlandsliebe ,  Fettigkeit ,  Unei- 
gennüzigkeit ,  Tirannenhafs  fey  euer  Loos. 

Ungewöhnliche  Forderungen  muffen  durch 
ungewöhnliche  Tugenden  erfüllt  werden. 

Ehrt  mich  in  euren  Thaten  ,  und  laft  mich 
den  Gram  nicht  erfahren ,  dafs  das  thränende 
Auge  eurer  Beobachter  fich  mit  verfehlter  Hof- 
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nung ,  Von  euch  auf  entfernte  Menfchen  an 
wenden  genöthiget  wäre* 

Du  Hamor ,  de»  du  den  Weg  deiner  Brüder 
geheft,  ohne  ihre  Stärke  zu  haben,  fey  wenig« 
ftens  ihr  Freund.  Oder  fchrekt  dich  die  Bahn? — 
Bleibe  bei  mir» 

Hamor.  Ich  bleiben  ?  —  Dafs  dein  finfterer 
Blik,  die  Freude  bei  den  Heldenereigniflen  dei- 
ner  Lieblinge  ,  mich  mit  dem  Vorwurf  der 
Schwäche  zu  Boden  drükte.  Ha  lafs  fie  nur 
kämpfen  ,  auch  ich  habe  Kräfte. 
.■*••• 

Athor.  Du  yerfprichft  fehr  vielt 

Hamor.  Das  Leben  hat  der  Vorzüge  man- 
che ,  genug  für  mich ,  wenn  ich  auch  die  ih<* 
rigen  verfehle.  Aber  fie  find  deine  -Lieblinge, 
und  ich  bin  verkannt,  Sie  fallen  fich  brüften , 
und  ich  foll  ihr  Knecht  feyn!  Vater,  Vater! 
da  fbrderft  Liebe  und  gibft  — 

Athor.  Er  ift  mein  Sohn  ! 


*  V 
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,  Wehe  dem  Jüngling ,  den  mit  folchem  Tone 
fein  Vater  Sohn  heilt.  Es  iir  der  Auffchrei  zur 
Gottheit  ,  der  Flach  des  Vaterfchänders  ,  den 
die  Liebe  in  feiner  Entftehung  noch  aufTaft , 

« 

um  ihn  zum  mitleidigen  Ausruf  gegen  den  Ver- 
brecher zu  mildern« 

Kalt  (Und  Hamor  vor  feinem  leiden- 
den Vater.  Keine  Thräne  Hofs  über  feine 
Wange« 

„  Noch  hier,  rief  der  ergrimte  Dya,  weg 
ii  von  unsl  — 

Athor,  „  Lafs  ihn.  Er  hat  der  Tugend  ent- 
»  fagt,  er  ift  unglüklich. 

Mit  langfamen  Schritte  entfernte  fich  Hamor. 

Dya«  Und  er  foll  mit  uns  ? 

* 

Tibar.  Befler  mit  uns ,  als  hier  zur  Qual  ei- 
nes  Vaters, 
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Athor.  Da  gehe  er  hin  der  Undankbare,  und 
höhnt  zur  Ehre  der  Empfindfamkeit  uns  Barba- 
ren ,  die  beim  Tone  einer  Flöte  nicht  fchmel- 
«en ,  aber  beim  Namen  Vaterland  entglüheni. 
Wer  hätte  geglaubt  ,  dafs  die  Eitelkeit  eines 
weibifch  empfindelnden  Enabens  über  Troz  und 
Selbftheit ,  zur  Verachtung  feines  Vaters ,  zur 
Verlegung  jedes  Bandes  emporfteigen  könnte.-- 

Weg  mit  ihm.  Sein  Andenken  könnte  die- 
fen  Abend  entweihen.  —  Den  Becher  des  Ab- 
schieds !  —  Ich  lebe  in  euch.  Die  Schande 
Über  ihn. 

Der  Becher  ging  umher«  Hand  in  Hand, 
wie  jeder  trank ,  warf  er  nach  alter  Sitte  die 
Blume  feines  Herzens  ,  die  fchönfie  des  Hayns 
hinein.  Der  Kranz  ward  geflochten  :  Das  Zei- 
chen der  Trennung  an  Athors  Lager.  In  der 
Dämmerung  feines  zurükbleibenden  Lichtes  fank 
der  Halbmond  hinter  Wälder  hinab.  Der  Nacht- 
wind  wehte.  Die  Blätter  (aufelten.  Am  Ufer 
brach  fich  die  Welle >  und  der  einfame  Vogel 
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fchlug  mit  verlornem  Tone  fein  Lied  im  Raum 
der  Stille.  — 

So  trat  aus  feiner  Hole  Adhirghab*  Als  aus 
des  erften  Schweigens  Nacht,  der  Tempel  fei- 
ner Gottheit  ftieg.  — 

Stille!  Stille,  wie  edel  ift  deine  Macht, 
wenn  der  Menfch  an  deiner  Hand  der  Ver- 
tiaute  feiner  felbft  zu  werden  wagt !  — 

Wenn  die  Gröfle  in  deinem  Schauer  ihre 
Entwürfe  fchöpft ,  Freundfchaft  hei  dir  ihre 
Erhabenheit,  der  Kummer  feine  Beruhigung, 
alle  Kräfte,  alle  Wünfche,  alle  Gedachten,  in 
der  Fülle  ihres  Dafeyns  und  Kükkehr  ihrer  Hei* 
terkeit  finden  — *  o  fo  bift  du  noch  immer  die 
nnerfchöpfliche  Quelle  t  in  der  jedes  Gefühl 
der  Menfchheit  fich  erweitert.  — •  Giebft  un- 
fern geringften  Handlungen  Feierlichkeit  ,  und 
gräbft  die  Dauer  ihres  ewigen  Andenkens  in 
unfere  Seele  !  Du  tratft  in  unfern  Kreis,  und 


/ 
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der  wilde  Schmers  löfte  in  einer  fimften  TM« 
ne  ftch  auf!  — 

Keiner  wagte  zu  reden. 

Jeder  fürchtete ,  die  Bitterkeit  feines  eigo* 
nen  Gefühls  in  der  Vereinigung  mit  fremdem 
Kummer  zu  mehren  ;  wenn  er  den  Lauf  von 
Klagen  Öfnete  ,  die  er  nicht  mehr  hemmen 
könnte ,  und  Töne  erregte ,  bei  denen  fein  ei* 
genes  Herz  dreifach  leiden  würde«  Athor  ent- 
fernte fich.  In  ihrem  Jammer  Hand  Gelidja, 
»  Morgen  werd  ich  fragen ,  wo  ihr  feyd  ?  — • 

„  Wenn  jeder  Baum  und  jede  Blume  euer 
,,  Bild  erneuert,  wenn  ich  allein  bin.*--—»«« 

Die  Nacht  vergieng.  Der  Morgen  kam  trüb 
hinter  einer  Wetterwolke, 

O  Natur !  Natur  !  auch  unfere  kleinften  Be« 
gebenheiten  verherrlichfl  du  durch  die  Harmo- 
nie deines  Wefens,  Wenn  unfere  Seele  im 
Gram  ihres  Leiden*  bei  Menfchen  umfonft  nach 
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Linderung  fucht,   nimmft  du  den  Schein   des 
Mitgefühls  an« 

,»  Sie  trauert  mit  uns,  fagten  alle«  Sie 
„  mildert  den  Anbjik  unferes  Grams  durch  ei* 
„  nen  dämmernden  Strahl.  —  Seht ,  wie  alles 
„  fchweigt  ,  die  Blume  —  der  Wald.  —  Ihr 
„  Haupt  hängt  zu  Boden.  Er  hüllt  (ich  in 
9»  Dunkel.  — * 

* 

Bey  diefer  Aehnlichkeit  der  allgemeinen 
Stimmung,  da  alles  mit  uns  vereinigt,  Freund, 
Treunehmer  unferes  Schikfals  fchien  ,  kehrte 
mit  ltillem  Grame  die  Thräne  der  bangen  Er- 
wartung ,  und  der  Wunfeh  nie  getrennt  zu 
werden  auf  uns  zurtik.  Nie  fand  ich  dich  fchö« 
ner,  theures  Land  meiner  Jugend,  und  nie 
fand  ich  dich  wieder«  Das  weifiagende  Gefühl 
meines  Herzens  blikte  in  die  Ferne.  Ich  fah 
uns  getrennt,  und  der  Tag,  da  wir  zum  lezten 
Male  vereinigt  am  väterlichen  Altare  (landen, 
Bing  wie  eine  drohende  Wolke  über  meinem 
Raupte ,  die  pur  allzufchnell  ausbrach. 
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»  Wo  ift  die  Stunde ,  die  uns  zurukführt, 
„  rief  ich  aus. 

„  Zurük  oder  nicht  zurük  ,  fprach  Dya , 
„  wo  die  Ehre  meiner  Ahnen  winkt ,  ift  mein 
„  Vaterland.  Retter  eines  Volks !  —Eine  Hei- 
„  mat  in  der  Ferne !  —  O  hier  ift  meine  Stätte 
„  nicht  mehr ! !  Wo  ift  unfer  Vater  ?  — 

Athor  war  nicht  vorhanden ,  im  entfernten 
Haine  am  Grabe  feines  theuren  Weibes  hatte 
er  fich  verborgen  ,  um  durch  das  Andenken 
des  Vergangenen  den  Schmerz  der  Gegenwart 
fich  zu  mildern.  Gelidja  und  zwey  jüngere  Brü- 
der ftanden  um  uns  her.  Ein  Abfchied  ,  den 
keine  Sprache  ausdrfikt.  Die  Gewohnheit  lan- 
ger ^  Kindheit  hatte  uns  verbunden» 

Ich  reichte  ihr  ein  Palmblatt  von  meiner 
H*nd.  Armfelige  Geräthe  des  täglichen  Lebenr, 
in  deren  Gebrauch  das  Andenken  mit  dem 
Werthe  fich  abnuzt ,  wars  damal  nicht  Sitte» 
zu  geben«  Man  gab  Dinge,  in  denen  mit  un» 
verkeonbaren  Sagen  der  Abdruk  des  Karaktttrs, 


die  Gefinnungen  des  Herzens  fich  erhielt«.  Die 
Tugend  gewann  bei  folchen  Gefchenken  ,  und 
jede  Erinnerung  an  einen  Abwefenden  ward 
ein  Trieb  des  Rechtthuns  mehr. 

Altai  an  feine  Seh  weiter* 

„  Im  Frühling  deiner  Jugend ,  am  Morgen 
»  deiner  Tage,  vergifs  nicht,  wozu  die  Na- 
»  tur  dich  beitimmte:  die  Gefährtin  eines  Man«' 
»  nes  fzu  feyn  >  aber  nie  feine  Sklavinn.  Du 
„  follft  feinen  Troz  beugen,  und  die  Strengt 
»  feiner  Seele  für  fonfterc  Freuden  mildern» 
9>  Darum  ift  Schönheit  kein  gleichgültiges  Ge- 
9«  fchenk  *  kein  verächtliches  Gut.  Der  Thor 
»  nur  verfpottet  fie  ,  die  der  Weife  bewun- 
»  dert.  Durch  fie.  haft  du  Macht  über  M&n« 
9»  ner,  dein  Ruf  führt  fie  zu  Tugend  oder  La* 
»  fter ,  dein  Ruf  erwekt  Seelen  zu  Thaten»  und 
s»  begeiftert  felbft  Träge.  Ehre  deine  Geftalt, 
»denn  fie  ift  das  Werk  eines  Gottes.  Aber 
n  nicht  durch  tändelnde  Künfte  ,  durch  üppi- 
*  •  *  gen  Dünkel,  fondern  ,  indem  du  hältft,  was 
. »  dn  verfprkhft  ,  wenn  äufsere  Schönheit  der 
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„  Abdrufc  deiner  innern  ift.    Bilde  deinen  Geilt» 
„  Bedenke ,'  dafs  das  Auge  nur  lokt ,  aber  dafc 
„  der  glühendfte   Blik   einen  Mann   nicht    zu 
„halten  vermag  ,    der   das  Herz   zu    fchäzen 
„  weis ,  und  den  Werth  feiner  Geliebten  nicht 
„  nach  blendenden  Vorzügen  achtet»  Was  willft 
„  du  dem  Wollüftling  entgegen  fezen  ,    wenn 
„  er  an  deinen  Reizen  fich  zu  überfättigen  be- 
„  ginnt ,  was   dem  Weifen ,  wenn  die  Reu« 
„  eines  Traums  bei  ihm  erwacht'?    Wenn  dein 
„  Geilt  fie  nicht  über  diefe   Zufälle   hinweg« 
„  führt ,  fo   erwartet  Öde  ,   freudenleere  Ein« 
„  famkeit  dein  Alter«    Do  wirft  klagen  ,   aber- 
„  Spott  wird    dein   Gefährte  feyn.      ünfchuld 
„  und  Befcheidenheit  ift  die  Zierde  deiner  Ju- 
,,  gend.    Lebhaftigkeit  die  Krone  deines  Alters« 
,»  Lafs  die   eine  nicht  in  Kälte  ,   die  andere 
„  nicht  in  Uibermuth  ausarten.    Ltfs  in  allen 
„  edlen  Anftand  deinen  Geführten  feyn.     Nur 
,»  unter  feinem  Geleite  wirft  du  lieber  wandeln. 
„  Nur   durch   ihn    dauert   die  Herrfchaft  dei 
ii  Liebe. 

-   .  ii  Maa 
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„  Man  tadele  euern  Hang  zun  Put ,  man 
„  rpricht  von  eurer  Eitelkeit ,  man  fpottet  eu* 
„  res  Wefens.  Als  ob  der  Mann  ,  der  auf 
„  glänzende  Waffen  hält,  minder  eitel  wäre, 
„  oder  der  Mann ,  der  mit  feinem  Wulfen  prangt, 
„  Nachficht  verdiente?  —  Und  was  wäret  ihr 
„  ohne  diefe  Neigung  zur  Anmuth  ?  Ift  nicht 
„  fie  die  Seele  eures  Earakters  ?  Beftehet  nicht 
„  in  ihr  diefe  ganze  Biegfamkeit  f  diefes  An* 
„  fichhalten  ,  die  Wirkung  eurer  Reize?  O 
„  wer  euch  diefe  nehmen  Wollte ,  der  thäte 
„  eben  fo  gut,  euch  Sittfamkeitvtind  Tugend  zu 
„  vertagen«  Von  Ausfchweifiingen  hält  fie  zu« 
»  rük ,  muffigen  Stunden  giebt  fie  Beschäftigung, 
»  üt  ruft  den  Stolz  der  Tugend  zu  Hülfe,  und 
„  legt  in  euer  Wefen  die  Würde  ,  vor  der 
»  fchon  mancher  unedle  Antrag  zurüktrat«  Sie 
*  lehrt  euch ,  euch  felbft  achten  ,  und  einen 
»  Preis  auf  euren  Beifall  zu  festen« 

„  Laß  deine  Schönheit  die  Freundin  dei» 
»  ner  Tugend  werden  ,  und  dein  Glük  wird 
»  nie  vergehen*   Lebt  wohL 

F 


■Bk 
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*"  Viel  Tage  waren  nun  vorüber.  Mancher 
Strom  ,  mancher  Berg  trennte.,  uns  von  unferer 
Heimat.  Ach!  fo  mancher  herbe  Schritt  war 
gethan,  fo  manches  Schaufpiel  hatte  fich  uii- 
ferm  Auge  gezeigt,  auf  defien  Erfcheinung  uns 
in  unferes  Vaters  ftülem  Haufe  auch  nicht  eine 
Ahndung  vorbereitet  hatte. 

Elend,  wo  unfer  Fus hintrat,  Uriterdfükung 
in  aller  Mannichfaltigkeit  ihrer  Schrekniife  vor 
unfern  Augen«  Die  reizende  Natur  *  entftellt  ' 
durch  die  Leiden  der  Menschheit ,  und  der 
Menfch  entartet  durdj  ftumpfe  Unterwerfung 
in  feine  Fefleln.  Wie  fchön  hatte  uns  die  Welt 
aus  unferm  entfernten  Schuzort  ruhiger  Träume 
gedünkt,  und  wie  verächtlich y  fchaal  untifelbfi* 
erniedrigend  dünkte  uns  nun  diefes  Gefchlecht , 
für  deflen  Wohl  fich  aufzuopfern ,  unferm  heif- 
fen  Gefühle  ein  fo  edjes  Loos  fchien.  Wo  blie- 
'  ben  fie  nun ,  die  Hofnungen  der  Jugend  !  wo 
War  fie  nun,  jene  romantifche  Fülle  der  Ein-  " 
bildungskraft  y  die  taufende  bereit  zur  Aufnah« 
nie  grofser  Unternehmungen  nur  des-  Schritts 
unter  üt  zu  bedürfen  glaubte ,  um  von  allen 
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erkannt ,  von  allen  verftanden ;  eins  mit  ihnen, 
Freunde,  Theilnehmer,  Gefährden  jedes  edler* 
Entwurfes  zu  finden.  Bas  fchörie  Bild  leiden- 
der Tugend ,  durch  unfere  Hände  dem  rrauri- 
gen  Aufenthalte  entriflen ,  wo  ein  fctileichen- 
der  Tirann  üe  in  ihren  Thränen  gefeffelt  hielt, 
verwandelte  fich  nun  beim  Anfang  unferer  Lauf- 
bahn fchön  in  die  -Geftalt  eines  Wahnwizigen , 
eines  Elenden  ,'  der  im  Misgeftlhl  feiner  Lei- 
den die  Stille  des  Gefängniffes  für  Ruhe ,  die 
Nahrung  ,  die  man  ihm  aus  Graufamkeit  reicht, 
für  Gnade  hält*  Die  Erde  däuchte'uns  ein 
großer  Kerker.  Die  Bankette  ihrer  Herrfcher  ^ 
das  Mal  eines  Wilden,  der  IVfenfchen  für  feine 
Feite  miftet,  und  in  ihren  Seufzern  fchwdfct* 

•  - 
Aber  mehr  als  alles  empörte  uns,  dafs  der 

Menfch  felbft ,  für  das  mühfelige  Tagewerk 
feiner  Erhaltung ,  zu  diefen  Greueln  fich  ver-  - 
kauft ,  dafs  der  Räuber  im  Purpur  taufende  fin- 
det ,  die  mit  raftlofem  Scharfßnn  die  Bande  des 
Staates  in  Ketten  verwandeln ,  um  mit'fühllofer 
Erfchlaffung,  verhärtet  im  (Bchandflek  ihrer  De» 
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müthigung  i  für  I<umpenlohn  Millionen  zu  dett 
puffen  des  Einzigen  hinzufchleppen ,  der  uns 
alle  nur  darum  in  unferer  kriechenden  Dultüng 
verachtet ,  weil  der  entwichene  "Genius  der 
Menfchkeit  ihm  nie  in  feiner  furchtbaren  Macht 

erfchiem 

(  '       . 

'  O  unglüklich  hatten   Wir  fit  uns  gedacht» 

# 

aber  nicht;  fchuldiff * 

•     « 

Da  (landen  üt  nun  meine  Brüder  Tibar 
and  Dya?  kahl»  öde  und  vereinzelt  am  lan?ge* 
wünfchtett;  Eintritt  des  Lebens  »  in  all  ihren 
Erwartungen  ge^ufcht«.  Nicht  eine  theilneh- 
mende  See^e  um  lie  a  Fremdlinge  in  ihren  Aeuf* 
ferungen ,  verlacht  in  ihren  Entwürfen ,  betro 
gen  in  ihfem  Vertrauen*  > 

,»  Menfchen !  Menfchen!  rief  Tibar ,  wenn 
»  diefe  Aehnlichkeit  der  Geftalt  mich  nicht 
w  täufchte ,  o  wahrhaftig  ich  mit  diefem  Her* 
„  *en  möchte  fragen :  Ihr  und  ich  —  find  wir 
»  Wefen  gleicher  ^rt?  —-Diefe  Gefchöpfe  un- 
tt  fterblich  ,  fühlend  ,  denkend  wie  ich  *  an 
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„Kräften  Co  ähnlich  ,  an  Anlagen  fo  reich, 
„  und  jezt  fo  arm  ,  fo  bettlerifch  arm ,  daß 
„  der  fo  lange  fchen  vorübergegangene  Ger 
„  nufs  beflerer  Tage  fie  kaum  durch  fein  lei- 
„  fes  Andenken  mehr  beunruhiget,  Gefällen  , 
„  entehre,  und  doch  fo  ftolz ,  fo  ftolz  auf  Ge« 
„  fese  9  die  ihre  Freiheit  aufheben ,  #hne  ihr* 
„  Sicherheit  zu  gründen  ,  fo  ftolz  auf  Erfin- 
„  düngen ,  die  ihre  Tugend  vernichten ,  fo  ftolz 
„  auf  Thorheiten  und  fo  gleichgültig  für  alles 
„  was  edel,  Was  gfofs,  was  unfterblich  ift: 
„  Regenten ,  die  unter  einer  kriechenden,  Men- 
„  ge  ihren  Ürfyrung  vergaffen,  Bürger ,  die  bei 
„  der  Idee  eitles  Vaterlands  hohnlächeln  ,  ein 
„  Zeitalter ,  deni  jeder  Enthüfiasmus  Wahn,  jedfe 
„  Aufopferung  Ünfinn  ,  Liebe  zur  Freiheit  eÖi 
„  Traum  ift  ,  das  entfernte  Jahrhunderte  zur 
„  Schau  aufführt,  und  Helden  aus  ihren  Grä- 
„  bern  hervorruft,  um  aus  großen  Thaten  dfti 
„  Zeitvertreib  muffiger  Stunden  zu  ziehen« 

„  Öott ,  welches  thörichte  Gemifch  für  täg- 
w  liehe   Nahrung  und  tägliche    Luft«     Ewige 
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,>  Wiederkehr  im  Zirkel  ihrer  kleinen  Leiden* 
„  fchaften  ,  befchäftigt  mit .  Nichts  y  arbeitfam 
„  aus  Verfchwendung ,  Verschwender  aus  Uu- 
„  wiffenheit,  ehrlich  aus  Furcht,  und  gehör* 
„  fam  um  der  Streiche  willen  ,  mit  denen  ein 
„  muthwilliger  Knabe  die  furchtfarae  Heerde 
»>  bärtiger  Weichlinge  zum  Spielwerk  .  feiner 
>,  königlichen  Launen  vor  fich  her  treibt» 

•  / «       r 

Unglüklich  waren  nun  beide. 

»  Aber  warum  muftet  ihr  auch*  hörte. ich 
,»  fo  manchen  fie  trotten  ,  in  der  Tiefe  eures 
,i  .anders  geftinimten  Herzens  ,  die  Farben  zum 

.»Bilde  der  Menfchheit  fachen/ -Oft  quält  der 
,i  Freund  am  Krankenbette  fich  mit  Vorftellun- 

.„  gen  von  Quaalen,  die  Dank  feiner  wohlthä- 
»  tigen  Fühllofigkeit ,  der  lächelnde  Beklagte 
,»  nicht  kennt,  oder  erregt  durch  feine  Kla- 
„  gen  erft  das  eingebildete  Gefühl  wirklicher 
„  Schmerzen.    Laß  die  Menfchen.    Nehmt  üe9 

k*,  wie  fie  find«  ünwiffenheit  ift  ifir  befter 
w  Troft. 
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„rUnd  fo  foll  er  dann  in  ewiger  Dumpf« 
:m  heit  fich  nie  feiner  Erniedrigung  fchämen, 
»  rief  dann  Dya.  Beffer  leidend  als  fühllos, 
„  wenn  das  klare  Bewuftfew  feines  Elends 
»9  der  Trieb  zur  Thätigkeit  wird.  —  Auf  mit 
„  ihm,  und  dafs  bis  ins  Innerfte  feines  Her- 
»  zens ,  unter  tausendfacher  Pein ,  die  quaal* 
»volle  Erinnerung  feiner  Entehrung  ihn  zer* 
»  reifle. 

„Hm!  .antwortete  ein  anderer*  Warum 
„  erhielten  fich  die  Menfchen  nicht  in  ihrer 
„  Würde-,  warum  verleugneten  fie  ihr  Selbft- 
„  gefOhl,  warum  fanden  fie  den  Erfaz  ihres 
„  Verlufis  m  den  Greueln  ihrer  jeügen  Ver« 
*  wirrung?  Konnten  fie  finken,  fo  verdienen 
„  fie  auch  das  Schikfal  y  unter  dem  üe  nun  fte- 
„hen,  fo  war  Gröfle  nie  ihr  Erbtheil,  und 
,y  Verachtung. ihr  Loos.  Der  Mann  von  Ehre 
„  wird  gegen  .Schande  auch  nicht  einen  Au- 
»  genbjik  zögern.  Aber  fie  fanken  wie  jede 
»  Code  Laft  durch  ihre  eigene  Schwere ,  und 
»  der  belfere  Mann ,  der  den  künftlich  aufge- 
»  thüimteu  Bau  ihrer  Trümmer  zu  ftüzen  ver- 


)    88    ( 

u  fachte ,  wird  mit  ihnen  hinabgerifTen  in  die 
„  Tiefe  ,  und  erwirbt  höchftens  den  Fluch  des 
„  ruhigen  Thalbewohners ,  der  um  feinen  vom 

M  Sturze  verfchütteten  Aker  trauert, 

« 

Wer  Tollte  bei  folchem  Trotte  nicht  muth» 
los  ,  unwillig,  dem  Menfchen  in  feinem  Elende 
üch  entziehen,  und  nur  für  fich  zu  leben  wün* 
fchen  ?  — •  Aber  der  edle  Mann  lieht  nicht  auf 
Lohn  und  Folgen,  Er  betrachtet  den  Menfchen 
nicht  wie  er  ift:  einzeln  in  feiner  Verderbnis. 

m 

das  geiftlofe  wiederkäuende  Thier  an  der  Kette, 
was  er  feyn  tollte.  Die  Menfchheit  ift  fein 
Bild ,  von  ihrer  verdunkelten  Würde  reifst  das 
Gefühl  feines  Herzens  die  Hülle  hinweg.  Vor« 
urtheil  und  ruhige  Trägheit ,  muthlofe  Zweifel 
und  ftumpfe  Gleichgültigkeit ,  nichts  wirkt  auf 
ihn.  Der  raftiofe  Trieb  feines  Herzens  ver* 
folgt  ihn ,  und  in  feinem  Bufen  gilt  kein  Grund 
der  Beruhigung,  kein  Gemeinfpruch  und  keine 
Klugheit  *  fo  lange  fie ,  deren  Held  er  ift,  noch 
im  Staube  der  Erniedrigung  leidet.  Was  an« 
dern  Liebe ,  was  ihnen  Reichthuti ,  was  ihnen 
Wohlleben  ill ,  der  ganze  Inbegriff  feiner  Gltik« 
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feligteit,  das  Bedürfnis  feiner  Seele  ift  ihre 
Bettung.  Und  ihr,  die  ihr  nicht  fühlt  wie  er, 
ihr  könnt  ihn  fo  wenig  beurtheilen  als  deft 
Mann,  der  um  feine  Geliebte  zu  retten  fich  in 
ilie  Flammen  ftürzt,  und  fo  manchem  ein  Thor 
fcheint,  * 

Wer  nicht  mit  Leidenfchaft  den  Gegen« 
ftand  feiner  Wünfche  umfafst,  nicht  hinge«* 
rillen  in  ihm ,  nichts  fiehf  ,  was  nicht  er  ift , 
Vft*  halt  und  trag  noch  nach  Vortheilen  rech« 
nen  und  nach  Sicherheit  fragen  kann  f  weg  mit 
ihm  ,  ihm  hat  die  Natur  das  Erbgut  des  grofsen 
Menfchen  vertagt ,  ein  volles  Herz  und  eine 
edle  Einbildungskraft,  Thier  zu  Thier  gefelle 
er  fich  zur  Heerde,  und  lebe  in  endlofer  Klein* 
heit  ftutnpf  bei  alltäglichem  Genufce  und  alk 
täglicher  Freude. 

So  fpreche  ich  jezt ,  da  ich  Welt  und 
Menfchen  kenne  ,  da  meine  Gefühle  durch  den 
Anblik  grofser  Thaten ,  und  mein  Herz  durch 
den  Umgang  edler  Freunde  fich  erweitert  hat, 
da  Wahrheit  mir  theurer  ift  als  meine    erfte 


Neigung.  Aber  nicKt  ganz  fö  fprach  und  dachte 
ich  in  jenen  Augenbliken ,  als  ich  den  Kummer 
meiner  Brüder  in  ihren  Augen-  las ,  ohne  in 
meinem  Innern  die  Auslegung  zu  finden*  Ich 
tadelte  fie  im  Stillen»  Ich  wollte  fie  trotten. 
O!  ich  kannte  noch  nicht  den  Stolz  der.Troßs 
lofigkeit  ,  mit  der  ein  edler  Geift  fich  ,  durch 
nichts  im  .Gefühl  feiner  unerfüllten  Pflichten  irre 
machen  läft. 


/ 


Lail  mich  abbrechen  von  diefer  Erzählung« 
Ich  bin  unfähig,  mich  felbft  in  einer  Geftalt 
jezt  einzuführen  ,  in  deren,  Zeichnung  Wahr-, 
heit  für  diefen  Augenblik  mir  noch  dreifach 
mehr  Selbftverläugnung  koften  würde ,  als  wenn 
ihr  durch  nachfolgende  Handlungen  den  verbef- 
ferten  Menfchen  liebgewonnen  und  aus  Nach- 
ficht gegeif  den  Mann  die  Schwächen  des  Jung- 
lings  zu  verzeihen  geneigt  feyd.  Es  giebt  See- 
len ,  die  aus  eigner  Stärke  fchou  den  Karakter 
in  die  Welt  bringen ,  mit  dem  fie  da  den  Plaz 
fich  nehmen ,  der  ihnen  eignet.  Indes  andre  auf 
mühfamer  Anftrengung  das. kleine  Maas  natür* 
licher  Kräfte  erweitern.,  und  die  Hand  eines 
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Freundes  haben  muffen,  um  unter  Drang  und 
Noth  den  Muth  zu  erlangen,  der  Bequemlich- 
keit  gegen  Ehre  vertaufcht. 

Soll  ich  mich  euch  nur  in  einem  Zuge  aus 
den  erften  Tagen  meiner  Reife  fchildern  ?  Wenn 
Tibar  und  Dya  dem  Stolz  künftiger  Thaten  mit 
allem  Reize  der  Neuheit  nachhingen  ,  und  Be~ 
obachtungen  für  die  Zukunft  fammeltcn ,  ach 
fo  hieng  ich  mit  krankem  Herzen  und  tiefem 
Sehnen  am  Bilde  meines  vergangenen  Lebens , 
berechnete  Stunde  für  Stunde  ,  was  jezt  in  mei- 
ner verlaifenen  Heimath  unter  entfernten  Ge- 
liebten gefchähe.  Wie  oft  (Und  ich ,  zurük  zu 
fehen.  Die  Wolke,  die  hinter  mir  aufftieg , 
fchien  mir  heilig  und  hehr ,  fie  hatte  über  den 
Scheitel  meines  Vaters  gefchwebt,  der  Wind, 
der  mich  umgab ,  hatte  um  feine  Wangen  ge-^ 
fpielt.  Die  Natur  war  mir  theuer ,  aber  fie 
war  mir  nur  theuer  mit  der  Zärtlichkeit  'eines 
Weichlings,  der  um,  verlohrne  Freuden  jani- 
merk  So  war  nur  ein  Gedanke  in  mir,  und  in 
diefem  der  Einklang  aller  Gegenftände ,  trauern- 
des Andenken ,  bittre  Erinnerung  und  eine  un- 
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geliebte  Zukunft,  Der  Mann ,  der  für  die  Zu« 
tanft  träumt ,  ift  ein  Schwärmer,  aber  der  Mann* 
der  für  die  Vergangenheit  fiech  ift ,  was  ift  der  ? 
—  ein  Schwächling,  So  war  ich  und  weg  mit 
diefem  Bilde, 

Wie  gan*  anders  entwikelt  fich  der  Menfch, 
entfernt  von  feinem  angeborneu  Hanfe.  Fremd 
unter  Fremden ,  wenn  all  die  einfeitigen  Vei> 
hältnifle  der  Achtung  und  Liebe ,  des  Gehör- 
ftms  und  der  Gefälligkeit  fchwinden  ,  wenn 
niemand  nns  entgegenkömmt ,  wenn  der  Plaz , 
den  wir  behaupten ,  errungener  Befiz  unterer  Ta- 
lente ,  in  der  Kunft  uns  geltend  zu  machen  er- 
rungen ift.  Wenn  unfer  ürtheil,  nicht  mehr 
vom  Anfehen  eines  Vaters  befchränkt ,  fich  freier 
fühlt,  und  fich  felbft  überlaflen  ,  entfeheiden 
mufs ,  um  die  Wahl  unferer  Schritte  zu  lenken* 
Freilich  laftets  im  Anfang.  Die  Kühe  des  Ge- 
horfams  fcheint  füfler  als  der  Genus  einer  fchwer 
zu  behauptenden  Freiheit,  Aber  der  Majra  reift 
heran ,  und  die  Seele  erhebt  fich  *  -  wo  fchnelle 
Entfchlöflenheit'  aus  Noth  erzeugt ,  dnreh  Ge- 
wohnheit genährt  ,  im  Schofe  des  Muthea  mit 
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Löwen  fpielen  ,  und  Gefahr  zur  Freundin  dts 
SelbftgefUhls  »ach«  lernt* 


Hier  fanden  wir  nun  nach  manchem  Abend* 
theuer,  nach  mancher  bang  ernfben  Stande  (Stof 
für  kündige  Erzählung)  im  Dunkel  des  VfcW* 
des  ,  der  ,   fo  Weit  die  Ausficht  des  Berges 
reichte,  weit,  weit  in  endlofer  Ferne  uns  um* 
Sab.     Am  Abhang  des  Berges  hin  20g  fich  der 
Weg.    Tief  unten  lag  ein  grtines  Thal,  im 
Pämmern  der  Schatten  ein  See«   Seine  Woh- 
nung ,  keine  Hütte ,  keine  Spur  eines  menschli- 
chen Wefens.    Tief  verlor  fich  im  Dunkel  der; 
Abendftral,  unfere  Stimme  verlor  fich  im  Ran« 
fchen  der  Bäume.    Ein  Scheideweg  kam ,  aber 
Niemand ,  der  unfere  Wahl  entschieden  hätte« 

9,  Wohin  nun?  fragten  wir  uns; 

Kummervoll  faffen  wir  auf  altem  Geftein ; 
fahen  den  immer  dämmerndem  Himmel  ,  hör« 
ten  das  Braufen  eines   endlofen  Hains*  den 
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fernen  Sturz  des  Waffers.  Leife  riefelte  dann 
und  wann  das  Gemäuer»  eine  Schlange  hufchte 
durch  dürres  Laub ,  lofe  Ranken  fchlugen  um 
die  finfteru  Gewölbe.  Vögel  der  Nacht  fchwirr- 
ten  hervor«  — ■ 

„  Bleiben  !  hier  bleiben !  fegte  Hamor  — - 
o  Vater ,  Vater.  —  ««  Wach  und  bang  noch  um 
Mitternacht  hörten  wir  eine  Stimme.  Ernft 
und  Klage  war  der  Ton.  Ein  dumpfer  feierli- 
cher Hall,  dem  Najlen  eines  Geiftes  um  Grä- 
ber ,  mehr  als  eines  Menfchen  Gefang  ähn- 
lich« Wir  fchauerten  ,  riefen  ,  riefen  laut« 
Dya  rief,  und  alle.  Ein  Licht  erfchien.  Es 
leuchtete  unter  den  Bäumen.  Näher,  und  im 
Widerfchein  des  grauen  Gemäuers  trat  es  um 
die  Eke  hervor.  •—   ' 

„  Hier  "bin  ich.    Wer  braucht  Hülfe  ?  <- 

Alle  darrten. 

Wir!  fagte  Tibar,     , 
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Er  trat  unter: uns,  ein  Mann,  wie's  we- 
nige gibt.  Ein  Auge  voll  Feuer»  Den  Geift  ei* 
ner  hohen  Seele  im  Antliz. 

w  Kommt,  meine  Freunde,  der  Weg,  der 
„  euch  irre  leitete  ,  war  vielleicht  fo  übel  nicht, 
„  als  ihr  dachtet. 

Schauernde  Gänge,  entlang  ,  führte  er  uns 
hinab  unter  die  Erde,  Furchtbar  hallte  der  Fus- 
tritt  wieder.  Schrekbar  war  .die  Stille.  Däm- 
mernde Helle,  Ernft,  hehr  und  unbegreiflich 
was  uns  umgab« 

In  offenen  Hallen ,  als  das  Morgenlicht  an- 
brach, fahen  wir  uns.  Vom  Schreken  verlaf- 
fen ,  erblikten  wir  Palmen ,  Blumen  und  Auen , 
Gefilde,  wo  die  fthöne  Natur, in  ihren  erhabe- 
nen Reizen  lachte :  zwifchen  den  Säulen  einen 
Altar;  Bildzüge  an  den  Wänden,  in  der  fchau- 
ervollen  Farbe  des  Alterthums*  Von  tiefer  Be- 
wunderung ,  von  Staunen  durchdrungen  ,  hat- 
te nie  unfer  Auge  folch  einen  Örj  gefehen« 
Die  Wohnungen  unfers  Vaterlands  waren  fchön, 
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feine  Tempel  waren  edel.  Aber  hier  war  mehr, 
als  Haus  und  Tempel.  Keine  gewöhnliche  Grotte, 
keine  verkleinernden  Zierathen;  Theile  eines 
Ganzen ,  deffen  Verhältnifle  aber  nur  ein  geüb- 
ter Blik  entdekte.  Nicht  gebaut  für  Menfchen, 
deren  Auge  lieh  auf  die  ermüdende  Nachah- 
mung ähnlicher  Formeln  befchränkt ,  nicht  das 
kalte  tägliche  Einerlei  kleinlicher  Wiederholun- 
gen ,  fondern  kühne  Verknüpfung ,  ungeheure 
Mafien»  die  in*  ihrem  Licht  und  Schatten,  in 
ihren  Vorfprtingen  und  Zurükweichen ,  vom  Ge^ 
fühl  eines  Künftlers  zeugten,  der  in  ftiller  Er- 
habenheit Verhältnifle  für  die  Majeftät  eines 
unwiderfrehlichen  Eindruks  zu  finden  wufte, 
der  aus  Regern  fich  berichtigt ,  aber  aus  leiner 
Einbildungskraft  gefchöpft  hatte.  Die  Zeit  hatte 
dm\  Anblik  geheiliget.  Bit  geftürzten  Trümmer 

wirkten  mehr,  als  jede  Fracht  der  Neuheit« 

»  » 

99  Welch  ein  Ort ,  wo  find  wir  ,  rufte 
9»  Dya  ?  Wer  bift  du  ,  der  du  wie  der  Genius 
„  zerftörter  Welten  unter  diefen  Säulen  woh- 
„  neft?     % 

Er. 
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Er.  ti  Ein  Sohn  der  alten  Zeit,  unbekannt 
,»  in  der  jezigen.  Da  ich  geboren  ward  > 
„  herrfchte  ein  ander  Gefchlecht ,   die  Namen 

*  derer  ,   dife    einft  waren  ,  und  nicht   mehr 

*  find ,   lebten  noch  im  Munde  der  TJiberlie* 
„  ferung, 

Dya.  Und  diefe  Gebäude  ?  — 

Er.  „  Waren  einft  Hallen  der  Lehre ,  wo 
„  man  Denkmale  entfernter  Jahre  fammelte, 
„  Viel  könnte  ich  euch  fagen«  Mehr  noch  ver- 
M  fchweigen.    Wollt  ihr  hören  ? 

99  Rede ,  wir  hören  dich« 

„  So  fezt  euch  dorthin.  Den  See  im  Ge- 
M  ficht.  Drei  Pappeln  neben  euch«  Die  Ruinen 
,9  dort  vom  Felfenhüfcel  herab  ,  werden  viel- 
,9  leicht  manchem  ,'  was  ich  euch  fage ,  cum 
9>  Bilde  dienen.  Gerade  da ,  wo  der  Aar  fich 
„  erhebt  —  doch  nein !  —  Warüf*  föUte  die 
,9  Erinnerung  ferner  Zeiten  mich  fo  fchneil  zur 

G 
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*  Vertraulichkeit  »gegen  euch  dahinraffen  ,  die 

*  ich  noch  fo  wenig  kenne« 

.    Dya.  o  O  und  deren  Weg  du  vielleicht  fchon 
»  lange  entgegenfahft. 

Er.  »  Kennt  ihr  mich  ? 

Dya. ,»  Den  wir  fehen ! 

Er.  „Iß  Sehen  Kennen? 

Dya.  »Der  Geift  erkennt,  wo  das  Auge 

*  lieht. 

Er.  „  Auch  wenn  der  Verftand  zum 
i«  Betrüger  der  Sinne  wird  ;  auch  wenn 
» felbft  erdachte  Geftalt  zwifchen  uns  und 
t»  den  Gegenftand  tritt  ,  und  der  getauschte 
M  Menfch.  — • 

Dya.  „  O  lafs  den  Verftand  fleh  betrügen , 
m  der  Sin  bleibt  treu« 
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ftr»  „Aber  als  Zeuge  kann  er  nur  (fcre. 
w  dien.  Richter  ift  der  erfte.  Die  Weisheit 
»,  ift  Beklagter»  In  dem  Spiegel,  den  fie  trügt» 
,>  ttra  uns  uns  felbft  zu  zeigen ,  wirft  Täü- 
„  fchung  ,  die  uns  nahe  fleht,  ihr  Bild.,  und 
„  verfälfcht  ift  das  Urtheil»  Wenn  nach  gt- 
»  fchehener  That  ,  ftumm  verfahren  am  Rand 
,>  der  Bntfcheidung  der  Menfch  von  Irrthnm 
„  zu  Irrthum  eilt*  <—•  Was  ift  die  Zeit  ?  fein 
»  Lehrer?  Ift  ihre  Sprache  ß>  klar?  — 

„  Er  fucht  den  Ring  zu  feinem  Finger.  Det 
„  Juwel .  der  für  heute  und  morgen  zu  Weit 
„  oder  zu  eng  ,  für  die  Einbildungskraft  kei« 
u  nen  Werth  ,'  und  für  die  Üiberlegung  kein^ 
„  Worte  hat  —  wird  verworfen.  Der  Silber* 
„  reif,  der  ihm  pafst,  Wird  genommen.  So 
„  täufchten  fich  Weife  durch  die  Bedürfnis 
„  ihrer  Zeit ;  und  fuchten  den  Menfchen  in 
„  ihren  Zeitgenöflen.  Wifleüfchaft  Ward  Stük* 
»  werk  ,  hingerüfen  im  Lauf  der  Zeit« .  Vef- 
«,  achtet,  die  man  mit  Unrecht  erhoben,  kehr* 
w  ten  Träume  mit  dem  verlornen  Gebrauche 
»  zu  ihrem  Dunkel  zurük,  bis  ein  entferntes 

Oft 


,i  Jahrhundert  fie  wekte ,  und  die  fchwanken* 
„  de  Menfchheit  unter  den  ephemeren  Wefen, 
,>  ihrer  wechselnden  Meinungen  fie  aufs  neue 
„  ins  Dafeyn  rief; 

5,  Wo  find  die  Tage,  da  man  lernte  um 

0  fich  felbft  zu  genügen  :   da  man   lehrte  um 

„  das  Gute  zu   mehren  :  Da  der  Menfch  in 

»  jugendlicher  Fülle ,  unverdorbenen  Herzens , 

„  der  Wahrheit  feiner  erften  Erfahrungen  ent» 

1  s>  gegen  gieng :  Da  er  zu  wenig  wufte ,  was 

,>  andere  wuften  ,  um  ftolz  zu  feyn ,  und  zu 

»  fehr  Denker  durch  fich  felbft  war ,   um  eitel 

„  zu  werden  ?  Im  Genus  ftiller  Weisheit  fueh- 

t 
,»  te,   und  fand  jede  edle  Seele  den  Preis  ih- 

„  rer  Tugend«    WiiTenfchaft  war  der  mühfame 

,»  Lohn  eines  thätigen  Lebens ,  nicht  der  Er* 

„  werb  eines   muffigen  Schwelgers  ,   der  die 

»  Schäze  feiner  Väter  in  Ruhe  verpraft.    Aber 

„  ftolze  Elüglinge  beftahlen  das   Heiligthum , 

„  geweihte  Kenntnifle   wurden   das  Geheimnis 

»  der  Bosheit.     Sie  «-entzogen  fich  der  Menfch» 

»  heit,   und  machten  fich  Zulauf  durch  unbe* 

»  kannte  lEünfte.    Der  ftille  Gedanke  des  Wei- 
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„  fen  ward  das  Mittel  der  Täufchung.     Thor« 

„  heit  und  Aberglaube  ,  Verfolgung   und  alle 

„  Uibel ,   die  entliehen ,  wenn  Menfchen  über 

„  Menfchen  fich  erheben ,   und  das  Recht  der 

„  Einficht  nicht  allen  mehr  gleich  gilt  ,   nah- 

„  men  ihren  Anfang.     Die  Lehrer  der  Weis- 

„  heit  verdummten  ,  die  Sage  verlor  fich ,  die 

„  Denkmale  wurden  unbekannt.    Mistrauen  la- 

„  gerte  fich  am  Eingang.   Der  betrogene  Haufe 

„  rächte   fich  durch  Verachtung.    Einzeln  lebt 

„  hie  und  da  auf  traurigen  Ruinen   der  ver- 

„  waiile  Enkel  einer  beffern  Welt.     Klaget  1 

„  Klaget   mit  mir  über  die  verlornen  Schäze. 

„  —  Weinet  ,  denn  ihr  Dafeyn  ift  auf  ewig 

„  entwichen.  —  Ein  Ort  nur,  wo  das  Wort 

„  des  Alterthums  blüht.     Glüklich  die  ihn  fu* 

»  chen ,  glüklich  die  ihn  finden. 


*» 


Wo  fuchen  wir  ?  —  Sag  Vater. 


«Ihr?  —  er  lächelte.  Glaubt  ihr,  Hize 
„  der.  Neugierde  fey  genug  ?  O  meine  Freun» 
„  de ,  nicht  die  ungefüllte  Begierde  des  Ver- 
„  borgenen ,  nicht*  dies  Drängen  und  Treiben 


)    loa   C 
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,,  «urcr  erschütterten  Seele,  die  im  Traum  ih* 
„  rer  Unzufriedenheit  nach  Wundern  ringt , 
„  nicht  diefe  leiten  Zum  Siz  der  Wahrheit , 
„  Ein  ftiller  Geift ,  der  fich  der  Prüfung;  langer 
„  Tage  nicht  entzieht  ,  erreicht ,  befizt  viel« 
,>  leicht  was  ihr  fucht :  habt  ihr  ihn  %  Und  habt 
,i  ihr  Muth,  Muth,  den  ein  Leben,,  von  des 
,i  Zufalls  Macht  in  taufend  Wechfeln  hin  und 
9V  her  geballt  ,  nicht  erfchppft  ?  <—  Sprecht  , 
?,  fchvver  ift  der  Weg ,  lange  die  Zeit,  wagts, 
?r  aber  bedenkt, 

Dyaf  M  Bas  Andenken  unfers  Vaters  macht 
t,  uns  ftark.  Seine  Erinnerungen  find  in  unfe« 
v  r$r  Seele,  —  o  lehre  uns,  fage  uns  <—  Kann 
»  unfere  Liebe  fich  edler  betragen ,  als  wenn 
,,  wir  dem  Ruf  eines  Pfades  folgen  ,  auf  dem 
»feine  Wtinfche  uns  zuvoreilen.  Lehre  um 
i»  den  Weg ,  und  wir  wollen  ihn  gehen,  ~« 

Er,  „  So  bleibt  | 

Wir  blieben  einen  Monat,  eiq  Leben  de? 
PnJtarpljchHu  Und  doch  wie  er  faßte,  noch 
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kein  Vergleich  gegen  du  ,  was   ans  erwar- 
tete. 

Der  Morgen  vergieng  im  Schatten  der 
Wälder.  Denkmale  der  Vorzeit ,  Gräber  der 
Helden  zwifchen  den  feliigten  Hügeln  dts 
Hains ,  am  See  lagen  die  TrUmmer  eines  Tem- 
pels. Jm  Vorhof  (landen  hohe  Obelisken ,  wo 
das  Gras  in  Wellen  fchlug,  und  Sträaehe  über 
den  Säulen  fchwankten. 

Der  Genius  unfterblicher  Dichtung*  wallte 
da.  Wir  fänden  Infchriften  ,  deren  Sprache 
er  uns  erklärte  in  einfamen  Stunden  9  deren 
tiefer  Sinn  oft  in  das  Innerfte  unferer  Herzen 
mit  einer  Wahrheit  grif ,  vor  der  wir  erzit- 
terten. Er  führte  uns  auf  die  Spizen  der  Fel- 
fen ,  Über  Gebirge  und  Thäler ,  wo  unfer  Blik 
ins  Unendliche  fich  verlor.  Dort  lehrte  er  uns 
die  Gefchichte  der  Erde  aus  den  Spuren  ihrer 
veränderten  Geftalt.  Das  Auf-  und  Niederrottett 
der  Szenen  im  ewigen  Wechfel ,  wie  Land 
und  Meer  im  fchreklichen  Kampfe  mehr  alv 
einmal  den  Umfturz  ihrer  Ordnung:  erführen, 
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wie  eins  an  die  Stelle  des;  andern  trat ,  Ge- 
birge zerfielen  ,  und  aus  ihren  Ruinen  auf« 
neue  fich  häuften.  Im  Innern  jener  Schichten , 
auf  Monumenten ,  die  die  Natur  in  ihrer  Zer* 
rüttung  felbft  mit  Jahrtaufenden  dauernder  Ar* 
beit  erbaute  ,  am  Ufer  der  Ströme  ,  in  den 
Klüften  der  Felfen  ,  wo  der  Flamme  verlofche* 
ne  Nacht  in  ihren  Werken  noch  fich  zeigte  ; 
in  allem  lehrte  er  uns  die  Gröfse  und  Wunder 
diefer  Erde  unter  der  Hand  des  Höchftem 

Ich.  ,»  Und  >  wenn  wir  nun  alles  gefehen 
,>  haben  .,  wenn  menfchlicher  Scharffinn  aus 
„  taufend  Zeichen  auf  vergangene  Ereignifle 
»  fchliefst ,  find  wir  dem  Geheimniffe  ihrer 
99  Entftehung  darum  näher? 

Er*  „  Näher?  —  ihr  wollt  alfo  einer  Sa- 
„  che  nahen  ,  zu  deren  Auffchlus  euch  auf 
»  diefer  Erde  kein  Merkzeichen  der  Enthül- 
,9  lung  leitet.  Betrügt  euch  nicht ,  meine  Freun- 
»  de.  Die"  kleine  Wiffenfchaft  vorhergegangen 
,9  ner  Zufälle  ift  noch  nicht  die  verborgene 
„  Tiefe  des  Urfprungs.    Lafst  uns  das  Alter 
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„  der  Erde  trat  Aeonen  hinausfezen ,  lafst  uns 

*  » 

„  das  ,  was  wir  in  der  Nähe  zu  finden  ver« 
„  zweifeln,   am  Rande   eines  felbft  erdachten 

* 

„  Ziels ,  im  täufchenden  Nebel  der  ungemeflen« 
„  ften  Entfernung  zu  fehen  glauben.  —  Lafst 
„  uns  alle  ürfachen  ihrer  gegenwärtigen  Ge- 
„  ftalt  enträthfeln.  —  Veränderungen  werden 
„  wir  fehen  ,  Umftürze ,  die  die  Oberfläche  die« 
„  fer  Erde  gelitten  hat.  Aber  die  Frage  ihres 
„  erilen  Entftehens  bleibt  darum  nicht  minder 
„  ein  Äuffchlus,  den  wir  nur  aus  dem  Scho- 
„  fe  der  Gottheit  hqlep  können  ,  und  all  un- 
„  fere  SchöpÄingsgefchichfen  find  der  Traum 
„  einer  edlen  Seele,  die  Neugierde  eines  klu- 
„  gen  Kindes,  das  durch  feine  eigene  Erfah* 
„  rung  fich  täufcht ,  und  mit  der  Größe  feiner 
„  felbfterfchaffenen  Geftalten  fpielt.  Wir  wäh« 
„  nen  irgend  eine  Nazion  zu  kennen  ,  die 
„  dem  erften  Dafeyn  näher  war.  Wir  for- 
„  fehen  in  [ihren  Denkmalen.  Die  Gefchichten 
„  ihrer  Fhilofophen  erscheinen  uns  als  Wahr- 
5>  heiten  der  Erfahrung ;  wir  glauben ,  was  fie 
»  dichteten  ,  und  vergelten ,  dafs  auch  üe  Jahr- 
»  hunderte  vor  fich  hauen  ,   dafs   der '  Name 
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„  fremden  Anfehens  fie  irre  führen  konnte , 
i,  wie  uns.  —  Daß  felbft  der  Mann ,  der  am 
„  Morgenthore  der  Schöpfung  gefeffen  hatte  , 
v  kaum  fegen  konnte :  —  Sie  entftand  —  und 
„  noch  viel  weniger  ,  wie  fie  entftand*  Be- 
0  denkt !  dafs  die  Wirkungen  ihres  Dafeyns 
„  erkennen ,  noch  lange  nicht  den  Grund  ihres 
*  Dafeyns  einfehen  heiße.  — 

»  Aber  der  menfchliche  Geilt  9  antwortete 
,»  ich)  der  aus  dem,  was  tezt  gefchieht,  fo 
»»  vieles,  was  einft  gefchah,  folgern  ,  der  in 
»  der  Möglichkeit  feiner  Schliffe  ihre  Gewis- 
4  heit  finden  kann  —  Sollte  er  aus  der  Er- 
»  fahrung  des  Gegenwärtigen  %  aus  der  Verbin- 
v  düng  zweier  Wahrheiten  ,  aus  der  Aehnlich- 
»  keit  der  Ereignifle  vorhergegangene  Urfachen 
»  nicht  zu  enthüllen  vermögen  ?  — 

Er*  ,)  Urfechen ,  die  in  der  Deutlichkeit  ih- 
»  rer  Wirkungen  noch  fortdauern.  —  Ja  !  Aber 
„  das ,  was  nie  in  der  Folge  feiner  Sinne  lag  , 
„  was,  nie  feinem  Auge  unterworfen  '  war  > 
»  Wirkungen  im  taufendftchftcn  Glieds  an  de« 
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»  nen  wie  bei  Kindern  eines  alten  Gefchlechttf 
„  die  Aehnlichkeit  des  erßen  Vaters  ,  unter 
„  hundert  Zufälligkeiten  (ich  verwifchte  ,  blei- 
„  ben  ewiges  Geheimnis  ,  bleiben  Räthfei  für 
,,  ihn ,  an  denen  ohne  Urkunde  all  fein  Scharf« 
„  iinn  mit  leeren  Vermuthungen  irrt.  Edel 
»  ifts ,  in  die  Tiefen  diefes  Dunkels  zuweilen 
v  *m  Rand  unfers  Willens  verloren ,  mit  ge« 
„  rührter  Seele  über  Dafeyn  und  Beftimmung 
„  Träume  zu  fammeln ,  Träume,  deren  erhabe- 
„  ner  Sinn  wie  ein  Schleier  geheiligter  Wür* 
p  de ,  den  Aqblik  diefer  Erde ,  uns  noch  drei« 
v  mal  fchauernder  macht,  •*-  Aber  gut  ifts 
„  dann,  (ich  befcheiden  ,  und  njit  diefeqi  hei« 
„  ligen  Schauer  im  Herzen  zurüktret;en ,  ehe 
»  er  uns  zu  weit  führt,  weiter,  als  der  fimple 
„  ftille  Genus  unfexer  gegenwärtigen  Gräfte 
,,  erlaubt,  Betrachten  und  fühlen ,  wie  die  Na« 
,,  tur  wirkt,  wie  fie  fchaft,  wie  Tod  und  Le* 
v  ben  zu  ihrer  Erhaltung  fich  die  Hand  bie* 
„  ten  ,  und  z^wifchen  beiden  fie  in  fchöner 
„  Blühte  lächelt ,  wie  ewige  Wechfel  auf  ih« 
t»  rer  Oberfläche  raftlos  ändern,  in  ihrem  In« 
,i  «ern  fich  folgen ,  und  doch  ihr  Ganzes  im« 
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,>  Hier  daflelbe ,  immer  grofs ,  immer  uner- 
,,  klärbar  bleibt  ,  ohne  weiter  zu  fragen  — 
i»  warum  allesgefchieht!  —  Dies 
„  ift  die  Grenze ,  bei  der  ein  Werbliches  Auge 
„  flehen  bleiben  mufs.  —  Schon  diefes  ,  fo 
»  leicit  es  fcheint  ,  fo  fehr  der  allgemeine 
„  Anblik  jedem  Auge  offen  fleht  ;  ift  den* 
„  noch  nicht  das  Werk  eines  gemeinen  Ver* 
,►  flandes,  fondern  ein  Geheimnis  der  Freude, 
„  das  nur  dem  Weifen  offen  fleht.  Ihm  nur 
,»  erfcheint  dies  lebende  Dafeyn  in  einem  Blik 
*  des  vollflen  reinen  Gefühls.  Der  empfindein- 
„  de  Thor  ,  der  feine  matten  Sinne  an  dem 
„  Spiel  ihres  Zaubers  wiegt ,  der  nach  Farben 
»>  jagt»  und  das  flolze  Gemälde  ihrer  täglichen 
„  Reize  zum  Taumel  feines  Müßiggangs  macht, 
„  nicht  er  ,  der  fo  fehr  den  Schein  trägt  zu 
„  empfinden,  empfindet,  was  Natur  ift*  Das 
„  grofle  Ganze  der  Natur  ein  viel  zu  weites 
„  Feld ,  als  dafs  gewöhnliche  Sinne  es  durch* 
„.drängen  ,  ift  als  das  mit  Tugend  und  Fteis 
,9  verknüpfte  Vorrecht ,  nur  offen  für  den  bef- 
»  fern  Mann ,  der  ohne  fichs  vorzunehmen , 
,>  dem  Wechfel  ihrer  Eindrücke  nach  der  Har- 
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„  monie  feines  Wefens  folgt  f  oder  dem  Weu 
„  fern  ,  der  in  jeder  ihrer  Bewegungen  den  tie- 
„  fern  Sinn  all  ihres  innern  Wirkens  denkt  9 
„  der  einzeln. ihren  Reichthum  kennt,  und  auf 
„  Jahrtaufende  zurükgeht ,  der  die  Reihen  ih- 
*  rer  Veränderungen  in  einen  Blik  verfammelt, 
„  der  Nazionen  vor  fich  ruft  ,  und  entfernte 
„  Zeiten  um  fich  wekt.  Er  nur  erkennt  die 
„  allbefruchtenden  Elemente  in  jedem  Gras , 
„  das  um  ihn  grünt;  er  nur  blikt  ins  Innerfte, 
„  und  fieht  das  unendliche  Wirken  der  Ord* 
9»  nung. 

„  Im  Dunkel  des  Hains  überrafcht  ihn  das 
„  Andenken  feiner  Ahnen ,  er  fühlt  ihre  Tha- 
„  ten ,  ahndet  was  fle  waren ,  und  vergilt  bei 
„  ihren  Tugenden  das  Leiden  feiner  Tage.  — 
„  Am  grauen  Fels  fchwebt  ihr  Schatten.  Im 
„  Lichtkleid  des  Nebels  fteigt  beim  Stral  des 
„  Mondes  ihre  Geftalt  am  Hügel  der  Heide 
„  auf.  Er  befucht  ihre  Gräben  Er  fieht  im 
„  Traum  ihres  Dafeyns  auf  feine  Zeiten  zurük, 
„  fieht  ein  entartetes  oder  beiferes  Gefchlechc, 
9,  O,  und  ftrebt  ftolz  auch  einft  fich  fagen  zu 


„dürfen,  ich  that,  was  ich  fühlte,  ich  (teuer« 
„  te  dem  Verderben  der  Welt,  und  rifs  Meil- 
„  fchen  aus  dem  Wahne  empor,  der  ihre  See- 
„  Jen   vergiftete.      Einft   blüht   mein  Grab  in 
„  diefem  ftillen  Gefilde  ,   einft  geht  die  Nacht 
„  d$s  Dafeyns  an  mir  vorüber  ,   aber   in   dei- 
m  nem  Schoofe  werd  ich  ruhen,   Natur,   ewig 
„  dauernd  in  deinen  Wirkungen ,  nie  erlofchen, 
9f  nie.  unterdrükt ,  ein  Wefen  der  Zukunft,  ein 
»  Genius  der  Tugend.     So.  wird  alles  Reich* 
„  thum  für  ihn«    So  lebt  er  in  der  Erinnerung 
„  deflen,  was  er  weis ,  was  er  hörte,  was  er 
„  fah ,  mit  dem  vielfältigen  Genus  eines  Wei- 
„ fen  ,    der  mit   gereinigter  Einbildungskraft 
„  in  allem    fich   das    Denkmal    eines   beflera 
,i  Lebens  zu  verfchaffen  weis ,  aus  feinem  Ge- 
„  dichtnifle  fchöpft,  wie  aus  einer  nie  ver- 
„  liegenden  Quelle.  —  Bedenkt  das  ,  meine 
„  Söhne.      Bedenkt   das   und  verfchlieft  euch 
„  nicht  felbft  die  Bahn  des  Genufles.    Trachtet 
„  zu  wiffen.     Wiflenfchaft  allein  giebt  Ver- 
„  ftändnis  des  Dafeyns ,  beflügelt  unfere  Fanta- 
t,  fie ,  belebt  tinfer  Herz ,  ftärkt  unfere  Sinnen, 
»  u»d ,  veredelt  die  Thätigkeit  unferer  Kräfte. 


)  III  < 

„  O  fb  gerne  kehrt  man  dann  znrfik  ans  Ter* 
„  borgene  ,  wo  jede  Empfindung  fich  entwi« 
„  kelt ,  nnd  jede  Tugend  fich  beftftiget.  Wenn 
„  Fülle  des  Wiffcns  uns  begleitet,  wenn  ein 
„  Herz  voll  weit  iimMfender  Gefühle  uns  in 
»  der  Einfamkeit  nichtv  das  Todengerippe  der 
„  Langenweile,  fondern  den  lächelnden  Genius 

• 

„  der  Selbftberuhigung  zeigt.  Was  wlre  ein 
„  Leben  ohne  fiel  Du  üppige  Spiel  unferer 
„  Laune  ,  ein  armfeliges  Ungefthr  ,  zwifchen 
„  Gram  und  Traum  verfchwunden ,  leer  und 
„  freudelos  :  Die  Jugend  ein  ekler  Traum  , 
„  die  Zeit  eine  Laft ,  und  das  Alter  eine  Hölle 
»  für  uns,  eine' Qual  für  andre*  Dann  kom- 
„  men  die  Jahre  ,  die  gegen  die  vergangenen 
»  klagen;  dann  kommen  Zweifel  lind  Unmuth, 
»  dann  lftugnen  wir  die  Freude  und  machen 
«,  unfere .  Fehler  2U  Vorwürfen  des  Schikfals* 
»  Verzweiflung  iih  Innern  peinigt  uns ,  Hohn* 
*  geUchter  der  Verachtung  verfolgt  uns. 

»  Wir  fürchten  den  Tod  und  lieben  doch 
m  nicht  das  Leben  »  gequält  bis  aus  Grab  von 
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„  unächten  Vorfiellungen  des  einen  wie  mit  ei« 
„  nem  verkehrten  Gebrauche  des  andern.  — • 

„  Nie  geht  der  Menfch  feinem  ungewißen 
„  Schikfale  ficherer  entgegen,  als  wenn  er  auch 
„  verkannt  und  gekränkt,  fern  von  Menfchen 
„  in  feinem  Herzen  diefe  verfchloffenen  treuen 
,,  Gefährten  feiner  einfamen  Stunden  trägt«  Die 
»  Drohungen  des  Glüks  zu  verlachen,  den  Spott 
,t  feiner  ZeitgenoiTen  zu  erdulden,  fchwankter 
v  nie  am  Hauche  fremder  Meinungen  :   Ift  er 
,»  fiark ,  weil   er  die  Wahrheit  der  Dinge  er* 
»  kennt ,  weil  er  2uverficht  findet,  wo"  andere 
,,  Schreiten ,  Wohlthat , '  wo  andere  Graufam- 
„  keit,  Liebe,  wo  andere  oft  nur  die  VerfoL 
st  gung  eines  unerbittlichen  Schikfales  fehen.  Er 
„  ift  frei ,  weil  er  den  Menfchen  für  fich  min« 
„  der  unentbehrlich  findet ,  und  muthig ,   weil 
9,  er  nicht  mit  Ieeier  Furcht  den  Beifall  fremder 
»  Laune  zu  hafchen  bedarf«  —  Forfcht  in  der 
„  Natur,  fie  wird  euch  unabhängig  machen,  fie 
„  wird  euch  der  Gefeüfchaft  der  Menfchen  ent- 
9,  Wohnen,  ohne  fie  euch  verhaft  zu  machen.  «-* 

•#Se* 
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Sehet  diefe  friedlichen  Kinder  der  Erde , 
diefe  Pflanzen ,  lernet  fie  kennen  ,  hegt  fit 
an  eurem  Herzen»     Sie  find  ein  verborgener 
Freund ,    der  die  Ruhe   mancher  Stunde  ge- 
währt.   Als  Schmuk  der  weiten  Natur  wür- 
den Berge  fchreklich  ohne  fie  ,  Thäier  eine 
traurige  Wüfte  feyn.     Der  fülle  Ruhepia? 
eurer  Freuden  befchattet  von  Bäumen  ,  be* 
kleidet  von  Gras,   bietet  ejireiu  Auge  eine 
Welt  von  Wundern  dar ,  in  deren  Betrach- 
tung Ruhe  des  Herzens  und  Friede  der  Seele 
fich  oft  fchneller  wieder  finden ,  als  all  eure 
künfUiche  Weisheit  in  ihren  Träumen  euch 
verfpricht.     Vertraut  euch  mit  ihnen..    Das 
Kleinere  ift  euer  Weg  zum  Gröflern.     Der 
Buk,  der  vom  Einzelnen  beginnt ,   und  von 
Schritt   zu  Schritt  über  das  weite  Gewebe 
des  Alls   fich  verbreitet,  durch  alle  Stufen 
der  Verhältnifie,  vom  Halme  bis  zum  Sirius» 
die  Keime  des  Dafeyns  ,  den  Fortgang  des 
Wachsthumes ,  die  Kräfte  der  Erhaltung  zu 
verfolgen  fich  gewöhnt ,  nur  der  kehrt  mit 

v  dem  Reichtum  ächter  Kenntnifle  froh  in  un« 

H  fere  Seele  zurük. 

H 
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„  Auf  dem  Rafen ,  da  ihr  wandelt,  kein 
„  Fremdling;  unter  den  Gefchöpfen ,  die  zu  eu- 
„  ren  Füffen  blühen,  im  Hain,  der  euch  fchat- 
,,  tet,  der  Vertraute  der  Eiche,  der  Freund  des 
„  blühenden  Bufches  zu  feyn ,  bekannt  und  über«  , 
„all  bekannt ,  den  Gefährten ,  den  Verbrüder- 
„  teh  einer  großen  Familie  unter  verfchiedenen 
„  Gewalten  und  Wefen  euch  zu  fehen—  was 
„  macht  euch  mehr  zu  Göttern? 

„  Wo  findet  ihr  fchöneres  Behagen,  unge- 
„  trübtere  Wonne ,  als  in  ihrem  Umgange ,  fie 
„  die  ohne  Sträuben  jeder  eurer  Neigungen  fleh 
w  beugen  ,  jeder  Faiuafie  fich  hingeben  ,  in 
„  Freuden  wie  in  Leiden  die  Farbe  eurer  Seele 
M  annehmen :  In  deren  ftiller  Gefellfchaft  euer 
„  Geift  keinen  Widerfpruch,  euer  Herz  keine  , 
„  Kränkung  findet,  die  endlich  bis  ans  Grab, 
„  euch  noch  begleiten ,  und  Ober  eurer  Afche 
„  in  ewiger  Blühte  das  ftille  Denkmal  eurer 
9»  Güte  bleiben«  — •  O  meine  Freunde !  die  Na- 
„  tur  hat  in  weniges  viel  gelegt,  wohl  dem, 
»  dtr  fie  verlieht« 
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So  yergiengen  unfere  Morgen.  Der  Tag 
entfloh  unter  Lehre  und  Gefprächen.  Täglich 
wurde  der  Greis  uns  werther ,  täglich  feine 
Worte  verßändlicher.  Vertrauter  mit  dem,  was 
wir  fahen,  näher  der  Ahndung  des  Lichts,  das 
uns  aufgehen  follte  ,  wars  ein  Leben  der  Er* 
Wartung ,  zwifchen  ftufenweifetn  Wachsthum 
und  freudigem  Taumel.    Wenn  die  Sonne  fich 

* 

neigte  ,  empfieng  uns  in  geheiligten  Schatten 
das  Bad.  -  Muthiger  traten  wir  wieder  her* 
vor,  zu  neuem  Denken  geftärkt,  in  allen  um-  -' 

fern  Empfindungen  jeder  edel  und  frei  ,  wie 

» 

ein  Gott. 

»  Kluge  Pflege  des  Leibes,  fprach  oft  un- 
„  fer  Lehrer ,  ift  die  Hälfte  des  Geiftes.  Sagt 
„  — •  empfängt  nicht  aus  den  Bewegtingen  des 
„  Körpers  die  Seele  ihre  Stimmung ,  erweken  • 
ff  nicht  feine  leifeften  Regungen  Ideen  und 
9»  Erinnerungen  ,  feine  leifefte  Empfindung 
s,  Wünfche  ,  Furcht  und  Hofhung,  Sic  war 
»>  nicht  beftimmt ,  für  fich  ein  einzelnes  We- 
»  fen  in  der  Natur  zu  feyn»  Die  Vorfehung, 
h  die  diefen  Körper  zu  ihrer  Entwikelung  ui« 

Hl 


*  entbehrlich  fand,  bildete  ihn  Wahrlich  nicht, 
v  um  der  Betrüger  ihrer  Ruhe  und  ihrer  XJlük* 
m  feligkeit  zu  feyn*  Die  Vereinigung  von  bei- 
„  den  ift  zu  innig  ,  unfre  Seele  zu  fehr  aus 
^  den  Eindrüken  der  Sinne  Denken ,  Wollen 
»  und  Bewegen  zu  fchöpfen  gewohnt,  als  dafs 
„  fie  für  fich  zu  wirken  ,  und  unabhängig  zu 
„  beliehen  beftimmt  feyn  .  könnte.  Uiberhaupt 
»  was  können  wir  von  ihren  Kräften  denken , 
M  wenn  wir  fehen,  dafs  ein  wenig  Blut  zu 
w  viel  im  Haupte  ihr  göttliches  Licht  verdun- 

*  kelt,  eine  Spannung  im  Herzen  den  Traum 
»  ihrer  Größe  in  Kleinmuth  endiget  ,  Tugend 
»  und  Weisheit  fich  mehren  und  mindern,  je 
u  nachdem  die  Fülle  unferer  Kräfte  fich  ver- 

*  ändert»    Die  Menfchen  haben  die  Luke  ent* 

*  flehen  laflen  ,  und  die  Wiffenfchaft  verloh- 
i)  ren ,  Bildung  des  Körpers  und  Bildung  der 
it  Seele  mit  gleichem  Schritte  zu  führen.  — 
„  Fühlt  euch,  und  entscheidet.  Macht  nicht 
„  irgend  eine  rafche  Bewegung  eure  Gedanken 
p  fchneller  ?  Denkt  ihr  nicht  nach  der  Stunde 
„  des  Bingens  noch  eins  fo  flüchtig  »  kraft- 
„  voll   und   bildfam.    tyird  nicht  diefe  feile 
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„  Schnelligkeit  des  Körpers,  die  durch  Üibung 
„  Gewohnheit  wird,  eben  fo  in  eurer  Seele 
„  durch  die  Zuverficht  eurer  Kräfte  rafcher 
„  Muth ,  und  fchnell  entscheidende  Kühnheit 
„  werden ,  und  fehen  wir  nicht  Nazionen  nach 
„  der  Verfchiedenheit  ihrer  körperlichen  Ver- 

• 

„  vollkommung,  Denkart,  Sitten  und  Einficht 
„  ändern.  —  Wer  kann  Tagen ,  wo  die  Seele 
„  beginnt  ,  und  der  Körper  aufhört  ,  wer 
„  kann  die  Grenzlinie  ihrer  Wirkungen  auf* 
„  einander  beftiminen  ?  oder  giebts  eine  folche 
„  Grenzlinie  ?  — -  Beide  find  eins ,  und  bis  zum 
„  Tode  befreit  keine  Macht  den  Geift  von  den 
„  Banden ,  die  ihn  felfeln.  Aus  der  Wirkfam- 
„  keit  unferes  Körpers  fammeln  wir  unfere 
,,  Begriffe  ,  aus  feinen  Eindrüken  entfpringt 
,9  die  Reihe  unferer  Ideen  ,  willkührlich  oder 
„  unwillkürlich  treibt  er  uns  zu  Unmutji  und 
„  Freude.  Worauf  wollten  wir  alfo  ftolz  feyn? 
„  —  Was  kann  der  beffere  Mann  befferes 
„  thun  —  als  Wirkung  und  Urfach  zu  erken- 
„  nen ,  und  Eindrüke  zu  meiden ,  deren  Scha- 
„  den  er  kennt.  O  wo  iß  der  Augenbük,  da 
„  der  Menfch  frei    auf  feine  Bruft   fchlagen 
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3  und  ohne  fich  felbft  zu  fchmeicheln  tagen 
„  kann :  Das  wollte  i<fc ,  weil  ichs  erkannte.  ' 
„  Der  Augenblik,  da  ichs  wollte,  hatte  .keinen 
»  Einflus  auf  mich.  Der  Held  ffeufzt  im  Fie- 
w  ber«  Der  muthlofe  Schwächling  findet  eine 
„  Minute  ,  da  feine  entglühte  Seele  fich  Ober 
„  alles  hinwegfehwingt.  Wer  denkt  am  Tage 
„  wie  in  der  Nacht.  Die  Sinne  find  eure 
„  Lehrer.  Und  ihr  wollt  den  Körper  ver- 
f>  achten  ?  — 

„  O  des  ordnenden  Verbandes  der  Ideen 
„  in  Reihen  knüpft.  Wie  oft  ift  der  erfte  lan- 
„  ge  übersehene  Eindruk  der  Jugend  fein  Ge- 
»  bieten  Und  wie  gefährlich  ifts  ,  in  feiner  ei- 
„  genen  Klugheit  Stärke  fuchen !  Seyd  ftolz 
„  auf  Beobachtung.  Brüllet  euch  mit  Effah- 
„  rung.  O  der  Vergleich  des  Vergangenen  , 
„  neben  dem  Eindruk  des  Gegenwärtigen ,  das 
„  Bild  des  Augenbliks  unterm  unwillkührlichen 
,>  Zufammenftos  älterer  Erinnerungen.  —  Ift 
»  alles  was  ihr  habt.  Was  find  eure  Wahr* 
„  nehmungen ,  als  wiederholte  Empfindung  der 
„  Sinne.    Was  find  eure  Entfchlün>,  als  An- 
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„  Wendung  deffen ,  was  ihr  fahet  und  fehltet  , 
auf  das,  was  ihr  begehrt  und  hoffet.  Kann 
ein  Menfch  über  den  Vergleich  gehabter  Em- 
„  pfindungen  hinaus  etwas  denken,  oder  den 
„  Mangel  eines  nie  gehabten  Gliedes  durch 
„  Einbildung  fich  erfezen?  Der  abgezogenfte 
„  Begriff  ift  die  täufchende  Entfernung  eines 
„  Gefangenen,  der  die  Länge  feiner  Kette  für 
„  Freiheit  hält«  Ein  Bild.unferer  Sinne  ift  ihr 
„  erftes  Glied.  Und  du  unfer  Stolz,  Welt  der 
„  Zukunft  und  des  tinfichtbaren !  in  einer  fchö- 
„  nen  Sternennacht  gezeigt ,  als  der  leife  Hauch 
„  des  Windes  die  Wange  eines  klagenden 
„  Schäfers  berührte  ,  die  Einbildungskraft  hat 
;,  dich  gebohren ,  und  der  Verftand  hat  mit 
„  kühnem  Stolze  dich  zum  Vater  des  Sohnes 
„  gemacht ,  deffen  Dafeyn  er  in  den  Wünfchei 
,{  feines  Herzens  fand. 

„  Darum  ich  bitt  euch,  trozee  minder  auf 
„  eure  Seele«  Ihr  Reich  ift  nicht  von  diefem 
„  Leben.  Ehrt  euren  Körper  :  feht  fie ,  fo  lan- 
,,  ge  fie  hier  ift ,  als  die  Schülerin  des  leztera 
,,  an ,  und  ihn  als  die  Quelle  eurer  Kenntniffe  , 
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»  als  das  Band ,  wodurch  die  Vorfehung  euch 
„  in  der  Reihe  der  Wefen  zur  Entwikelung 
„  der  Zukunft  führt.  Begriffe  follte  er  euch 
„  geben,    ürtheile  find  für  eine  künftige  Welt, 

Viel  ward  noch  hierüber  gefprochen,  und 
tiiehr  noch  gethan.  Er  leitete  uns  zu  jeder 
Bewegung  ,  und  bewies  durch  unfere  frohe 
Entwildung ,  dafs  die  Zeit ,  die  man  auf  Bil- 
dung körperlicher  Kräfte  wendet ,  kein  Verluft 
für  unfere  denkende  Seele  fey  ,  dafs  fie  fich 
ftärket  mit  ihm ,  und  mit  Wohlgefallen  in  fei- 
ne freien  Spiele  wirkt«  Jeder  Abend  fah  uns 
unter  den  Ruinen.  Wir  rangen,  wir  liefen 
zur  Wette.  Wir  wandelten  am  Rande  des 
Sees  hin,  zu  empfangen  den  Iezten  Strahl  im 
Dunkel  der  Gänge,   wenn  er  fich  röthete  an 

den  Spizen  der  Säulen,     Das  (rille  Dämmern 

• 

um  Gräber  wiegte  unfere  Seelen  in  jene  fanftc 
Trauer  ,  die  den  Gedanken  der  Vorzeit ,   den 
Träumen  glüklicher  Jahre  ,  und  den  Idealen  he* 
roifcher  Tugend  fo  gerne  fich  überläft. 


* 
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Wenn  fühlt  fich  der  Schauer  fremder  Er- 
habenheit, vergangener  Thaten,  verfloiTeher  Ta- 
ge mehr ,  als  im  Schweigen  des  Zwielichts  ? 
Diefes  Simbol  erwerbender  Griffe  führt  uns  fo 
leicht  und  fo  willig  in  das  romantifche  Land 
der  Fantafie.  Helden  erfcheinen  nie  größer, 
Beifpiele  nie  rührender. 

Als  wenn  des  Lichtes  endlicher  Strahl 
Den  Tag  zur  Ruhe  leitet«  —  — 

Darum  fahen  die  Menfchen  Geifter  der  Nacht, 
fahen  die  Schatten  ihrer  Vorfahren  über  der 
Haide,  fahen  Erfchlagene  wandeln  ,  und  das 
Bild  der  Toden  gattete  fich  mit  dem  Schimmer 
des  Mondes«  Gefühl  ift  dem  Menfchen  Wahr- 
heit.  Gefühl  führt  ihn  auf  ihrer  Bahn ;  aber  es 
erhebt  ihn  auch  zu  den  Göttern,  und  hat ,  was 
man  auch  fagen  mag ,  des  Guten  mehr  noch  als 
des  Uibels  gelüftet. 

„  Weisheit  felbft  ,  tyrach  unfer  Führer  , 
„  darf  man  oft  weniger  der  Stärke  untrer  Ein- 
„  /kht   als    dem   Fluge   untrer  Empfindungen. 


„  danken»  ünfre  heften  Gedanken  find  ein 
9,  Werk  ohngefährer  Kombinazionen ,  und  was 
»  unfre  Entdekungen  anbelangt  ,  fo  find  fie. 
„  wahrlich  oft  Schimpf  ^/mehr  als  Lob  für  un- 
„  feren  Scharffinn,  mehr  aus  dem  Mechanis- 
„  mus  unferer  Beobachtung ,  als  unferem  Wil* 
„  len  entftanden«  Die  Seele  ift  wie  eine  gute 
„  Hausfrau ,  die  jedem  neuen  Begriffe  Erin- 
„  nerungen  ohne  Zahl,  den  ganzen  Schaz  ih- 
„  rer  Sammlung  fürfezt  ,  dafs  er  fich  wähle , 
„  dafs  er  fich  gatte,  welche  er  feiner  Verbin- 
„  düng  fähig:  halte»  Prangend  mit  Befchäfti- 
»  gnng  ,  nimmt  fie  aus  Selbstvertrauen  und 
„  häuslicher  Plauderei  alles,  was  üc  findet, 
„  und  verwirrt  fich  oft  in  ihre  eigenen  An- 
„  Halten.  —  Wohl  dem ,  in  deffen  Geift  eine 
„  glfikliche  Jugend  die  erften  Eindrüke  des 
„  Guten  und  Großen  befefbgte ,  fie  find  der 
„  bleibende  Maafslrab ,  an  deffen  Vergleich  je- 
„  der  nachkommende ,  falfche ,  und  unedle  Be- 
tt grif  mit  dem  Lohn  der  Verachtung  ver- 
„  fchwindet.  O  dafs  der  Wille  fo  wenig  ei- 
„  gene  Kräfte  hat  und  die  Verhäkniffe  unferer 
»  Lage  nur  zu  oft  das  unfichtbare  Joch  find, 
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„  das  uns  in  Gefinnungen  wie  in  Handlungen 
„uns  felbft  entzieht.  —  Sehet  diefe  Männer  ■— 
„  ihre  Bilder  —  es  find  Helden ,  grofs  an  Tha- 
,,  ten  oder  Empfindungen«  Glaubt  ihr  ,  dafs 
„  Plan  und  Abficht  fie  regierte.  Dafs  fie  es 
„  feyn  würden,  wenn  nicht  irgend  ein  Man« 
„  gel,  irgend  eine  Luke  ihres  Wefens  fie  er- 
„  hizt  hätte?  Langeweile  hat  mehr  Helden  ge- 
„  macht,  als  alle ' Tugenden  zufammen  ,  und 
„  innerer  Ünmuth  inehr  Philofophen ,  als  alle 
„  Reize ,  die  der  Weisheit  eigenthtimlich  find. 
„  —  Nicht,  als  ob  ich  fie  verachtete  —  nein! 
„  —  Mistraüen  in  Tugend  und  Adel  wäre  die 
»  fchlimmfte  Krankheit ,  die  ich  nie  mit  jenen 
„  fpöttifchen  Forfchern  gemein  haben  möchte , 
„  denen  Enthufiasmus  nirgends  und  Eigennuz 
„  überall  ift. 

M  „  Die  Anlage  ihrer  Kräfte  muße  immer  edel 
»  feyn ,  da  fie  eine  Luke  auf  keine  »geringere 
„  Art  ausfüllen  konnte  ,  aber  nur  um  zu  zei- 
„  gen ,  dafs  tvir  unrecht  haben,,  wenn  *yir  je- 
,»  den  groflen  Erfolg  auf  die  Rechnung  menfch- 
,,  licher  Klugheit  fezen.  — *QVir  fluchen  unfern 
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*  Bedürfniflen.  Was  wären  wir  ohne  fief  -«•» 
„  Die  Natur  hat  ihren  Luxus«  Warum  der 
„  Menfch  nicht  ? 

„  Aber  Unwiflenheit  iß  die  Quelle.  feines* 
„  Unglüks*  Mangel  an  Kenntnis  die  Quelle 
„  feines  Verbrechen*  Gebt  dem  Genus  Ein« 
„  ficht  zum  Gefährten ,  und  er  eilet  ficher  zum 
„  Ziele ,  lernt  ihn  wählen ,  und  er  führet  durch 
„  angebohrne  Triebe  zum  Gltik.  Dem  blinden 
„  Hange  des  augenbliklichen  Reizes,  den  eine 
„  falfche  Gewohnheit  ihm  lieh,  entriffen,  ift  er 
„  die  Weisheit  des  Lebens. 

Tibar.  „  Genus  •*-  und  was  hieffe  denn  das 
tr  Wort,  mit  dem  der  Thor  wie  der  Weife 
si  feine  Empfindungen  auffpreizt  ,  taufendmal 
„  unnüz  genannt  und  niemal  beftimmt. 

Er»'  „  Dein  Auge  auf  diefe  Gegend.  Wat; 
„  fühlt  dein  Geift  ? 

Tibar.  „  Endlofe  Gröffe  im  Reize  der  Schön- 
„  heit  , ;  Fülle   &$  Denkens  ,  Schwung  und 
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„  Erhöhung»  O  ein  ewiges  Forfchen  bis  zum 
„  Throne  der  Gottheit  ,  den  Stelz  meinet  ei* 
„  genen  Dafeyns.  Ein  welter,  weiter  Schauer 
„  umgibt  mich.  Hier  fleh  ich  vereinzelt«  Mei* 
„  ne  Kräfte  fiuken,  ich  fehe  mich  beengt,  und 
„  doch  fo  glüklich,  fo   glüklich  im  Bilde  der 

4 

„Zukunft,  das  mit  ftiller  Majeftät  Ober  diefen 
„  Bergen  fchwebt.  O  ich  Werde  nicht  uinfonft 
w  gelebt  haben.  Meine  Seele  fchlingt  fich  in 
„  diefem  all  umfaffenden  Kreife ,  und  fehwebet 

*  auf  Thaten  dem  Vater  der  Welten  entgegen* 

Er.  „  Du  haft  die  Natur  mit  all  ihren  Vor« 
„  zügen  ,  in  Verhältnis  auf  dich  felbft  erklärt« 

*  Weift  du  nun  was  Genus  ift? 

Tibar.  „  Dafs  ichs  wfifte  —  wera*  ichs  auch 
„  immer  wiffen» 

Er»  „  So  lange  dein  Geift  einfach  und 
M  rein,  nicht  in  Anfprüchen  den  Wahn  feiner 
„  Glükfeli^keit  fucht ,  fo  lang  er  einfach  und 
„  rein  fkh  felbft  überlaffen  den  Weg  der  Em- 
»  pfindung  geht ,  nie  fich  bethört,  nie  eitel  nnd 
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„  kiodifch ,  aus  Einficht  fich  überhebt ,  und  aus 
„  Klugheit  irA. 

„  Nicht  die  Vernunft,  die  Entwürfe  macht, 
^  und  im  Stolz  ihrer  Fan  taue  fich  Wege  vor« 
„  zeichnet  ,  fondern  der  fimple  leitende  Ver- 
„  Hand  ,  der  das  Gegenwärtige  benüzt ,  und 
„  die  Folge  der  Dinge ,  fo  wie  fie  ihm  begeg- 
„  nen,  an  den  Gang  feines  Lebens  zu  fefleln 
„  weis  ,  wandelt  zur  Wahrheit.  Wehe  der 
„  Vernunft ,  die  zum  Herrn  der  Empfindung 
„  fich  machen  will ,  die  vergifst ,  dafs  die  Na- 
*,  tur  fie  nur  zu  ihrem  Freunde  beftimmte,  daft 
„  fie  Gegengewicht ,  nicht  Uibergewicht ,  dafs 
„  fie  Gehülfin  des  Lebens ,  nicht  Regentin  feyn 
„  follte.  Die  im  Stolz  ihrer  Selbfttäufchung  mit 
„  Gründen  belegt  ,  und  Menfchen  aus  Uiber- 
„  zeugung  zu  Thoren,  zum  Spiel  ihrer  eigenen 
„  Schlüfle  macht.  Ah  da  geht  er  dann  hin, 
*  der  übermüthige  Klügling  ,  unterm  Scepter 
„  feiner  Unfehlbarkeit  über  Menfchen  zu  herr- 
„  fchen,  und  den  Lauf  der  Dinge  nach  feinen 
»  Begriffen  zu  lenken ,  wenn  er  mehr  Schwer* 
»  mer  als  .der  heiße  Phantaft  feines  Herzens , 


)    1^7    C 


*  Kräfte  die  zum  Schwimmen  hinreichen)  auch 
„das  Braufen  des  Stroms  zu  hemmen  für  g*» 


*  nug  hält. 

„  O  gebt  mir  den  Mann ,  der  Empfindung 

*  mit  Wahrheit  gepairt,  in  der  Sicherheit  fei* 
„  ner  Kräfte  wandelt  ,  und  ich  will  ihn  n 
„  meinem  Herzen  tragen ,  als  den  erflen  der 
a,  Menfchen. 

Alt«  „  Aber  wer  gelangt  dahin? 

Er.  „  Der  fich  felbft  mit  Strenge  belehrt , 
„  um  das  was  er  will ,  mit  dem  was  er  foll , 
99  in  Vergleich  zu  fezen  ,  der  Üafeyn  für  ein 
„Mittel  und  Veredlung  für  feinen  Zwelr  halt. 

,9  Darum  gab  die  Vorfehung  Pflichten,  um 
»  den  Menfchen  zur  Erkenntnis  feiner  felbft 
99  zu  leiten.  Darum  bildete  fie  feine  Seele  für 
«9  Ausfichten  der  Zukunft ,  darum  gab  fie  ihm 
99  jene  Unruhe  ,  jene  Unzufriedenheit ,  jene  Co 
»»  oft  verlachte  und  doch  fo  edle  Spannung  nach 
»t  Dingen  >  bei  denen  das  Herz  aus  der  Einbit- 
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„  dungskraft  fchöpft,  nach  Bildern  der  Ehrfucht, 
„  die  in  entferntem  Beifall  den  Lohn  gegen« 
„  wärtiger  Mühfeligkeiten  fucht.  O  der  Mann, 
„  der  für  andere  lebt,  ift  der  Liebling  der 
„  Schöpfung.  Ihm  folgt  der  Ruhm/  Dank  ift 
„  fein  Schmuk.  An  feinem  Grabe  weint  der 
„  Jüngling.  .Vom  Sternenfelde  lieht  er  herab 
„  und  lächelt  auf  Menfchen  ,  die  nach  feinem 
„  Bilde  wandeln.  Es  ift  ein  großes  Erbtheil , 
„  nach  feinem  Tode  nicht  vergelten  feyn» 

»  Nicht  als  ob  Nachruhm ,  der  Tribut  frem- 
„  der  Zungen  ,  der  beginnt  erft  immer ,  wo 
„  unfer  Werk  geendiget  ift  ,'  an  fich  höheres 
»  Gut ,  ein  höherer  Selbftgenus  wäre«  ~  Son- 
„  dem,  Weil  feine  Erreichung,  von  einer  Seele 
„  zeigt ,  die  zu  voll  an  Kraft ,  zu  heftig  in 
„  ihren  Bewegungen  ift  ,  als  dafs  die  leichte 
,»  Berührung  fanfiter  Spiele  die  Stärke  ihres  Be- 
„  gehrens,  die  Schnelle  ihres  Wirkens  befchäf- 
„  tigen  könnte,  Glttklich  feyn  können  ,nie 
„  folche  Menfchen  ,  Ruhe  fehlt  ihnen  ewig* 
»  In  dem  Gefühl  eine«  raftlofen.  Streben»  nach 
»  höherer  Art  liege  jener  ewige  Mangel  an 

»  Ge- 
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„  Genügen ,  der  von  That  zu  That  fie  treibt , 
„  der  das  Vergangene  vor  ihren  Augen  als 
„  Nichts  ,  und  nur  die  Zukunft  als  Etwas  er* 
„  fcheinen  läft.  —  Aber  eben  darum  ihr  Völ- 
„  ker ,  verdienen  fie  euren  endlofen  Dank.  Der 
„  Name  entfernter  Jahrhunderte  ift  eine  noch 
„  viel  zu  fchwache ,  aber  notwendige  Beloh- 
„  nung  für  ein  Leben ,  das  unter  Sorge  und 
„  Gram  bei  der  Glükfeligkeit  von  Taufenden 
„  arm ,  und  theiüos  beim  Anblik  felbft  erfchaff- 
„  ner  Wonne  blieb.  Was  ift  das  vorübergehende 
,,  Entzuken  nach  dem  Gelingen  einer  That*  — 

„  Die  Seele  erwacht ,  fie  hört  den  Nachhall 
„  des  Zurufs.  Sie  fieht  um  fich  her,  und  fieht  in 
„  ihren  Bewunderern  Gefchöpfe  ,  die  fie  verach- 
„  tet:  fie  fieht  lieh  leer,  und  fehnet  fich  nach 
„  Wefen,  die  ihr  gleichen.  Sieht  Hoffnungen 
w  yon  ferne  ,  und  beginnt  von  neuem  ihren 
„Lauf,  ohne  je  den  Ort  eines  Aufenthalts  zu 
*,  finden ;  der  Sonne  vergleichbar ,  die  in  eigner 
„  Glut  die  Wohlthat  ihrer  Strahlen  mittheilt» 
„  aber  nicht  empfindet.  Um!  doch  —  dreimal 
„  feiig  der  Mann ,  der  fcblaflos  in  feinen  Nach« 

I 


„  ten  vor  dem  Bilde  eines  Unfterblichen  die 
„  Unruhe  erwachender  Begierde  fühlt:  Der  fich 
„  treibt  und  eifert,  und  dem  Ideal  fremder 
„  Größe  fern  zu  feyn  trauert  ,  weil  es  wie 
„  Feuer  der  Nacht  in  eben  dem  Grade  fich  von 
„  ihm  entfernt  ,  als  er  durch  feinen  Flug  ihm 
„  nahe  zur  kommen  eilt.  Er  fühlt  nicht,  dafs 
„  er  dem  Bilde  feines  eigenen  Herzens  ,  dem 
»  Abglanz  feiner  eigenen  Vortreflichkeit  folgt, 
„  fleht  fich  in  fremder  Geilalt  ,  und  bleibt  in 
»  feiner  Gröffe  ^ch  ewig  unbekannt.  Der  An* 
„  blik  edler  Thaten  üt  feine  einzige  Seligkeit* 
„  Er  ift  nur  durch  andere ,  fühlt  nur  durch  an- 
„  dere,  und  bleibt  der  Fremdling  feiner  felbft, 
„  ein  Opfer  feiner  Hoffnungen ,  und  ein  Mär* 
„  tirer  der  Menfchheit.  •— 

»  Ah  des  ruhigen  Schäfers.  Dem  mit  dem 
„  Tode  das  Leben  endiget ,  der  hier  fich  ge- 
„  nieft  Ihm  grollts  nicht,  wenn  der  entartete 
„  Menfch  fich  unter  Feffeln  fchmiegt.  Ihn  em- 
„  pört  nicht  das  hilflofe  Volk  ,  das  unter  der 
»  Geifel  der  Gefeze  ringt.  Ihn  beunruhigt  kein 
„  Gedanke  der  Rettung  ,  kein  Leiden  fetner 
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,»  Zeit.  £r  verlacht  den  Jammer  verfehltet  Ent- 
»  würfe >  finkende  Gröfit  iü  ihm  ein  Spott, 
4>  und  ungewöhnliche  Thaten  ein  .Mährchen, 
j,  So  fchwindet  fein  Leben«  So  laugt  er  wie 
„  ein  Schwamm  feine  fumpfige  Nahrung ,  krieche 
»  über  Staub  und  verlöfcht  ,  wie  er  erwachte« 

„  Wohl  ifts  füfs,  im  ftiüen  Thaie  am  Bar 
»  che ,  das  Glük  des  Friedens  zu  fühlen«  Bin 
»,  ruhiges  Haus,  der  Wohnplaz  ftiller  Freuden 
„  nimmt  ihn  auf«  Die  Liebe  krönet  feine 
9i  Tage«  Sein  Fell  ift  die  Natur«  Mit  leichter 
,i  Arbeit  wechfeln  Freuden«  Der  Waid,  die. 
„  Flurj  ein  Teich  *  der  Blütenduft ,  ein  ftilles 
„  Wehen  im  heiligen  Dunkel  —  dies  alles  ift 
„  für  ihn  fo  feiig  ,  ift  fo  voll,  läfst  keinen 
*,  Tag  dem  Ekel,  kein  Jahr  der  Reue.  Ver» 
*  gangenketc  ift  ihm  ein  fchöner  Traum.  Die 
,»  Zukunft  ein  heiterer  Wahn.  Er  fühlt ,  was 
»  er  ift ,  was  er  feyn  könnte  $  forfcht  er  nicht, 
»,  er  findet  was  er  verlangt ,  und  lacht  deif 
»  Furcht*  Leiden  felbft  find  ihm  nur  eine  Ver* 
»  änderung ,  Wenn  durch  fie  der  erkannte  Werth 
»  des  wirklichen  Genuffes  vom  öden  Einerlei 

I« 
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„  gerrennt)  mit  neuen  Freuden,  wie  die  Stille 
w  des  geendeten  Wetters ,  fich  über  das  Land 
*  verbreitet» 

»  Aber  am  Ziele  erfcheint  der  Unterfchied* 

„  Der  eine  hat  gelebet  —  das  Bewuftfeyn 
»  feiner  Tage  ift  eine  einzige  fülle  Erinne- 
»  rang ,  in  der  fein  Buk  wie  in  eine  Ebene 
„  mehr  fich  verliert  als  gefällt. 

"  9i  Der  andre  fchaut  mit  Unruhe  zurük«  E* 
9»  hat  das  Leben  nie  geliebt ,  aber  er  hat  es 
,*  zum  Preis,  für  den  er  Unftefblichkeit  kaufte» 
9»  gemacht«  Seine  flammende  Seele  durchläuft 
„  alle  Akkorde  des  Ünmuths  und  der  Freude. 
»Aber  aus  diefem  Gewirre  fteigt  er  nun  ma- 
„  jeftätifch  im  Bewuftfeyn  feiner  Thaten  em- 
»  por,  feine  Thränen  find  getroknet.  Grofs  und 
»»  hehr  fteht  zwifchen  den  Säulen  der  Scho- 
„  pfung  Hein  Andenken  im  füllen  Gefilde  der 
,»  Zeit ;  wenn  er  Jahrhunderte  zum  Kranz  in 
9i  der  Apotheofe  feiner  Unfterblichkeit  ,  das 
9»  Land  des  heileren  Dafeyns  betritt  ,  wo  das 
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„  Gefühl  einer,  in  allen  ihren  Krauten  enewi- 
„  kellen  Seele  ihn  zu  höherem  Entzüken  leitet, 
,.  als  kein  Befiz  der  Ruhe  in,  (tiefem  Leben  ver- 
',»  fpreclien  kann* 

Seine  Stimme  erhob  fich,  am  feinem  We- 
fen  ftrahlte  jene  Majeftät,  einer  groiTen  Em- 
pfindung ,  die  auch  die  fchalfte  Seele  mit  Stau* 
uen  erwekt.  Glühend  fah  er  gegen  Weften , 
als  erwartete  er  von  daher  die  Erfüllung  fei- 
nes Gemäldes.  Die  Sonne  gieng  unter  ,  den 
Abglanz  ihrer  Röthe  im  Andiz  itand  er-  von 
dem  Rand  eines  Felfens  hinaus ,  lange  ftand  er 
fo  fchweigend  und  breitete  feine  Hände  gegen 
den  weit  erleuchteten  Himmel.  Sein  Haar  flog 
in  den  Wind ,  fein  Gewand  flatterte  fanft  hin 
in  die  Luft.  — -  — 

„  Kinder  — -  Kinder  — •  fuhr  er  fort ,  euch 
„  und  uns  allen  winkt  diefe  Geftalt.  O  ein 
,,  Vaterland  winkt  euch  und  ewiger  Dank. 
„  Ich  fehe  den  Kranz  eures  Sieges  um  eure 
,»  Stirne.  Die  Freiheit  eines  Volkes  verlangt 
9  euer  Leben*    Entfagt  der  Ruhe ,  feyd  Man* 


( 
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,,  nar.    Stünnt  über  Felfen ,  gehet  dem  Rates 

r 

„  des  Windes' entgegen.  Um  Mitternacht  im 
w  heiligen  Thale  ,  wo  am  Tempel  das  Denk* 
„  mal  fleht ,  treibe  euch  raitlofer  Drang»  Am 
„  Bilde  der  Edeln  flrftv  eure  Thräne  ,  und 
»  wenn  in  euren  Herzen  ej  pocht ,  dafs  ihr 
»  ihnen  nicht  ähnlich  feyd,  ha!  dann  fegnet 
»  diefe  Unruhe  und  denkt ,  dafs  iie .  die  Wei» 
„  he  ift,  die  die  Natur  nur  ihren  Günftlingeo 
«»  gab*  Groß  ift  der  Dichter  ,  grofs  der  Erfin- 
,,  der ,  grofs  jeder  ,  der  in  außerordentlichen 
„  Dingen  die  Zuverficht  feiner  Wirkfamkeit 
„  fucht ,  aber  geöfser  noch  der  Mann ,  der  dem 
„  Verderben  der  Tirannei  entgegentritt.  Grofs 
„  nicht  fo  fehr  durch  den  Erfolg  feiner  Tha*- 
;,  ten,  als  durch  die  Fähigkeiten,  die  jedes 
„  Wollen  höherer  Art  in  der  Seele  vorausfezt* 
„  Darum  gebührt  ihnen  Achtung  ,  jiarum  ver- 
„  dienen  fie  Bewunderung  felbft  im  Unglük , 
„  Verehrung  felbft  beim  Misrathen.  und  we- 
„  he  dem  Jahrhundert ,  das  romantifchen  Muth 
„  durch  Wizeleien  erftikt ,  und  durch  feinen 
tf  kalten  Spott  den  Bang  der  Gröffe  fchamrotfi 
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»  macht ,  wenn  Weichlichkeit  £ur  Philofophin 
„  wird  ,  und  das  Unvermögen  der  Zeit  fich 
„  unter  Zweifel ,  Hohn  und  Spizfindigkeiten 
„  zu  verfteken  focht.  Was  foll  der  Jüngling 
„  thun ,  wenn  er  feine  Lieblinge  Thoren ,  fei- 
„  ne  Empfindungen  Träume  nennen  hört !  — 
*  Er  tritt,  zurük.  Ungebrauchte  Kraft  wird 
„  Kraft  zum  Böfen ,  der  Trieb  fich  hervorzu* 
„  thun,  wird  der  Trieb  des  Laders,  und  das 
„  Verderben  der  Zeit  mehrt  fich'  durch  die, 
„  die  es  heilen  könnten.  Heilig  fey  euch  das 
v  Andenken  jener  Helden»  Wenn  alles  ihrer 
„  lacht,  wenn  der  Spott  fie  trift ,  fö  hüllet 
„  euch  in  das  Bewuftfeyn  eures  belferen  Glau- 
bens und  fchweigt.  Alles  läft  fich  überzeu- 
gen, nur  ein  Herz  nicht,  das  feinen  Vor* 
„  theil  und  feine  Ehre  darinn  findet,  zu  ver- 
„  werfen  ,  weifen  es  fich  unfähig  fühlt,  das  in 
„  fremden  Tugenden  den  Vorwurf  eigener  Ver- 
„  brechen  fürchtet*.  Denkt,  dafs  das  Vergnü- 
„  gen  euch  mit  den  Thieren  gemein  ift  ,  aber, 
„  dafs  der  Lohn  der  Unfterblichkeit  dem  Men- 
„  fchen  gebührt. 
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Heftig  nahm  er  uns  hier  bei  der  Hand ,  rifs 
uns  hinab  gegen  die  Hallen.  Kein  Schritt  der 
•  Ruhe ,  es  war  der  Lauf  eines  Begeiferten ,  mit 
dem  er  alle  dahin  nahm.  Der  See  fchlug  laut 
und  wild  ,  in  hundert  Gängen  braufte  der  Wind. 
Es  hallte  wieder  von  allen  Seiten  ,  .und  unter 
unferm  Fustritt  erklang  die  Tiefe.  Dreimal 
fchlug  er  an  die  metallenen  Thore.  Sie  fpran- 
gen  auf  in  ihren  Angeln.  Am  Himmel  leuch- 
tete ein  Bliz ,  und  der  Schreken  eines  Geheim* 
niffes  erfchien» 

„  Hinab  mit  mir!  rief  er !  — 

Zwifchen  finftern  Wänden  eilten  wir,  w 
am  fchwarzen  Gemäuer  der  Schein  ferner  Flam- 
men  iich  brach.  Näher  am  Lichte  ,  wo  in 
dumpfer  Weite  alles  um  uns  her  (rille  war, 
und  nur  des  einfamen  Feuers  fchwankende 
Helle  zwilchen.  ewiger  Nacht  fich  verlor  -* 
'hielt  er  uns  an.  — •     \ 

„  Hier  fchwdrt !   fchwört !    dafs    ihr   hal- 
rt  ten  wollt  als  Männer,    was  ihr  hört,  was 
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„  ich  euch  fege  ■*-  dafs  ihr  den  Weg  alter 
„  Tugend  wandeln  wollt,  dafs  das.  Andenken 
„  ferner  Jahre,  der  Name  einer  Nazion,  die 
„  einft  war,  und  nicht  mehr  fichtbar  ift,  euch 
„  heilig  fey ,  bis  zum  Tag  eures  Todes  ,  dafs 
,-,  ihr  bewahren  wollt ,  was  fie  thaten  —  Seyn, 
,-,  was  fie  waren  — *  dafs  ihr  ihre  Denkmale 
„  erhalten  ,  ihre  Namen  beleben ,  ihr  Dafeyn 
„  verewigen  ,  dafs  ihr  Freiheit  fchüzen ,  und 
„  Bedrtikuüg  vernichten  wellt  •—  das  fchwört 
,,  mir ,  fo  wahr  als  diefe  unterirdifchen  Gewöl- 
„  be  einft  die  Zeugen  ihres  Wandels  waren»! 

Wer  kann  einem  Eide  mit  folchem  Drange 
abgefordert  widerfrehen? 

Tibar  und  Dya  fchwuren  mit  innigem  Ge< 
fohle«  Ich  mit  thränenden  Augen;  Hamor  zit- 
terte ^und  fchwur« 

Das  Große  ift  nur  für  eine  edle  Seele 
grofs.  Das  Erhabene  liegt  in  dem  Verh&ltnifs 
unferer  Empfindung ,  zu  unferer  Gefinnungskraft. 
Wer  bei  einer  feierlichen  Handlung  nicht  mit 
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,  dem  Vorgefühl  künftiger  Thaten  entbrenne,  für 
•den  fchlofs  die  Natur  ihre  Schäze ,  und  die 
Unfterblichkeit  wandte  ihr  Antliz  auf  ewig 
von  ihm* 

Beruhigter  fchlug  mein  Herr»  Die  Augen 
des  Greiies  rollten  fanfter.  In  feiner  Zärtlich- 
keit fand  ich  Math  ,  und  Erwartung  begann 
ihr  Spiel, 

Er  umarmte  uns ,  jeden  mit  fichtlichem  Ent« 
zufceu.    Hamorn  langfam  und  mit  Thränen. 

D.  G.  Hamor !  wehe  über  dich,  du  fchw'urft 
nur,  weil  du  zu  nrüfleji  glaub teft.  -^ 

Öas  erkannte  Gewiffen  zwang  ihn,  fich  zu 
verteilen ,  aber  der  Keim  des  Widerwillens 
fammelte  fich  in  feiner  Seele. 

Die  Flamme  bräunte- heller  ,>  und  dreimal 
tönte  in  tiefem  Nachhall  der  Ruf : 

*•»''••■•  , 

f>  Hinab I  Hinab  l  der  Pfortner  winkt.'. 
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Ein  Gang ,  an  deffen  Pfeilern  der  matte  Wte- 
derfchein  des  verftekten  Lichts  manches  uner* 
klärbare.  Bild  erhellte ,  führte  uns  zum .  ehernen 
Thor.  Hoch  gewölbt  unter  marmornen  Säulen 
fprang  es  beim  Ruf  unteres  Führers  mit  Don« 
oer  auf,  und  fchlofs  fich  mit  Donnern ,  im  weir 
ten  Wiederhall »  wie  das  Braufen  eines  Meeres 
verloren« 
> 

Zwölf  Stufen  hinab ,  in  weiter  Runde ,  er- 
hob fich  auf  feinen  freien  fchimmernden  Säulen 
ein  Marmordom ;  die  Stufen  weifs  ,  die  Wände 
grau ,  fchwarz  die  Säulen ,  ihre  Gefimfe  einft 
blendendes  Erz, 

Von  der  hohen  Kuppel  ftrömte  in  raßlofer 
Bewegung,  wie  die  Sonne  am  Abend  durch 
Laub  gebrochen  >  ein  Licht  hernieder ,  in  deflen 
fanften  Schimmer ,  mit  überrafchendem  Zauber , 
die  Schatten  des  Säulenkreifes,  und  daß  entfernte 
blendende  Gegenlicht  tief  hinein  entweichender 
Hallen  fich  mifchten ,  deren  Stralen  in  einzel- 
nen Büken ,  auf  die  yerlornen  Bilder  der  Däm- 
merung ,  auf  die  einzelnen  Denkmale  der  Ed* 
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tat  fiele«  9  die  atarifchen  Säulen  und  Wänden 
in  Helldunkel  des  Ganges  in  ewiger  Stille  das 
Andenken  vergangener  Thaten  erhielten.  Welch 
ein  Anblik  !  Auf  der  Grabähnlkhen  Erhöhung 
eines  fchwarzen  Fufsgeftells  im  Mittelpunkte  des" 
Kreifes  ,  rang  das  eherne  Nachbild  zweier  Hel- 
den feinen  lezten  Kampf  gegen  eine  Sehlange , 
die  fie  umftrikce.  Die  Spannung  verlegender 
Kräfte,  die  Zeichen  des  nahenden  Endes ,  de* 
Blik  wechfelfeitiger  Liebe,  der  Kummer  des 
verfehlten  Sieges  mit  dem  Troz  einer  uner» 
fchütterten  Seele  im  vollften  Ausdruke  gemifcht, 
das  Bild  leidender  Tugend  im  ongefchwächten 
Bewufheyn  ihres  unfterblichen  Adels  erfüllte 
Txbar  und  Dya  mit  der  fchaudervollen  Ahndu#£ 
ihres  vielleicht  eigenen  Schikfals, 

Ich  fah,  ich  mitleidete,  wenn  gleich  im 
Bilde-,  Menfchen  fo  edler  Art ,  das  erhabenfte 
Meifterftük  der  Kunft,  ungiükliche  Gröfce  mit 
aller  Majeftät  ihres  Falles ,  eine  Geftalt  bewun- 
derungsvoll für  das  Herz  und  mannichfaltig  für 
das  Nachdenken  des  Verftandes. 
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„  Warum  lächelt  mit  thronendem  Antik  der 
Genius  neben  ihnen,  warum  fchützt  er  fit  nicht, 
warum  rettet  er  fie  nicht,  warum  fo  mCßig 
beim  Kampfe  der  Tugend.  O  ich  fehe,  wie  ihr 
Buk  um  Hülfe  nach  ihm  hinftrebt.  « 

Er.  Nach  Hülfe  ?  —  Ihr  Auge  verlieht  fei- 
nen Blüi.  Auch  im  Tode  ift  Bettung  — *  von  ei- 
nem entarteten  Dafeyn.  Elin  Leben  gegen  fokh 
«inen  Tod  erlialten,  wäre  theuer  erkauft 

Dya.  O  auch  ich  glaub  ihn  zu  deuten  de» 
Blik.  Dort  auf  jenen  Obelisk  über  die  Höhen 
der  Stufen  ruht  der  Kranz«  Die  Quelle  —  ift 
dis  Bild  der  Zeit  ,  in  deren  ewigen  Lauf  die 
Flamme  vom  Altar  des  Ruhmes  fich  fpiegelt. 
o  rinne  nieder  geheiligte  Fluth  und  trage  in 
deinen  Wellen  mich  zum  Triumph  eines  thJM* 
gen ,  unvergänglichen  Lebens  empor. 

Er.    Viel  gedeutet ,  aber  doch  qicht  «lief 
crrathen. 
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Dya*  De*  Bufch,  in  deffen  leichte  We« 
den  das  2auberifehe  Spiel  des  Wiederfcheins 
fich  Verliert  -*  ift  die  Nachwelt,  der  ewig 
welkende  und  ewig  wifederkehrende<j£irkel  des 
Dalbyns»  In  feinen  Gefchlechtern  erneut  ,  als 
Stamm  -der  nemlrche  bleibend» 

Et.  Dya  !  —  die  Welt  Ift  ein  gefährliche* 
Schäuplaz,  wo  der  Traum  einer  fchönen  Ein« 
famkeit  nur  ailzüfchneli  unter  Zweifeln  verfiegt« 
O  dafs  du  ttifc  anders  dächtet 

Dya.  Anders  I  —  dafs  der  Himmel  mich 
ftrafe ,  Wenn  ich  anders  denke.  So  wie  ich  bin, 
glühend  für  Tugend  und  Ehre ,  glüklich  nur 
durch  die  Rettung  eines  Vaterlandes ,  durch  den 
wiedergefundenen  Namen  meiner  Ahnen,  durch 
Beifall  und  Thaten ,  in  allen  diefen  Gefinnun* 
gen  fo  unveränderlich,  daß  weder  Spott,  noch 
verfehltes  Gelingen,  weder  die  Falfchheit  ei» 
nes  Freundes. ,  noch  die  Tükö  des  Verfolgers 
mich  abwenden  können ,  fey  mein  Tod  einft 
dem  ihrigen  gleich  —  Belehrung  für  die  Nach- 
welt ,  Erwartung  für  Tugend  und  Muth  >  das 
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«nerlöfchliche  Gefühl  von  Möglichkeit ,  das  langt 
nach  mir  noch  einen  edlen  Jüngling  auftreibt , 
zu  vollenden,  was  ich  nur  mit  meinem  Tod 
verlaften  konnte*  j 

Er.    O  Dya ,  —  Geift  eines  Geweihten«  — 

Dya.  Erwekung  für  die  Nachwelt  —  darum 
mußten  fie  Herben ,  darum  fürbt  fo  mancher 
Held  ohne  der  Vorfehung  zum  Tadel  2u  Wer- 
den, wie  der  kurzfichtige  Weichling  glaubt. 
Hier  ift  meine  Hand ,  und  hier  flehe  ich  vor 
jedem  Gericht. 

Tibar  fchlug  mit  ein.  Pas  tdelfte  Klee-. 
Watt ,  das  je  in  d#r  Stärke  feiner  Gesinnungen 
fich  für  die  Zukunft  verband.  Ich  umarmte  fit 
alle ,  und  damals  war* ,  als  ich  in  meinem  Her« 
zen  das  Gelübde  that  ,  auch  mit  Aufopferung 
meiner  Glükfeligkeit ,  der  ihrige  zu  fey4  Der 
Wind  zog  durch  das  Gemäuer.  Die  Lichter 
brannten  dunkler ,  dunkler  wie  die  gebrochen 
.  nen  Strahlen  des  Mondes  im  tiefen  Waid.  Drei- 
fech  webte  in  ihrem  Schleier  die  Nacht  das  Hei- 
Ugthum  der  Stunden, 
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Der  Richter  wacht.    Erfcheint ,  eifcheiat. 

» ■ 

Was  höre  ich ,  rief  Dya, 

Er«  Was  du  bald  fehen  wirft.  Dort  kom- 
men fie  herab.  „  Männer  fchwarz  mit  verhüll- 
tem Gefichte  ftrömten  aus  allen  Gängen  her* 
bei.  Die  Stufen  des  Kreifes  waren  .erfüllt. 
Ich  wollte  fragen  >.  fah  mich  um  ,  unfer  Füh- 
rer war  verfchwunden*  Vereinzelt  in  der  Mitte 
einer  furthtbaren  unerkannten  Verfammlung , 
ohne  Freund  ohne  Vorwort ,  nur  vom  Bewufst- 
feyn  und  unferm  Muthe  unterftüzt  (landen  Ti- 
bar,  Dya  und  ich,  aber  von  Sehreken  ergrif- 
fen Hamory  dem  der  lang  vermiedene  Gedanke 
des  Todes  ins  Angefleht  (tarnet 

An  den  Stufen  des  Heldengrabes  nahm  der 
Richter  feinen  Plaz.  Kennbar  .durch  die  Zeichen 
ihrer  Würde  ,  Schwerdt  und  Binde  fallen  um 
ihn  die  erften  der  Verfammlung, 

Mit  fonfter  Jiand  ftrich  der  Freund ,  der 
Unerkannte  über  unfer  Geficht,    Wehe  dem  La« 

fter, 
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fter>  wehe  der  Furcht,  fprach  fr  mit  warnen- 
der ,  halblauter  Stimme. 

„  Wer  den  Blik  der  Weihe  nicht  hat,  bei 
„  dem  ewigen  Bunde,  Tod  dem  Horcher  "  rief 
er  mit  erfchütterndem  Tone. 

9 

,,  Tod  dem  Horcher !  wiederholte  der  He* 
rold !  Stille  des  Ernfts  I  Weiht  euch  dem  Ge- 
richt.« | 

Ewige  StiHe  konnte  am  Urquell  der  Schö- 
pfung nicht  feierlicher  herrfcheii,  als  hier  im 
weiten  Umkreis  des  Schrekens  und  der  Er* 
Wartung« 

Dya  ward  aufgerufen«  Dreimal  tönte  die 
Stimme:  Dya,  im  Schooße  der  Unbekannten, 
erfcheine,  erfcheine! 

Er  eilte  vor,  "Zwei  Begleiter  ihm  zur  Seite, 
wie  jezt  jedem  von  uns.  Unerkannt  wie  die 
übrigen.  Aber  da*  Herz  eines  Freundes  ver* 
rieth  fich  auch  durch  die  Hülle*     Unter  dem 
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Dunlrel  der  Larve  blizte  beruhigend  der  Stral 
ihres  Augen  hervor. 

D.  R.  Weift  du ,  was  du  vor  Kurzem  hier 
fprachft? 

Dya.  Ich  weis  es.  Das  Gedächtnifs  eines 
treuen  Herzens  ift  fich  nie  ungewiß. 

D.  R.  Dein  Wunfeh  ift  beigelegt  ins  Buch 
der  ewigen  Erinnerung.  Wenn  einft  dein  Va* 
terland  d^s  Opfer  braucht,  dann  mag  dein  fter- 
bendes  Auge  beweifen  ,  ob  dein  Herz  oder 
deine  Fantafie  jezt  fprach. 

Muthig  und  kfihn ,  Regeifterung  im  Auge , 
fah  Dya  frei  auf  feinen  Richter.  Er  fchritt 
vorwärts  bis  an  die  Stufen ,  wo  er  fafs.  »Um» 
bekannt  oder  bekannt,  hub  er  an  mit  einem 
Blik  auf  die  Verfammlung ,  Ich  fehe  Freunde  in 
euch ,  die  mein  Herz  längft  ahndete.  Fordert 
Was  ihr  wollt ;  legt  mir  auf ,  was  euch  gut 
dünkt,*  das  Härtfte ,  das  Unbegreülichfte ,  Auf- 
opferung meiner  felbft,  Verläügnung  aller  Ruhe. 
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iMe  Zuverficht  auf  das  unverfiegbare  Gefühl  , 
Wahrheit  in  eurem  Kreife  gefunden  zu  haben , 
wird  mich  nie  verlafsen. 

D*  R.  Uiberzeugung  ift  der  Weg  zur  Th£> 
tigkeic  j  aber  der  Mann  mufs  dnft  prüfen, 
was  der  Neuling  glaubt.  Du  haß:  das  Zeug« 
niCs  deines  Geiftes  abgelegt.  Rein  wie,  ein  Spie« 
gel  (halt  deine  Seele  in  deinen  Worten,  ■«• 
Aber  — »  es  giebt  eine  Flamme,  die  erwärmt, 
und  eine  Flamme ,  die  verzehrt*  Viel  erwarten 
endet  oft  mit  wenig  finden«  Und  was  einft 
nachkommt—  Dya !  —  Ohne  Erwartung  leben, 
wäre  ein  freudlofes  Dafe^n.  Aber  nur  in  Er- 
wartung leben  ,  gibt  eine  drohende  Ausficht : 
dafs  Träume  der  Jugend  einft  Zweifel  im  Al- 
ter werden.  Kommt,  Tibar  und  Altai  erfcheint 
im  Schoofse  des  Gerichts.  Das  frtheil  eures  Le- 
bens ift  gefällt.  Der  Ausbruch  fleht  euch  nahe« 
Nehmt  ihn  oder  entfernt  eucl|  mit  dem  Eide 
des  ewigen  Schweigens. 

Tibar  trat  näher,  in  feinem  Auge  eine 
Ruhe ,  die  uns  mindere  Menfchen  wie  die  Höhe 
einer  Tiefe  fchwindelnd  macht« 

K* 
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Tibar.    Ich  nehm  ihn. 

D.  Herold«  Euer  Leben  ift  verfehmet. 
Schwort ,  oder  entweicht. 

Tibu  ich  weiche  nicht»  Mein  Wort  gilt 
/ttr  einen  Schwur.  Aber  kennen  will  ich  euch« 
.Hier  fteh  ich  und  Keinen  Schritt  von  hier  ,  fo 

wahr  mir  Gott  helfe,  mein  Leben  gegen  alle. 

<■  •  ...» 

Meine  Augen  tnüfees  fehen  »  wo  »ein  Geiß: 
landein  foll. 

D.H.    Wastft  dir  heilig? 

Tib,  Gott,  mein  Name,  die  Ehre  der  Tu- 
gend, die  Erhaltung  meines  Vaterlandes. 

D.  IL  Deine  Uibenengnng  ift  dein  Eid« 
Der  Mann ,  der  fich  &lbfl:  nicht  treu  itt ,  wirds 
keinem  feyn» 

« 

Tib«  Nehmt  mich,  wie  ich  fcheine*  Macht 
dk  That  einft  den  Schein  zmn  Lügner,  zur 
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Hölle  mit  meinem  Namen ,  daß  er  der  ewig 
hütende  Finch  meiner  Fortdauer  werde. 

&.  R.    Was  iß  dein  Name  ? 

Hb.  Ein  Spielwerk  für  andre ,  für  mich 
fclbft  das  fchrekliche  Gehehnnifs  entehrter  oder 
anentehrter  Größe*  Ich ,  ich  bin  mein  Name« 
Er  ift  der  einzige  Uiberreft  meines  Dafeyns  , 
und  in  der  Erfüllung  meiner  Pflicht  fuche  ich 
feine  Dauer« 

D.  IL  Richtet  meine  Brüder,  ihr  habt  fie 
gehört»  Richtet,  ihr  habt  fie  lange  vorher  in 
ihren  Wegen  gefehen»  Als  Kind  gekannt,  als 
Jüngling  beobachtet,  zum  Bunde  erkoren,  vom 
Vater  geweiht*    Sprecht  ihr  Loos. 

Alle.    Erwählte 

Dv  R.  Bei  Bann  und  Schwerdt ,  das '  Loos 
ift  geworfen«  Groß  ift  der  Schritt*  Ewige  Bän- 
dle, die  euch  fefleln,  heute  habt  ihr  euch  feibft 
entfagt«    Unaofhaltfam  rollt  von  nun  an  euer 
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&e5en  unter  dem  Zauber  einer  fremden  Macht 
ilahiii.  Gebieten  und  gehorchen  — -  euer  Den* 
ken,  euer  Wollen,  eure  Empfindung  hat  ihren 
Gang  verändert.  Pur  die  Ehre  eines  grofsen 
Ganzen  verpflichtet,  wird  von  heute  an  feine 
Ehre  eure  Ehre  ,  feine  Erhaltung  eure  Erhal- 
tung, fein  Zwek  euer  Zwek  feyn.  Ein  ftren- 
ges  Gefez  verkettet  all  eure  Handlungen,  und 
macht  euch  zu  Dienern,  wo  ihr  zu  herrfchen 
wähnt«  Und  wenn  das  ftolze  Gefühl  unter  Tau- 
fenden der  Verdientere  zu  werden,  euch  mit 
raftlofer  Fülle  durch  alle  Verhältnifse  diefes 
Lebens  treibt ,  wenn  der  kühne  Gedanke  Ret- 
tung der  leidenden  Menfchheit  aus  dem  Schoofse 
verborgener  Macht  zu  fchöpfen  euch  jedem  ed- 
lern Unternehmen  entgegen  führt  t  dann  erkennt 
an  dem  vervielfältigten  Maas  euerer  Kräfte ,  dafs 
der  einzelne  Menfch  nichts  ift,  dafs  er  all^s 
wird  durch  die  Verbindung ,  in  der  fein  Be~ 
wuftfeyn  fich  erweitert,  feine Thätigkeit  einem 

gemeinfchfeftlichen  Ziele  entgegeneilt,  fein  Herz 

• 

jede  Handlung  auf  die  Wage  einer  künftigen 
Prüfung  legt.    Unficht>*r  ift  der  Artoi,    Pflicht 
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ift  euer  Wort»  und  wer  es  bricht,  wehe  ihm 
im  Gerichte  dcrZukunft, 

Diefen ,  die  ihr  nicht  kennt ,  deren  Ange- 
fleht euch  auch  in  der  Stunde  des  Todes  nicht 
enthüllt  wird  9  die  mit  euch  und  in  eure  Seele 
des  großen  Eid  dt$  Bundes  fchwören ,  ift  euer 
Wandel  unterm  Banne  des  Meineids  übergeben» 

• 

Jedem 'eine  Hand. 

Unfere  Hände  lagen  in  den  ihrigen ,  je  drei 
und  drei :  auch  fie  teilen  fich  eine  Kette  der 
Freundfchaft  zum  ewigen  Bunde. 

i 

Wie  mir  war ,  kann  ich  euch  nicht  befchrei* 
ben.  Ich  fah  ein  Labirinth ,  in  deflen  unauflös* 
liehen  Gängen  mein  Leben  unter  nie  gefühlten 
Erwartungen  mit  diefem  Schritte  fich  ewig  käm- 
pfend zu  verlieren  drohte«  Ich  war,  nicht  mehr 
ich  felbft.  Ich  wurde  nun  das  Glied  einer  Kette» 
O  die  Worte :  nnaufhaltfam  rollt  euer  Leben 
unter  dem  Zauber  einer  fremden  Macht  dahin  > 
fchlugen  wie  Büze  in  mein  Herz,  und  die  Hof- 
nungen meiner  Jugend  waren  verfchwunde*. 
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Die  Verfammlung  erhub  fich,    Uibcr  uns 
-*t>Ute  der  Donner«  * 

D.  R.  Eröffnet  das  Buch. 

Am  Altar  crfchien  mit  Flammenfchrift  Dya, 
Tibar,  Altai* 

Was  von  jezt  an  gefchah  •—  lafst  eure  Neu- 
gierde fich  befcheiden«  Heilig  ift  an  heiligen  Or- 
ten jeder  einfache  Gebrauch,  Im  Sinne  liegt  fein 
Werth ,  in  der  Bedeutung  fiegt  fein  Auffchlufs, 
Einzeln  in  dem  alltäglichen  Auge  ifts  ein  Spiel» 
das  die  Wahrheit  verdächtig  macht.  Sichtbar 
mufs  fich  der  Menfch  feyn,  und  dafür  find  Ge- 
bräuche — 

Zeichen,  Bild  und  That,    wie  der  Richter 
endigte.    Der  Schwächling  weilt  beim  erften , 
ein  Werkzeug  in  höherer  Hand.    Der  Genius  • 
deutet  das  zweite.  I 

Der  edle  Geilt  zieht  Kraft  zur  That  aus 
beiden ,  und  verwendet  zu  erhabener  Wirkfam- 
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kcit  das  Band  ,  das  über  Könige  ihn  erliebt  und 
das  verborgene  Rad  der  Menfchheit  in  fönen 
Händen  wird«  So  forfcht  nun  und  reinigt  eure 
Herzen  ,  dafs  der  entweihende  Gedanke  dts 
Eigennuzes  in  keine  eurer  Handlungen  (ich  mi- 
fche.  Genieß  euch  in  der  Freude,  Theilnehmer 
eines  grofsen  Geheimnisses  zu  feyn.  Das  Va- 
terland fey  euch  alles ,'  und  ihm  zu  dienen  kein 
Weg  zu  fchwer. 

So  wurden  wir  alle  nach  unferm  Karakter 
und  Hoffnungen  uns  felbft  zürn  deutlichen  Bilde 
dargeftellt ,  zum  raftlofen  Wirken  ermuntert, 

Dya  hiefs  es  eilt  aus  Liebe  zur  Wahrheit 
dem  Schimmer  feiner  Träume  nach*  Altai  ifr 
das  Werkzeug  zum  Guten ,  das  in  der  Hand 
eines  höhern  Freundes  treu  und  innig  zu  jeder 
edlern  That  wirkfam  ift«  Tibar  ,  der  Mann 
feines  Herzens ,  der  durch  fich  felbft  feinen  Weg 
geht.  Eure  Namen ,  fein  Name  find  beigelegt. 
Jeder  betrete  feine  Bahn  ,  jeder  befcheide  fich 
das  zu  thun ,  wozu  ihn  die  Natur  beftimmte. 
Jeder  erfeze  durch  den  andern,  was  ihm  felbft 
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mangele  |  daß  ihr  eins  und  alle  in  der  Vereint* 
gung  eurer  Herzen  an  Kräften  fo  edel,  an  Wil- 
len fo  grofs,  das  unverdorbene  Werkzeug  höhe« 
rer  Dinge  zu  werden ,  euch  fähig  machet« 

Volle  Harmonie  ertönte  ,  als  Tibar  feinen 
Namen  las,  Trompetenfchall  bei  Dya»  Mich 
brachte  das  fanfte  Spiel  der  Flöte  zu  Thiänen. 

D.  R.   Und  du  Hamor? 

*  » 

Bleich  und  entftellt  ohne  Theilnehmung  , 

ftumm  und   verfchloüsen  ftand   er  da.    Es  ift 

mein  Bruder  ,   erfpart  mir  die  Kränkung  9  die 

Szene    feiner    Deinüthigung   zu   wiederholen. 

Wäre  er  verkannt  geworden ,  fo  hätte  Mitleid 

die  Hälfte  des  Bittern  von  der  Erinnerung  bin- 

weggenommen.    Aber  er  —  es  war  der  erfte 

Auftritt   von  Schuld   und  Entehrung,  den  ich 

in  meinem  Leben  fah ,  und  das  —  an  einein 

Bruder.    O  Gott  welcher  Atigenblik ! 

Tibar  erinnerte  ihn ,  was  er  fich ,  feinem 
Vater  und  uns  fchuldig  wäre«'    Was  das  Herz 
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eines  Meirichen  röhren  ,  wn  feinen  Verftand 
überzeugen  kann ,  Hoffnung  und  Pflicht ,  Selbft- 
beruhigung,  Ehre  und  Belohnung  die  Freu- 
de n  eines  wirkfamen  Lebens ,  malte  er  ihm  mit 
zaubernden  Farben  ,  rajt  aller  der  Wärme  des 
Ausdruks ,   mit  der  vollftea  Empfindung ,  mit 
Selbftüb*r*eugung,  und  allen  Gründen,  die  die 
ftorcht  der  Entehrung  in  einem  Bruder  uns  ein- 
geben können  —  umfonft.    Dya  glaubte  ihn  mit 
jeder  Schreknifs  künftiger  Rene  zu  erfchüttern  — 
umfonft«    Kommende  Größe ,  kommender  Bei- 
fall ,  Freundfchaft  und  Liebe ,  o  felbft  meine 
Thränen  waren  uinfonft.    Wer  hltte  glauben 
follen ,  dafs  der  Menfch  aus  Weichlichkeit  hart- 
nüdg  9  dafs  er  aus  Grundfllzen   fich  entehren 
follte«    Wehe  dem  Manne ,  dem  in  fich  gekehrt 
die  kleinen  Empfindungen  feiner  felbft  jedem 
edlern  Beweggrund  vorgehen ,  bei  dem  Misge- 
fühl  für  flen  Adel  des  Lebens  bis  zur  himifchen 
Verachtung  des  Menfchen  fteigen  kann ,  der 
für  andere  thätig  ift,  und  die  Glükfeligkeit  fei- 
nes Dafeyns  in  Nachwirkungen  für  das  Befte  der 
Mcnfchheit  fucht. 


Ich  bin  mir  felbft  genug,  war  feine  Amv 
9  brauch  ich  dieThorheit,  mich  überfpann- 
tes  Entwürfen  zu  widmen  ,  dem  Eigenthum 
«eines  Genufses  unter  den  ungewißen  Hände» 
einer  Rotte  zu  entlagen  >  die  mit  tauschenden 
Bädern  von  der  Ruhe  dts  Lebens  zu  ihrer 
Kneehtfchsft  mich  abzieht?  Ihr  wollt  frei  fey* 
Tnrcf  werft  euch  Feffeln  über.  Ihr  wollt  glük- 
lieh  feyn  und  wagt  euch  in  Dinge ,  von  deren 
Ausgang  man  euch  felbft  fagt ,  dafs  er  mislich 
fft«  Wird  die  Natur  mir  fchöner  blühen  ,  wenn 
ich  fie  am  Schlachtfelde  erblike,  werd  ich  be- 
haglicher feyn  ,  wenn  ich  in  muthwillige  Ver- 
hältniffe  verkettet  meine  Tage  hinwegfröne  > 
«ad  die  fpäte  Quaal  unausgeführter  Thaten  mit 
auf  mein  nächtliches  Lager  nehme.  Ift  derMenfch» 
ein  Thier ,  das  $r  fremde  Laften  gebühren  ift„ 
Ift  nicht  GlOk  ferne  Beftimmung  und  Leiden 
fein  eigenes  Werk,  Tmit,  was  ihr  wollt,  aber 
me&t  nicht  mich  nach  euch«  Sucht  m  fremden 
Bank  das  Glük  ,  das  ich  mir  felbft  gebe. 
Kämpft  für.  die  Zukunft.  Ich  geniefse  der  Ruhe. 
Euer  Herz  ift  der  Narr,  eurer  Einbildungskraft* 
Wandels  über  Träume ,  mir  find  fie  nicht  noth«. 
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Die  Wahrheit  giebt  mir  ,  was  meine  tägliche 
Empfindung  fordert,  ich  verlache  die  Mea*. 
fchen,  die  ihr  braucht,  und  finde  in  met* 
nem  engen  Kreife  mehr  als  ihr  auf  eurer  Rie- 
fenbahn ,  die  Stärke  euren  Tadel  zu  verachten» 
und  keinen  eerer  Vorzüge  eu  beneiden*  So  ward 
er  hinweggeführt.  Drei  Jahre  zur  bcffcra  BH- 
düng  uns  überlaffen ,  der  Kummer  tmferer  Seele* 
und  die  Quelle  vielleicht  unteres  Ungttüu. 

Am  folgenden  Tag  erft  fanden  wir  ihn  m> 
ter  dem  Geflräuche  des  Sees,  (ich  umhertrei- 
bend :  Stolz  und  trozig  auf  geschändeten  Mutii , 
höhnte  er  unterer  Abentheuer,  und  lachte  des 
Richters ,  der  uns  wie  Puppen  an  feinem  Seile 
führte.  -rOesift  mein  Bruder  >  und  ich  darf 
nicht  daran  denken. 

„  Zar  %td»  euere  Knie  Geweihte  diefes 
n  Tempels  ,  erhub  der  Richter  feine  Stimme  , 
*  mit  Schweigen  ehret,  und  mit  Anbetung  be* 
„  trachtet  den  Ort ,  wo  die  Wahrheit  änft 
„  thronte ;  wo  im  heiligen  Kreife  Weife  einft 
„  dachten ,  was  Weifere  lehrten.  <-*■"_ 


/ 
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„  Der  verfchloffene  Band  geheiligter  Mao» 
,»  ner  im  Schweigen  der  Mitternacht  nimim 
„  euch  auf  in  den  Kreis  der  Unerkannten.  Höre 
99  und  empfängt  das  Wort  des  Alterthums.  -** 
,.  Was  ihr  fehet  um  euch  ,  find  Uiberrefte  ei- 
gner Nazion,  an  die  der  Gedanke  felbft  eurer 
,.  Ahnen  nicht  hinauf  reicht«  —  Wer  ruft  die 
„  Zeit  zurük  ,  da  fie  war  ?  Wer  giebt  mir 
9,  Worte  zu  Tagen ,  was  fie  war  ?  Sie  9  die 
9i  an  Größe ,  wie  an  Alter  fich  über  alle  ver- 
„  liert.  Wer  ift  ihr  gleich  in  ihrer  Glorie  f 
9>  Kein  Volk  machte  fich  ihr  ähnlich  an  Weit* 
„  heit,  oder  vergleichbar  an  Güte*  Sie  wars, 
»  die  lange  vor  euch  fchuf ,  was  nun  im  klein» 
„  ften  Theile  fchon  euer  Stolz  ift.  -*  Eure 
»  Wiflenfchaften ,  eure  Ktinfte»  find  die  trau» 
w  rigen  BruchftUke  ihrer  Kultur.  Jahrhunderte 
»  durch  hatte  dies  Volk  Erfindung  auf  Erfin- 
n  düng  gehäuft ;  hatte  fich  geftärkt  an  Ärkennt- 
*  nifs  ,  und  umfafte  den  Kreis  aller  menfchli- 
»  cfaen  Fähigkeit.  — .  Wo  find  fie  jezt  ?  —  In 
9,  den  einzigen  Uiberreften  ihres  Dafeyns ,  in 
99  den  verlornen  Bruchftfikea  ,  auf  denen  ihr  nu$ 
»  eure  Wiffenfchaftea  erbaut,    Sie  Kühnheit 
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„  eures  Denkens  ift  ihre  Gabe,  die  Wunder 
„  eurer  Erkenntnifs  das  Werk  ihrer  Hände. 
„  Merkt  auf  ihre  Spuren ,  viel  werden  fie  euch 
„  Tagen.  —  Betrachtet  diefe  Mauern*  feht  die 
„  Fracht  diefer  Gebäude  ,  die  felbft  in  ihren 
„  Ruinen  noch  des  ehrwürdigen  Alterthums  Be- 
„  wunderung  auf  fich  ziehen*  ••  Fühlt ,  zu 
„  welcher  Höhe ,  zu  welchem  Alter ,  zu  wel- 
„  eher  Vollkommenheit  eine  Gefellfchaft  ftei» 
„  gen  mufte ,  die  die  Ideen  folcher  Majeftät 
„  in  ihren  Werken  hervorbrachte.  — •  Die 
„  Wahrheit '  ift  über  ihr  Grab  hingewandelt  , 
„ihre  Denkmale  haben  ihr  Gedächtnifs  über» 
„  lebt  ,  und  nur  die  Fabel  wacht  über  den 
5,  Geheimniflen  ihres  Dafeyns.  Die  Götter  der 
„  Nazionen ,  die  Riefen  und  Dämonen  eurer 
„  Vorfahren ,  die  Helden  der  Sage ,  und  die  , 
„  die  mit  unfterblichem  Arm  Dinge  thaten  > 
„  die  ohnmächtigere  Nachkommen  für  Werke 
»  der  übernatürlichen  Kräfte  hielten  — -  find  fie 
„  —  die  einft  waren,  die  nicht  mehr  find» 

„  Wie  eitel  ift  der  Stolz  eures  Ruhmes. 
„Wenn  das  Werk  den  Namen  des  Meifters 
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,,.  überlebt ,  wenn  Nationen  mitten  in  der  Fort* 
„  dauer  ihrer  Denkmale  ,  in  der  Unvergäng- 
„  Iichkeit  ihrer  Thaten  ,  dem  unerbittlichen 
„  Schikfale  der  Vergefienheit  nicht  entgehen , 
,,  was  kann  der  Einzelne  hoffen ,  deflen  Name 
„  nur  aaf  dem  Stamm  eines  Volks  fich  erhält. 
„  Wie  armfelig ,  klein  *  und  fchaal  wäre  der 
„  Lohn  aller  Thaten ,  wenn  den  unbekannten 
„  Erfinder    felbft    der  Dank  derer  ,   die  nach 

►  •  vi  •'• 

„  ihm  die  Bahn  betreten ,  nicht  mehr  erreicht , 
„  *und*  ewige  Nacht  des  Vergeffens  zwifchen 
b  ihn  und  feine  Nachkommen  tritt.  —  Wenn 

nicht  Hoffnung   wäre  jenfeit*  des  Grabes! 

Wer  ertrüge  die  Qualen  verlohnter  Mühe, 
99  wer  wagte  bei  der  Gewisheit  ,   einft  ver» 

geffen  zu  werden  ,  die  Ruhe  feines  Dafeyns , 

wer  gäbe  um  eitlen  Namen  ,  um  ein  Grab  , 
^  und  das  Gedächtnifs  ytreniger  Jahre  den  Gc- 
„  nufc  feiner  Jugend  ?  —  Nur  der  Gedanke  der 
„  ewigen  Zukunft  hebt  unfre  Seele  über  jede 
„  .Bedenklichkeit ,  an  die  Zuverficht ,  dafs  unfre 
„  Thaten ,  dafs  das  edle  Bewuftfeyn  ,  gehandelt 
„  zu  haben,  wie  die  Majeftät  der  menschlichen 
„  Würde  es  verlangt ,  uns  auch  jenfeits  folge , 

„  macht 


1f 


99 
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„macht  unfern  Lauf  muthvoll  und  bewahrt  um 
»  für  den  Zweifeln  diefer  Welt«  '-* 

f  k 

„Dürften  Wir  länger  verweile«)  viel  foH- 
„  tet  ihr  hören.  Aber  die  Stunde  ift  vorüber»  Der 
„  Morgenhahü  ruft ,  und  bis  der  Tag  des  Auf- 
„  fchlufles  einft  euch  leugnet,  bis  ihr  fehet  in 
„  voller  Klarheit ,  was  jezt  nur  Schimmer  ift, 
„habt  ihr  genug  geiehen  um  zu  forfchen  ,  ge- 
„  nug  ,  um  den  Wunfch  zu  fühlen ,  der  euch 
„  ftark  mache  gegen  -alle  Mtihfelfgkeit ,  der  gt* 
„  ring  achte  gegen  den  Gewinn  jede  Gefahr. 

„  Es  iß  hier  weder  Ort  noch  Gelegenheit 
„  2u  Mehreren, 

Dya.  „  Laßt  nicht  wie  ununterrichtete  Un« 
„  würdige  in  dem  Taumel  des  Verlangens  uns 
„  verirren»  ,    - 

Er.  ,)  Die  Welt  lag  rings  umher  noch  in 
„  tiefer  Unwiflenheit ,  alle  fchluinmerten ,  nur 
„  iie  erwachte  und  fiand ,  das  ff  eiligthum  der 
„  erften  Kunde  zu  bewahren.     Grofs  und  hehr 

L 


«  durch  ihre  Weisheit,  glüküch  durch  ihre  Ver* 
w  fiuTung  9  reicja  durch  ihre  Lage  ,  war  auf  ho- 
»  heu  Bergen  mitten  in  der  grenzenlosen  Stille 

*  des  Qceans  ihre  Wohnung.  Milde  Sonne 
»  und  der  Fruchtbarkeit  fchönjfte*  Segen  lag 
„  fiber  dem  Lande. \  Das  Volk  fprach  und  die7 
»  Führer  vollzogen.  Der  allgemeine  Wille  «rar 
»  die  Ordnung  des  Ganzen,    Ernft  war  in  ih- 

*  res  Gefezes:  Feinheit  in  ihren  Sitten»     In 

*  der  Freiheit  ihrer  Handlungen  -,  in  der  Größe 
et  ihres  Sianes  f  in  der  Liebe  des  Vaterlandes 
»  befanden  fie«,  Die  Natur  hatte  fie  zur  Schön- 
»  heit  geleitet  durch  das  Efcenmaas  ihrer  Bil- 
«  dang,  durch  den  Reiz  ihrer  Gegenden*  Sie 
„  war  ihnen  der  Strahl  des  Himmels  zum  bef- 
»  fern  Dafeyn ,  das  Licht ,  in  dem  ihre  Seelen 
„  fich  veredelten«     Nur  entartete  Menfchheit , 

*  war  ihr  Gefez  9  entfernt  (ich  von  ihrem  Altar 

*  und  linkt  mit  lhimpfer  Gleichgültigkeit  zum 
„  Wahnünn  vergötterter  Larven  hinab.  Aber 
„  der  veredelte  Mann  glaubt  die  Gottheit  in 

*  feinem  Werke  zu  ehren ,  wenn  er  mit  Sorg- 
et falt  um!  Achtung  in  jedem  Gedanken  ,  in  je- 

*  dem  Wollen  der  Seele   das  geheiligte  Vor« 


I 
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»  bild  des  Himmels ,  Schönheit »  zu  wiederho* 
,i  len  fucht. 


0     * 


,>  Spiele,  in  denen  die  Nazion  da3  Gefühl 
„  ihrer  eigenen  Größe  fich  darßellte  , „  Sicher 
„  durch  Tugenden  geehrt  und  Denkmale  der 
„  Edlen  >  nichts  was  den  Menfchen  gröfs,  gut 
,>  und  edel  macht,  blieb  vergelten»  Was  muften 
„  folche  Menfchen  werden,  —  Götter  der  Er- 
„  de,  GlOklkh  durch  ihren  Edelfinn.  Wolle 
»  ihr  mehr? 

Jeder  bat,    Umfönft!  — 

•  #  ... 

„Was  ich  thun  konnte  ,  habe  ich  gethan. 

„  D  a  f s  fie  waren  folltet  ihr  wiflem     Wie 

* 

„fie  waren  mag  die  Zeit  euch  lehren«  Was 
„  ihr  t  hu  n  könnt ,  muff  euer  Herz  euch 
„  fagen» 

„Genüg  «m  den  Weg,  auf  dtftt  wir  euch 
„  begegneten,  mit  der  Zuverficht  einer  hoffen- 
*»  den  Seele  zu  wandeln»     Die  »Freiheit  eines 

L  *  - 


»Volkes  ift  in  euer  SchikfaL  verwebt.  Met* 
„  ket,  was  ich  euch  Tage»  Der  Eintritt  in  die 
9»  Geheimnifle  ,  deren  Hofnung  ich  euch  mit» 
»  theik« ,  gebt  über  den  Sturz  eines  Tirannen. 
»  JJvtk  groß :tm  handeln  müft  ihr  edel  fühlen» 
»  Bas  ewefemte  Kid  eiaes  uafterbüchen  Vol- 
„  fces*  da*  edaft  war  und  im  Verborgenen  noch 
,#Ut,'  ifc  de'flea  Schoos  aar  eure  Thaten  euch 
„  «ine*  d#  betteten ,  fey  eaer  Begleiter.  Wenn 
»  nach  langen  Jahren  «nft  euer  Geiß  noch  an 
*>  die  Szenen  diefer  Nacht  zurükdenkt>  wenn 
»  wir  Staub  find ,  und  mein  Gebein  verloren , 
»  mag  euer  Dank  mir  noch  im  Grabe  folgen* 
»  Seyd  muthig.  Was  ihr  feyd ,  waren  wir* 
„  tfeuünge  diefer  Erde  ,  gewohnt  6ie  Palme 
„  der  Vollkommenheit  an  der  Stirne  unferer 
„  Zeiten-  zu  erbliken.  Wir  Raubte»  ßa  wif- 
„  fen ,  weil  wir  das  Zeugniß  ihrer  Lehre  hat- 
„  ten,  und  betrachteten  die  Vergangenheit  als 
„einen  Andern  Abgrund  ,  an  dem  nur  wir 
„  herauffeefHegea  wären  ,  denen  die  Zukunft 
„das  Triumphgefolge  imfers  liegendem  Jahr* 
99  hunderte  fehlem- 


/ 


ä 
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»  Zwök  toa  diefen*  fitffcn  Itoume»  -** 
»  Was  wir  find  ,  waren  indbrere  <vor  ans« 
„  alle  waren  fo  wie  wir  der  Reihe  nach  in 
»  Wechfel  -der  Hinge  Bewahrt*  der  Wiffen- 
„  fchaften,  and  nMht  die  erfttri  firJmder.  -r* 
»  Schmeichelt  euch  nicht  Teibfi^dürck  den  Vor- 
„  zug  eurer  Zeit*  Wdnn  ifcr^dann  fthen  1er«* 
„  net,  wie  die  Kfinfte  im  Kreislauf  vM  Volk 
„  zu  Volk  drangen  ,  das  eine  verliefen  ,  um 
9»  das  andere  Arbefuchen  :  ifrenn  ünr/febfl*  ler-> 
„  net ,  dafe  es  mehr  Zufall  afe  Ytxdämtü  >  weift 
„  Errigfti&i,  ablnatfishofce ^ettotmistnbeit rift^ 

*  wenn  fcosrünande  Zelte«  über  «vöüfaergeganfrene 
»  fich  erheben :  Dana  werdet  lartfrkerawti, 
„  dafs  der  Tefapef  aüen  dfife^  ialtet  ffeenmi 

*  eigen  fey. 


..     .»VIT  .     r.  i, 


„  Euer  Stöbe  wird  reriefctatnittn^mrHte- 
»  griffe  werden  fich*  er^eke^n,  Ilw  wenWt 
„andere  Nazionen  achten  lernen  \  .  ohtie  '*te 
„  eifrige  geringer  zu  Uriiärieft«  ^<ttr  ;*>erdtt  d*r 
M  Weisheit  nacbfpüren  bis  4a  ,<  ^o  ihr  1n  der 
«  erftea  Biinnjerung  die  !0&nmetMi£  «iftöfcfi- 
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w  ges  eiWikt,  der  vielleicht  auc^föiaen  Abend 
n  ifchon  vor  fich  hatte. 

„  Freundfchaft  und  euer  eigener  fleift  wer- 
„  den  euch  leiten*  Den  Warner ,  den  Freund 
»und  den  Richter  werdet  ihr  an  euren  Zei* 
^,  chen  erkennen  ,  Mnd  nun  ,  (b  gehabt  euch 
„  wohl« 

Die  Verfammlung  hatte  ♦fieh  gelöft.  Bin* 
iant  an  belüge*  Stätte ,  unter  den  wankenden 
Schatten  eines  ungewißen  lacht**  uns  felbft  neu 
und  nnhefcaünt ,.  von  fchanervotkr  Stille  .  im 
Traum  der  Erinnerung  umgeben,  -dachte  jeder 
▼oh  uns  üch  Xelhft ,  und  w*sd  ,fein*!ftrengfter 
Beurtheiler«  Was  ift  der  Menfch  >  wenn  er 
am  Scheideweg  der  Vergangenheit  und  der  Zu- 
kunft von  dem  leztern  Händedruk  feines  altern 
Freundes  den  dunklen  Verhäitniffen  eines  un- 
geprüften Begleiters  ikh  in  die  Arme  wirft, 
wenn  der,  Abgrund; des  Schifcfals  fich  öfnet, 
nnd  bange  Erwartung  ,  das  Sind  der  erhöhten 
Pkantafie,  ihm  das  Stöhnen  der  Ungtöklichen 
vernehmlich  macht ,  die  der  Schwindel  hinab« 


rifs  ,  wie  erfthüttcrt  er  fielt  dann  durch-  df^ 
Zweifel  feine»  SelWhrenntfgeos  ,  o  wie  klein» 
wie  arm,  wie  Yerhffeh  iff  er Üchdamt,  bis 
die  heilende  Hand  eines  fteusdes  inm  Zorer- 
ficht  gibt,  dafs  nicht  alle  fallen,  cfie  über  Ge* 
fahren  wandeln»  bis  der  Stolz  der  Anftrengung 
erwacht,  und  der  erfte"  gernnfeene  Sehnte  uns 
den  Weg  theuer  macht,  deflen  Schrekniffe  fich 
cinft  mit  zehnfacher  Freude '  Ver^Hten.  Ich  Ab 
mich  um ,  als  ob  ich  ctiefen  Freund  erbliken 
wollte,  und  er  ftand  fchwetgen*1 hinter  uns, 
er  ,  der  am  erften  in  diefen  Tempel  uns  ein- 
geführt hatte*  Mit  der  Freude,  die  da*  Wie» 
derfmdeto  eines  Bekannten  machet,  'fand  ich  in 
feinem  Arm  du*  flute  Gefühl  eine»  beruhigten 
Hertens  wieder*.  *  ^"::  ■  -  v 

W.AV  Warm»  retUdt  M  mki } 


•   r.ii 


Er.   „  um  even  nfcfct  dörefi '  Beutend  zu 

*  täufchetn    Ihr  fcfitet  in  euren  eigenen  Her- 
»  zen  euch  aufrecht  zu  erhalten  geprüft  wer» 

*  den»  Was  hätte  eine  Stüze  euch,  geaüztj 
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»  deflenj  was  ich  euch  jeat  nur  in  dunkeln 
n  Hinweifungen  eröffnen  dar&  «  :  > 

Zwei  klingende  Thore  mit  Krachen  fchlof- 
(en  fleh  hinter  uns«  Ein, leichter  Wind  ftiubte 
durch  unfere  Haare ,  und  nach  einer  Reihe  tob 
Gangen  immer  helle»  und  heller  traten  wir  nun 
plözrjch  unter  blühenden  Gebüfthen  ins  Freie* 
Von  Ferne  die  Dämmerung  des  Morgenlichts» 

Des  Morgens  freundlicher  Gefährte  ffcrad 
Ober  de»  Rand  eines  Hügels  heller  als  die 
übrigen,  ftrahletrd  in  ruhiger  Majeftftt.  Neben 
uns  plätfchette  die  Quelle  des  Felfen«.  Leicht 
rührte  der  Hauch  fich  in  Blättern ,  hie  und  d* 
erwachte  der  einzelne  Schlag  eines  Vogels ,  i» 
unfere  Seelen  ,*  wie  das  Büd  eines  Traunies»  Mit 
vollem»  übervollem  Herzen  fhrmnr  fafcen  wir 
hinab  über  den  wallenden  See.  Verloren  in 
unfern  Gedanken ,  Vaterland  nn£ Zukunft,  Er- 
innerung des  einen  vm&  Fnreht  des  andern-« 
was  wir  hoften  ,  was  wir  fahen  «—alles  in 
trübem  Gemifch  erfchien  und'  beraufthte  unfti* 
lüubüduagslaafu 
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Das  weite  All  >  unfer  Leben ,  unfte  Aus- 
fichten ,  die  Gefchicbte  diefer  Nacht ,  alles  fo 
unerklärbar,  wie  dasRäthfel  am  Wege  nach 
Tier-bafad.  « '»  Warum  geht  der  Menfch  aus 
„dem  Dunkel  hervor,  rief  traurig  Dya  -*• 
»Warum  muffen  wir  geboren  weiden  *- 
„um  uns  felbft  unerklärbar  das  Spiel  verbot« 
i>  gener  Begierden  zu  feyn  ?  —Warum  hül- 
„  len  wir  felbft  die  Wahrheit  ein  ?  —  Dafs  die 
„  Mühe  fie  wieder  zu  finden  uns  mit'  den 
„  Freuden  einer  neuen  Etitdekung  täufche  ?  — 
„  O  armer  ,  armer  Menfch ,  der  fich  felbft  et- 
il was  verfteken  mufs ,  um  fieh  felbft  etwas 
,>  geben  zu  können  —  Witten  wollen  und  doch 
„  nicht  wiffen  können.  Mit  dem  ewigen  Trie- 
„  be  nach  Wahrheit  die  Thoren  unferes  eige- 
,,  nes  Wahnes  zu  feyn?  —Sage  Vater,  war- 
„um  fpd  wir  hier  ,  hier  in  diefein  ewigen 
,,  Kreife  verborgener  Dinge ,  die  uns  loken  , 
„  ohne  uns  zu  befriedigen ,  und  mitten  im  Auf- 
„  fchlus  nur  auf  neuere  Geheimniße  zeigen*  — - 
9,  loh  «kann  mir  Zwek  'um  Zwek  von  diefem 
»  Dafeyn  denken ,  fertfchreiten  bis  ins  Unend- 
t,  liehe»  von  allem  kann  ich  fühlen,  dafs  es 


&  groß  nncl  weife  ift,   und  mir  jfock  die  Frage 
„  nicht  erklären,   Warum  es  ift? 

„  O  er  der  Allmächtige ,  warum  ntwV  er 
^ fchaffe»?  Warum mufteder Menfch da  f ey  n* 
„#er  der*  wenn  ich  auch  die  Snnwne  feiner  Glük- 
»  feKgkeiten  mit  einem  eadlofenDafeyn  aufam- 
„  menfexe,  «loch  in  jenem  unbeWuften  Senium- 
„ mer  noch  immer  •—  gliikltcher  gewefen  wäre* 

*  O  Vernkhtuflg !  Warum  müflen  wirfeynl 

n  Und  was  willll  du  mit  diefer  Frage» 
>,  fprach  der  Greis» 

Dya.  „  Dafs  wenn  ich  nun  alles  gefehen 
j,  habe,  ich  mir  kaum  Tagen  kann,  o?i  es  nicht 
„  befler  gewefen  wäre  »  nichts  ge&hün  *u  ha* 

*  t*n.    Warum  find,  Iwir  hier  \ ...:...; 

Der  Freund*   „  Ift  die  Frage  Ernft  ?    '., 

■..  •  •-'         ■.''•...  .     ..        l  ;. 

Dya*  »« Leider  JBrtaft.  Sie  ift  das  Gift  , 
„  das«  meine  fchonfttei  J£rnpfoKhrofcen  mit /fei* 

...    >•-  ■*    .    . i » 


si  irem  pläzhxhen  Hauche  ttidtet»     Mitten  im 

*  ruhigen  Augenblik  übemfcht  fic  jauch  ,  und 
»  mit  bittern  Thräaea  feh  ich  oft  in  der  füllen 
„  Einfamkeit  der  Natur ,  dem  entfliehenden  Bilde 

*  meines  Herzens  ,  dem  verfiegren,  Gelühle  jh-, 
,>  rer  Reize  nach. 

Er.  „  Dya ,  diefeH  Weg  «—  hilte  dich  ihn 
,,  weiter  zu  gehen  !  &cm  Herzen ,  wo  einmal 
,,  diefe  Frage  ?las<  gefunden ,  wehe  dem  !  -  In 
„  ihr  ^ebt  Freude  und  Wachsthmn  des  Geizes. 
,,  dahin.  Deine  Seele  wird  wie  ein  äxendes 
„  Wafler  jede  WUlMyiaft,,  jedes.  HeiKgtJitttn  * 
»  jede  Handlung  ergreif*»  , .  nichts,  wird  vor 
„  ihr  beftehea, die  weite  Schöpfung  wird  eine 
,»  ausgeleerte  Quelle  für  fie  füyn.  Nimm  fie 
„  zurük  diefe  fragen,  fc*  ift  den  BSmon ,  der 
„im  Waha  eines,  fcur^en  Genufle*  dicji  üqer- 
,»  fchleichet  >  äk  nicht»  grofs ,  nichts  edel ,  nicfets. 
„  irettäig  mehr  feyA&ft,  du  wirft  pöbeln,  wq> 
du  handeln  feütett,,  mit  misaiütijigen  Zweifeln 
dich  quälen,  ewig  djtV  vertieren,  und  kein 
„  Ziel  finden ,  an  dem  du  fagen  ktfnnteft ,  es 
ff  ift  genug.    Giaubft  du ,  dafs  jeue  Männer , 


5* 
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»  die  am  hohen  Firmament  in  Bewunderung 
*>  und  ftiller  Ergebung  tien  erßen  Gedanken 
,»  geiftiger  Beschäftigung  fanden  ,  dafs  fie  mit 
»  diefer  Frage  dahin  gekommen  feyn  würden  ? 
,»  Gläubft  du  dafs  Manner,  die  die  Menfchheit 
„  belferten  ,  Staatein  gründeten  *  Gefeze  ent- 
„  Warfen  und  für  ihr  Vaterland  darben ,  durch 
,»  diefe  Frage  /ich  begeiferten  ? 

,>  Sieh  über  alle  Wiltenfchaften  hinweg  , 
>>  nicht  die  Abficht  zu  Witten  warum  alles  fei* 
»,  fondern  wie  e  s  f  e  Jr ,  hat  den  Menfchen  zur 
»  Unterfuchung  gebracht»  Kr  fühlte  die  Schön« 
,)  heit  der  Dinge  %  <  und  fie  wurden  ihm  Wich« 
„  Wg.'  Er  kehrte  zur  öftern  Betrachtung  zu- 
5i  rükund  wurde  Beobachter»  Das  Vergnügen 
„  der  Entdekung  feflelte  ihn  ftärker  an  feinen 
„  Gegen/tand»  Seine  Beobachtungen  wurden 
„  anhaltender,  aufgeklärter,  er  fah  mehr,  er 
,)  fühlte  mehr,  er  erhubfich  In  feinen  Kennt« 
s>  nifleh  ,  fein  Wiffett  verbreitete  fich  ,  er 
„  fchritt  von  Verbindung  zu  Verbindung  ,  und 
»  ftärkte  fich  in  feinem  eigenen  Wachsthunt.  « 


»  Dtr  finple  Hang  des  Gemrfres,\terTrie>> 

*  jedes  Ding  in  /einem  volte«  Umfeng  *u  durch- 

*  fehauen ,  führte  ihn  endlich  in  die  Tiefen  der 
„  Natur*  In  ihrer  verborgenen  Gräfte  lernte  er 
*,  den  Werth  fekres  Dafeyus  erft  achten.  Er 
„  fah,  was  lein  Geilt  und  fein  He«  211  genieß 
„  fen  vermögten«    Den  Buk  nach  höheren  Hof» 

*  sungen  gewandt,  fth  er  nun  tief  unter  fich 
„  die  Wttnfche  feiner  erften  Tage ,  lernte  ittoi* 

*  fchen  Freude  und  Freude,  zwifehen  Genuß 
„  und  Genufs  den  grofsen  UnterJchied  des 
„  wahren  und  fidfehen  Werthes  fliehen,  trad 
„  ichwehte  auf  Idealen  der  Wonne  entgegen-, 
„die  er  nun  immer  mehr  in  der  Veredhing 
„  ferner  Fantaue  ,  in  der  Verfeinerung  feines 
*,  eigenen  Herzens  zu  finden  wuße.  Er  war 
,,  nun  reich  geworden  und  im  Befiz  feiner  vol- 
,,  len  Einficht.  Er  hätte  ruhen  fallen*  Aber 
»  ßatt  deiTen  ergrif  ihn,  der  Seh  Windel ,  unbe- 

*  fiaedigter  Begierden.  Er  verliefs»den  Weg, 
„  den  das  Gefühl  ihn  geleitet  hat»  Er  wollte 
„  mehr  als  fehen ,  mehr  als  am  bloßen  Schau« 
t,  fpiei  der  Wirkungen  fich  begnügen.  Er 
„  wurde  unzufrieden  bei  feinen  Schären ,  w©U- 
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„  ee  den  Grund  finden ,  dringen  bis  ins.  Inner- 
„  fte.  Ein  Sohn  der  Gottheit ,  nicht  des  Stau* 
„  bes  Verwandter  znfcheinen,  «wollte  er  ab- 
»  legen  ,  was  an  fe^ne  lrdifche  Abkunft  ihn  zu* 
,,  rükzog:  Er  zitafe,  wenn  feine  natürliche 
„  Schwäche  ihn  überrafchte ,  wurde  ungerecht 
„  gegen  fich  und  das  AM  ,  und  quälte  (ich  durch 
„,-die  Uagewisheiten>  in  die  er  felbft  ßch  ge* 
„  Xtiirtt  hatte.  Dann  klagte  er  die  Natur  an  , 
„  da  er  fiel*  hätte  anklagen  follen ,  vergafs  , 
„  dafs  er  hier  nur  zu  fehen  >  nur  zu  empfia- 
„  den ,  nur  an  der  Quelle  finnlicher  Eindrtike 
„  f ijr  die  Zukunft  zu  fammlen  beftimmt  wäre , 
,r  überfchritt  die  Grenzen  ,  die  fie  ihm  vor-» 
9»  zeichnete  ,  und  verlor  fich  ewig  finkend  in 
„  einen  Abgrund  ,  dem  er  fich  felbft  genähert 
„hatte.  Der  Sohn  des  Zweifels  und  der  Un- 
„  Zufriedenheit  fttirzte  in  die  Tiefe ,  aus  der 
»  keine  Hoftiung,  kein  Troll,  keine  Hilfe  ihn 
„  mehr  rettete  -f.  in  die  Tiefe  ,  an  deren  Rand 
„duftehft.« 

„  Warum. alles 'iftY»~  Frage  die  Gottheit, 
„An  ihrem   Throne  findeft  du  Antwort.    Im 

Schoo» 
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„  Schoot  der  Ewigkeit;  knüpft  (Ich  vielleicht  du 
,»  Band  ihres  Dafeyns  und  des  unfrigen  durch 
„  wechfelfeitige  Notwendigkeit.  Doch  hier  fällt 
„  der  Vorhang  ,  und  der  kurzfichtige  Menfch 
»  kann  — •  kaum  vermuthen. 

„  Lafe  ans  abbrechen,  fagteDya.  Ich  er* 
„  Kenne  mich  in  deinem  Gemälde.  Auch  ift 
„  diefe  Frage  ein  Gedanke,  den  ich  mir  felhft 
„verbergen  möchte,  um  mein  Leben  nicht  in 
,,  firuchdofiem  Trtibfinn  abzunficen.  —Ich  eifeen* 
„  ne,  date  ea  grolle  Männer  waren,  dafe  es.dte 
»  einzige  Weisheit  ift ,  die  Dinge  hhmehmea 
,»  und  betrachten ,  fo  weit  Empfindung  undGc» 
„  nufs  es  verltatten»  Aber  wer  kann  zurtik,  wenn 
„  einmal  diefes  ungliikliche  Warum!  über  an 
*  herrfcht.  Wenn  der  Anblik  der  Schönheit  vor 
„  dem  Gectentoo :  warum  ifts  fchön  f  die  Frea- 
„  de  des  Lebens  vor  der  Frage  :  warum  find 
m  wir  hier?  Weich  wird»  und  wie  eine  em> 
„  blätterte  ftofe  finkt ,  wenn  das  ßeffM  in 
„  grästicher  Leere  uns  angrinfet,  der  Verftand 
„lieh  verliert,  und  unfre  Empfindungen  in 
»  ingftikhen  Zweifeln  verichwiflden.    Glaubft 

M 


m  du*  daft  es  dann  fo  leicht  Key,  dem  oofefr-  x 

*  gen  Hange  feines  üeißes  zu  entrinnen* 

<*.  Leicht  nicht,  aber  möglieh.  — 

« 

M  Ihr  Skimnüthigen  3    vergeltet  ihr ,  dafs 

*  die  Freude 9  die  man  focht  r  entflieht,  und 

*  entgegen  kommt  nur  demf  der  Ae  nkhf  for- 
.„  den:  dafc  fie  üch  zeigt  dem  Meafchen,  aber 

*  nie  fein  Eigenthum  wird  ,   daß  fie  jede  Ge- 

*  walt  des  Belizes  hafst  ?  —  Ich  fege  dir ,  all 
»  euer  gerühmter  Trieb  ins  Innere  zu  dringen» 

*  ift  nichts  als  das  Werk  einer  Seele ,  die , 
„  unfähig  zu  genießen  #,  was  fie  hat,  fich  durch 

,  *.  den  Schein  der  Weisheit  gegen  ihr  eigenes 

v  Unvermögen  betäuben  will»  —  Unbefriedigte 

'  *  Begierde   wird  Hafs.     Und  Hals  locht  zu 

.»  Schänden,  was  fich  ihm  entzieht ,  zu  vernich- 
•  - 

*  tenf  was  er  befizt,  baut  feinen  Stolz  auf 

„  Trümmer  f  und  trozt  auf  Rinnen.  —  So  ift 
„  der  Menfch,  der  über  die  Yorfehimg  läftert, 
„  und  feine  eigene  Armuth  zum  Vorwurf  des 
„  Dafeyns  macht»  Es  ift  nicht  der  Mangel  an« 
„  erfchaffenen  Yermögens ,  worüber  ihr  klagen 


)    179    ( 

w  tolltet  ,.  fondern  über  ein  Vermögen,  da* 
„  durch  eure  eigenen  Fehler  zerrüttet  wordeil 
»,  ift»  Es  ift  nur  eine  Regel,  die  dich  heilen 
„  könnte«  Entfage  aller  Forderung,  Uiberlaffeh 

*  muft  du  dich  dem,  was  um  dich  vorgeht, 
„  unterdrüken  die  traurige  Frage  in  deinem 
i,  Herzen  durch  Änftrengung*  Los  muft  du 
*,  dich  reiflen  von  ihr*  fchnell  dich  auf  Ge» 
„  genftände  wenden  ,  und  eilen  von  Eindruk 
„  zu  Eindruk,  bis  ihre .  Stimme  fch wacher  wird. 
„  Sie  wird  verdummen ,  wenn  deine  Sinne 
3,  fich  öfnen ,  und  deine  Seele  Genügen  findet 

.„  an  ihren  Darftellungen«    Dann  wirft  du  die 
„  Dinge  wieder  lieben ,  nach  ihrer  Wirkung 

*  auf  dich.  Ruhe  Wirft  du  finden  in  ihrem 
*,  Genufs,  und  Reichthum  in  der  ganzen  Natur. 
„  In  deiner  Seele  wirds  leife  werden,  wie 
»  nach  einem  fchweren  Gewitter ,  wenn  auch 
»,  in  der  Ferne  hie  und  da  eine  Wolke  noch 
*,  fchwebt,  wenn  dann  und  wann  ein  fchwä* 
j,  eher  Hall  des  Donners  wiederkehrt,  fo  liegt 
„  doch  feiige  Stille  über  dem  Lande  ,  und  der 
»,  Stranl  der  Sonne  kommt  zurük;  Vor  allen 
»  Dingen  aber  fuche  dir  etwas,  an  dem  du 
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»  mit  voller  Seele  hängft.  Wähle  dir  einen 
„  Ort ,  baue  dir  einen  Rofenhtigel ,  pflege  BIu« 
„  men ,  befchäftige  dich  mit  irgend  etwas ,  an 
„  deflen  täglichem  Wachsthum  du  mit  inniger 
„  Theilnehmung  ruhen  könneft ,  erinnere  dich 
„  deiner  Jugend  ,  ruf  ihre  Bilder»  das  Anden* 
„  ken  der  Menfchen  zurük ,  bei  denen  du  einft 
m-  Liebe  empfandeft.  —  Eins  von  diefem  wird 
99  dich  mehr  auf  den  Wegen  der  reinen  Güte, 
,9  der  unverdorbenen  Freude  erhalten,  als  tau- 
,9  fend  kalte  Lehren»  Selbft  ein  Traum ,  in  dem 
st  deine  Seele  den  Mittelpunkt  all  ihrer  Be- 
9,  fchäftigung  findet ,  der  fie  erwärmt ,  treibt 
,9  und  bewahrt  vor  jedem  Stillftand  ,  ift  mehr 
,9  werth  als  alle  Zweifel  einer  grämlichen  Weis* 
99  heit.  Uibrigens  fey  ein  Mann,  und  härme 
9t  dich  nicht.  Wenn  du  gleich  nicht  alles  fin- 
*  deft,  wie  du  hoffeft,  fo  wirft  du  doch  vie- 
t9  les  finden  ,  wie  es  deine  Einbildungskraft 
9»  nie  erwartete. 

D.  An  !  Leicht  fprichft  du  fo  in  deiner  Ein» 
Öde ,  fagte  Dya  ,  wo  das  immer  gleiche  Fan* 
tom  deiner  fchwelgenden  Einbildung  dich  um- 
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giebt?  —  Aber  in  die  Welt,  dorthin,  wo  des 
üibels  fo  viel  ül  — 

G.  Wirklich ,  des  üibeb  mehr  ? 

Dya.   Soll  ich  meiner  Erfahrung   wider- 
(prechen? 

G.  Auch  eine  Erfahrung  ,  wenn  ein  ver- 
wirrter Sinn  der  Dinge  trauriges  Bild  in  feinem 
entftellenden  Spiegel  mahlt.  Jede  Sache,  wahr 
oder  unwahr,  iß  in  Abfleht  auf  uns  das ,  wozu 
unfre  Empfindung  unfere  Kenntnifie  fie  macht* 
Sieh  ,  ich  könnte  dich  widerlegen.  Aber  Wi- 
derlegung erbittert  nur  durch  das  Geftäudnib 
eines  Irrthums.  Die  Zeit  foll  dich  belehren* 
Und  dann  vergleiche  deine  Erfahrungen  ,.  dann 
gehe  zurük  auf  die  ürfachen  deines  vorigen 
Kummers  ,  und  rühme  dich  noch  deiner  Ein- 
ficht, wenn  du  kannfh  O  ich  fege  dir ,  wahre 
Erfahrung  heiß  nichts  anders  »  als»  finden  ,  dafs 
nicht  alles  fo  ift ,  wie  man's  glaubte.  Sie  kann 
nie  entftehen  ohne  Vergleichnng  etnfes  vorher- 
gegangenes  Irrthums  mit  der  näcfiBommende« 


Wahrheit.  Du  bift  nun  durch  Irrthum  gewan« 
delt.  ( Er  hielt  plözlich  inne )  Zur  Wahrheit 
follft  du  kommen.  Und  bis  dahin  —  —  Es  ift 
Zeit ,  dafs  wir  uns  trennen  ,  fuhr  er  nach  eini* 
gern  Schweigen  fort.  Ihr  ,  wo  diefe  Beftinv« 
mung  euch  hinruft»  Ich  nach  der  Sazung  mei- 
ner Gefchäfte.  Euer  Weg  ift  bereitet ,  er  iß 
^eit  und  gefährlich,    Wollt  ihr  gehen  ?  — 

Alle«  Ja !  r—  wir  wollen !  wir  wollen !  ~-r 

Q.  Prüft  euren  Muth, 

Alle.  Die  Liebe  zur  Erkenntnifs  macht 
uns  ftark, 

6«  Glaubt  ihr  nicht.  Neugierde  fcheint  oft 
Forfchungstrieb ,  und  Stolz  und  Langeweile  ver^ 
fteken  nur  zu  oft  lieh  hinter  den  Schein  eine? 
erhabenen  Begierde«. 

Alle.  Zeig  uns  den  Weg 

G.  Der  edle  Läufer  ift  Mnfig  qur  cia  uq« 
wuthiger  Hizkopf, 


)    «83    c 

Alle.  Zeige  ras  den  Weg. 

G.  Dort ,  wo  ihr'  zween  hohe  Berge  weil 
JlbeT  die  niedern  Höhen  des  Horizonts  fteigen 
ichet,  dorthin  mfift  ihr»  Euer  Weg  geht  zwi- 
schen Wäldern  hinab ,  über  tiefe  Abgrflnde , 
über  Höhen  und  Wildnifs  ,  wo  des  Löwen 
nächtliches  Gebrüll  euch  fchreken  wird.  Wölk 
ihr  gehen?  v 

Alle*  Wir  wollen» 

G.  Wo  der  Strom  unten  int  Thale  eucfc 
empfängt,  müft  ihr  wandeln»  Wo  fein  Ge- 
ftade  immer  wilder  wird*,  wo  das  Thal  ficb 
engt,  und  er  über  Fetten  ftürzet,  müftihr  ihm 
folgen.  Er  dringt  zwifchen  Klippen  fich  ein , 
wird  zum  See  an  ihrem  Fufs.  Verbranntes  Ge- 
ftern ,  das  In  trauriger  Höhe  zum  Himmel  auf- 
Iteigt ,  wird-  fein  Ufer.  Schreklich  herrfcht  Still« 
da.  Nur  zuweilen  löft  ein  Stein  fich,  und 
ftürzt  in  donnerndem WiederhalL hinab— Wollt 

ihr  gehen?  — 
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Alle.  Sag  uns  den  Weg. 

Dya.  „  Mag  da  kommen ,  was  immer  will, 
„  Abgrund  und  Einöde ,  Felfen  und  braufende 
„  Ströme ,  ich  will  ihn  gehen ,  und  mein  Leben 

• 

„  zum  Pfand  mk  diefem  Stab ,  den  ich  breche, 
„  und  zum  Andenken  meines  Schwurs  bei  die* 

*  fer  Säule  niederlege ,  fprach  Dya ,  ich  will 
„  gehen.  Wer  kann  Wahrheit  zu  theuer  er» 
,9  kaufen ! 

Der  Greis  umarmte  ihn  mit  Wohlgefallen 
und  fprach  weiter. 

,,  Tief  im  Dunkel  der  Felfen ,  wo  keine 
„  Sonne  fcheinet ,  wo  zwifchen  Leichnamen  und 
„  weifiein  Gebein  ewige  Stille  um  feine  Hütte 
,i  trauert ,  wohnt  ein  Einfiedler  —  Wenn  er 

*  erwacht ,  wenn  er  euch  fragt ,  fagt  ihm ,  dafs 
»  ich  euch  weihte.  Gebt  ihm  den  Zweig  der 
4»  Quelle.    Er  wird  euch  führen, 

,,  Hoch  über  fteile  Wände  müft  ihr  hinweg« 
)i  Wo  ihr  fch windelnd  an  ihren  Abgründen  hängt, 
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„  und  der  Boten  unter  euren  Büken  weicht, 
„  wird  er  euch  prüfen.  Wenn  ihr  zittert,  wenn 
„  euer  Auge  zukt ,  fo  ift  keine  Macht  des 
„  Himmels  ,  die  euch  mehr  hält  —  der  Adler 
„  fchwingt  feinen  Fittig  ,  der  euch  verzehrt« 
„  Wohl  euch ,  wenn  ihr  aushaltet«  Uiber  Fel- 
„  fen  hinweg  durch  ein  langes  enges  Thal 
„  bringt  er  dann  euch  zum .  Eingang  einer 
„  Höhle.  Hoch  über  euch  feht  ihr  zum  lez- 
„  teumal  ein  fchwaches  Licht  des  Himmels , 
„  fchwarze  Büfche  kaum  fichtbar  wallen  zwi- 
„  fchen  Hell  und  Dunkel  in  die  Luft,  und  an 
„  den  Wolken  fchwebt  mit  glänzendem  Gefie- 
„  der  der  Aar«  Tiefe  Gänge  nehmen  euch  auf» 
„  Wenn  in  langen  Wogen  vor  euch  die  Flam* 
„  me  zieht,  die  Erde  fchwankt,  unn*  fürch- 
„  terlich  in   weiten  Grotten   das  Heulen    im 

■ 

„  Wiederhalle  tönt  ,  der  Ströme  vielfaches 
,,  Brauten  in  öder  Finfteraifs  fich  zum  Abgrund 
„  ftUrzt  —  fo  vergeftt'nie ,  daft  der  Schreken 
„  nur  das  Maas  eurer  Schwäche  fey.  Wan* 
„  delt  ruhig.  Harrt  des  Ausgangs  —  Er  wird 
*  kommen« 
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».  Reizend  wird  ein  feiiges  Gefild  erfcfcei^ 
„  $en ,  wo  in  ewigem  Frühling  Segen  wohnt* 
,»  Wo  milder  Schein  auf  Wiefen  nnd  Wald  * 
»  wo  von  taufend  Blumen  der  Duft ,  von  tau- 
»  fend  Quellen  euch  Kühlung  weht ,  »wo  über 
„  fanften  Bergen  nur  hie  und  da  ein  heller 
^  Fels  den  Hain,  im  AbendTchimmer  mit  fanf- 
„  fem  Roth  übferfteigt.  Dort  wird  euer  Füh- 
rt rer  fieh  trennen.  Das  Thal  hinauf ,  nicht 
»  rechts,  nicht?  links  *  gerade  hin  ,  wo  vor  euch* 
„  am  Horizont  der  glänzende  Rüken  eines  Ber- 
r,  ges  erfcheint ,  nächtlich  die  Flamme  am  Hhn* 
„  rael'fich  zeigt,  dorthin  geht ,  und  freut  euch 
„  der  Zukunft ,  die  dreimal  fchöner  nach  über« 
„  ftandener  Gefahr  den  edlen  Ringer  mit  rei- 
„  eher  Liebe  für  Leiden  belohnet.  —  O  meine 
„Freunde,  weim  ihr  nur  einmal  geffihlt  habt, 
was  es  helft  r  mit  dem  Stolz1  vergangener 
Thaten  der  Hofnung  fich  Hähern ,  die  lä- 
,,  cheinc*  den  Kranz  des  Siegers  trägt ;  wen» 
^  ihr  nur  einmal  gefühlt  habt,  nm  wie  vier 
»>  edler  der  genieft,  der  grofs  an  Einficht,,  grofs* 
v,  an  Kraft ,  nicht  in  dem  kleinen  Kreife  feiner 
„Lebens  fich  befcljränkt,   (Sondern  weit  und 
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„  fern  am  hohen  Ziele  den  Pfad  zum  Werthe 
„  des  Dafeyus  (U<?ht,  *—  Sp  wird  die?  einzige 
v  Gefühl ,  das  keinem  edlen  Manne  entlieht , 
„  jezt  euch  fchon  mehr  dünken V  als  alles,  was 
»  Ruhe  und-Trftgheit  euch  geben  könnten.  Und 
„  doch  erwartet  euch  fo  unendlich  mehr,  doch 
,,  —  Ich  mufs  endigen.  —  Ein  breiter  rau- 
„  fchender  Strom  nimmt  euch  auf,  und  führt 
„  mit  ra&hem  Flug  an  blühenden  Auen  euch 
»  vorüber  •?-  an  feinem  Ufer  wankt  im  hoher* 
„  Gräfe  von  manchem  fanft  gebogenem  Bauin 
„  der  Scha&en  ,  überhangendes  Gebüfch  fpie- 
„  gelt  fich  in  feiner  Flut,  Wenn  wechfelnd 
„  der  Wind  auf  feine  Fläche  haucht  ,  (tili  am 
„  Abend  die  Sonne  fich  neigt,  wird  fernher 
„  fanft  klagend  traurig  wie  um  Gräber  der  Ge« 
„  liebten ,  die  Stimme  des  Gefangs  euch  tönen, 
„  Aus  den  Tiefen  des  waldigen  Abhangs  raufchf 
„  ein  Bach ,  am  Saum  des  Hains  liegt  ein  (laus. 
„  Ein  würdigef  Gefährte  meiner  frühern  Jahre, 
»  mein  Freund  und  der  eurige  empfängt  euch, 
„  Selig  wohnt  in  feiner  Stille  der  Mann.  Laß 
,»  den  Reiz  ungetrübter  Ruhe  euch  nicht  bezau- 
M  bern.    Ihr  lyejdft  zu  bleiben  wünfehen,  » 
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,»  Bleibt  nicht!  —  das  ftntzüken  einet  Tage» 
-„  gehet  vorüber.  Der  Gedanke  deffen  *  was 
„  ihr  hättet  erreichen  wollen,  erreichen  feilen, 
„  wird  euch»  ewig  quälen.  —  Er  wird  euch 
„  weiter  geleiten.  Was  ihr  fehet ,  was  ihs 
findet ,  fey  die  Belohnung  eures  Weges. 
„  Lebt  wohl. 

Er  führte  uns  den  Hügel  hinab.  Schritt  um 
Schritt ,  mit  tiefem  Seufzer  ,  immer  ftummer  , 
immer  fchwerer  fank  des  nahen  Abfchieds  Ahn- 
dung, das  ungewiffe  Bangen,  das  dem  Antritt 
jeder  ernften  Unternehmung  vorhergeht  ,  auf 
unfere  Seelen.  Unfer  Weg  Zog  über  Felfen 
hinab,  tief  hinab,  wo  Wälder  ,  alt  wie  die 
Schöpfung ,  von  Höhe  zu  Höhe  Händen.  Wo 
trüber  und  dumpfer  ,  zwifehen  dichten  Stäm- 
men in  verwachfenem  Gebüfch  und  hängenden 
Aeften  ,  kaum  das  Zifchen  einer  Schlange  im 
dürren  Laub  ,  der  Windftofs  in  Wipfeln  die 
Stille  trauriger  machte,  öfnete fich plözlich der 
Forft  zu  einer  Wiefe ,  zwifchen  einzelnen  Ber- 
ten gegen  ein  tiefes  Thal.  Üiber  den  Wald 
fah  feierlich  der  Hügel ,   dt$  Tempels  Ruinen 
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«mf  feiner  Spize ,  herüber.  Blaue  Ferne  drüber 
hinaus  verlor  Heb  am  Himmel.  Drei  Quellen 
Hoffen  zu  einem  Bach.  Drei  Bäume  ftanden 
und  wehten  über  bemoftes  Geftein.  Höfen 
blühten  umher  ,  und  wilde  Ranken  liefen  um 
Stamm  und  Fels. 

/ 
Zur  Erde  warf  fich  mit  heftiger  Bewegung 

unfer  Führer -—  Schwieg  lang»  verflachte  zu  re- 
den ,  und  konnte  nicht» 

„  O  hier,  fegte  er  endlich  mit  erfiikcer 
„  Stimme ,  hier  ruht  mein  Lehrer.  Was  ich  ha- 
,i  be*  was  ich  bin»  ift  von  ihm.  Ich  hätte  ein 
*  Held  feyn mögen,  um  feinen  Namen  zur Ver- 
„  ehrung  von  Nazionen  zu  machen  —  Ich  ward* 
„  nicht.  Sein  Name  bleibt  nur  einigen  bekannt. 
„  —  Sollte  es  vielleicht  mehr  feyn  ,  das  fälle 
„  Heiligthum  weniger  und  edler  Herzen  ,  als 
„  der  Abgott  einet  Menge  zu  feyn  —  O  fo 
„  gelobt  mir  an  feinem  Grabe  noch  einmal  > 
»  die  Tugend  zu  ehren ,  zu  lieben  in  feinem 
*»  Andenken  ihre  Wege ,  und  haltet ,  nvas  ihf 
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»  verTrSrächt ,   fo  ift  fein  Gedächtüifs  geehrt  j 
»  und  der  Wunfeh  meines  Herzens  erfüllt*  — 

»  Er  War  ein  Mann !  könnte  ich  euch  die 
•*,  Güte  feines  Herzens ,  die  himmlifche  Offenher«-4 
\b  zigkeit  feines  Geiftes  erzählen ,  könnte  ich  ihn 
,i  fo  ganz  und  voll  in  all  feiner  Liebenswürdig* 
*,  keit  vor  euch  hinzaubern«  Hier  vor  euren  Au»  , 
»  gen  feine  Geftalt  erfcheinen  laflen.  Seine  Ge* 
„  ftalt,  foedel,  fo  fchöm  Das  Süberlicht  feiner 
j,  Haare  Übet  einer  .Stirn  voll  offner  Zufrieden* 
*,  heit gefcheitelt,  das  fchwarze  Auge,  den  freien 
i,  Spiegel  feiner  Seele,  mit  der  Flamme  der  Ju- 
*,  gend,  die  Nafe  voll  Hoheit  >  ein  Mund ,  der 
i,  rieh  nie  widerfprack,  im  ganzen  Gefichte  jener 
v»  unwiderftehliche  Ausdruk  einer  heitern  thäti» 
»  gen  und  doch  geprüften  Seele*  In  feiner  Stim- 
§>  me  ein  Wohlklang,  ein  Klang  der  unbefchreib* 
*,  lichften  Ruhe  ,  der  vom  Ohre,  zum  Herzen 
*>  drang.  Wohl  dem  ,  dem  die.  Natur  folch  eine 
»,;  Stimme  gab  ,  die  .jeden  Ton  zur  Bedeutung 
i,  mäfcht ,  mit  jedem  Tone  wie  .ein  Hauch  fich 
»i.um  die  Seele  fehlingt,.  um  fie  mit  gleichem 
^'Gefühle  zu  beleben*    Wenn  an  ftillen  Aben* 
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*  äen  hier  an  feinem  Lieblingsorte  unter  trauK* 

*  <hen  Gefprächcn  die  Grasmüke  uns  -fchlug , 
^  und  <lcs  Firmamentes  weit  ausgedehnter  Kreis 
„  in  unfere  Seele  mit  den  Gedanken  der  Ewig» 
.*  keit  fich  grenzte,  wenn  der  Lehrer  cum  Freund 
„  ward  —  O  wie  ganz  anders  trägt  und  fühlt 
„  lieh  dann  das  Leben ,  das  wie  ein  leeres  Be- 
„  hältniff  nur  durch  den  Werth  der  Dinge,  diee* 
„  aufbewahrt ,  durch  Umgang  Zeit  und  Tftaten 
„  koftbar  wird» 

»  Kommt  nach  «inmalhieher«  HieramThro- 
»  ne  der  Ruhe ,  den  der.  Edelfte  feiner  Zeit  mit 
„  ftillem  Schlafe  heiligt ,  lafst  mich  den  lezten 
„  Augenblik ,  da  wir  uns  fehen ,  der  lüften  Erm* 
„  nerung  des  Tages  weihen ,  da  ich  ihn  fand  , 
„  da  ich  fein  Geretteter »  da  ich  fein  Zögling 
„  ward« 

Dys«  Er  war  in  diefen  Tempeln* 

Der  Gr.  Hier  war  er.   Ein  Zufall  legte  mkh 
in  feine  Hunde.    Ach  was  iftder  Menfch?-* 
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u  Und  welcher  fragte  Ich  — > ,, 

„  Eben  der  vielleicht ,  der  euch  Weher 
„  brachte  —  „ 

Ich.  „Eine  Verirruqg? 

Er.  m  Ja  i  beinahe  könnte  man  fagen ,  daft 

S  I 

„  Irrung  der  Weg  zur  Wahrheit  fey.  —  We* 
„inigftens  ifts  immer  eine  demütigende  Erfah» 
„  rung  für  den  menfchlichen  Geift,  dafs  feine 
„  großen  Glükfeligkeiten  mehr  *  ein  Werk  des 
„  Zufalls  als  feiner  Abücht  find ,  dafs  er  öf- 
„  ter  den  Namen  eines  Beobachters  als  eines 
„  Entdekers  verdient* 

„Ich  war  in  meinem  dreiffigften  Jahr.  Der 
,i  Zwang  einer  traurigen  Erziehung  hatte  in 
„  meine  Seele  jenen  Keim  des  Widerwillens 
,»  gelegt ,  der  uns  frühe  der  Welt  als  einem 
„  Aufenthalt  der  Quaal  entwöhnt.  Ich  fah 
„  über  meine  Lebenszeit  hin,  wie  über  ödes 
„  Land ,  erblikte  nichts  als  den  Gegeafaz  un- 
„  befriedigter  Wtinfche  ,  und    die  verlornen 

„Träume 


\» 
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„  Träume  meiner  Einbildungskraft.  Der  Han£ 
„  zu  felbft  erfchaffenen  Welten ,  der  in  der 
„  Einfamkeit  einer  gekränkten  Jugend  fo  gerne 
„  erwacht  ,  erfüllte  mein  Herz  mit  all  dem 
„  verfinftemden  Grame  unerreichter  Hofnung. 
„  Meine  Erwartungen  nahmen  die  Farbe  mei- 
ner Erfahrungen  an.  Ich  zweifelte  an  Glük 
und  Freude  und  ging  auf  taufend  Sophismen 
„  jenem  fchwarzen  Unmuthe  entgegen ,  der  die* 
„  fe  Welt  zum  Aufenthalt  endlofen  Jammers 
„  hinab  wizelt.  Ich  verfchlofs  mich  für  aUes, 
„  ward  menfchenfcheu  durch  das  Bewuftfeyn  > 
„  ihnen  zu  misf allen,  und  hafste  fie  defto  mehr, 
„  um  diefes  Misfallens  willen.  Nicht  die  fanf- 
„  te  Hand  der  Philofophie ,  fondern  jene  trau-, 
„  rigen  Folgerungen ,  aus  denen  eine  leidende 
„  Seele  ihre  Vifionen  rechtfertiget  ,  führten 
„  mich«  Ich  fah  das  Uibel ,  weil  ichs  fehen 
„  wollte,  weil  ich  die  Freude  annahm  >  nicht 
„  um  fie  zu  geniefsen,  föndern  um  in  ihrem 
„  Innern  zu  wühlen« 

„  Es  ift  Zeit ,  dachte  ich  an  einem  fchwü- 
„  len  Morgen  bei  mir ,  diefer  langen  Quaal  ein 

.  N 
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„  Ende  zu  machen.  —  Soll  ich  der  Spott  an- 
„  derer  und  das  muthlofe  Werkzeug  unwill« 
„  kührlicher  Entehrung  feyn  ?  —  Ich  machte 
„  mich  auf  —  Einfamkeit  follte  mich  zu  dein 
»  Schritte  vorbereite^  Ich  wollte  nicht  unbe- 
w  dacht  handeln,  fondern  Herben  mit  der  vol- 
,,  len  tJiberzeugung  einer  rechtmäßigen'  That« 
„  Was  fie  auch  fagen  mögen  ,  dachte  ich  — 
„  fühlen  fie  ,  wie  ich  empfinde  ?  können  fie 
„  mich  retten ,  wenn  ich  leide  ?  wo  ift  ihr 
„  Recht ,  mich  mit  Gewalt  zurükziehen  zu  wol* 
9,  len  ?  wo  ift  ihr  Recht ,  mich  zu  beurthei« 
t,  len  ?.  — 

v 

„  Jenfeit  des  Stromes  lag  ein  Gebirge,   In 

*  feinen  Wäldern  ,  auf  feinen  Höhen  glaubte 
»  ich  Ruhe  oder  Entfcheidung  zu  finden*  Man 
„  hielt  fie  für  den  Sammelplaz  verborgener 
»  Wefen.  Niemand  befuchte  fie«  Einfam  und 
„  fülle  webte  ewige  Nacht  hier  ihre  Hülle  un- 
„  ter  den  Zweigen  veralteter  Bäume«  Am  ftii- 
„  len  Mittag  trat  ich  ein.  Finfter  und  .Ychau« 
,»  dervoll ,  je  mehr  ich  hineindrang.     Der  Ge~ 

*  danke  meines  EntfchMes  und  diefei  fo  grab» 
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\y  ähnliche  Schweigen  ,  .  löften  fleh  in  einem 
„  leifen  Nachdenken  auf.    „W;e  ift  dir  ?  "   fragt* 
n  ich  mich ,   —    zuni    erstenmal  fieng  ich  an  t 
„  ruhiger   zu  überlegen.     Ich  vergafs  mich  — 
t»  die  Empfindung    des    Ortes    zog    mich   von 
„  aller    beftimmten    Klarheit    meines  Voriazes 
«,  ab.  —  Dumpf  und   in   mich   felbft   gekehrt , 
„  wandelte   ich  fort ,  immer  tiefer ,   irrte  oh» 
„  ne  Befinnung  ,     ohne  Wollen    dem   Zufall 
f,  nach   —  bis  aus   dem  Innern  des  Hayns  ei- 
„  ne  Stimme  zu  mir  herüber  klang  •,   der  ernfte 
„  Gefang   einer   entfernten    Stimme  ,    der    im 
t,  Wiederhall   des  Felfens  ,  im  Häufchen    der 
„  Bäume  zu  einer  Art  Zauber  erhöht,  die  See- 
„  le  in  jenes  unwiderflehliche  Sehnen  unerklär- 
„  barer  Wünfche ,    in    Jenes    dunkle  Gemifch 
„  ßch    durchkreuzender    Empfindungen    dahin» 
„  rifs  ,  die  bei  jeder  neuen  nie  gehabten  La- 
„  ge,  mit  Gott  weis  welchen  fonderbfiren  Er- 
„  Wartungen»  in  uns  heraufdrängen.      Ich  fang 
t,  nach,  ich  folgte  dem  Tone.     Ich  horchte  — * 
M  er  verftummte  —  begann  aufs  neue.     Wech» 
f,  (elnd  bald  hie '  bald  da  irrte  ich  ohne  Ge* 
„  tyisheit  $  0ijne  Qrt  f  Ohoe  Hofnung.     Plöz» 
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„  lieh,  da  ich  einen  Hügel  gewann,  fah  ich 
„  unter  4  Palmen  eine  Hütte  ?  hinter  ihr  hinab 
„  eine  Wiefe.  Vor  feiner  Thüre  fafs  ein  Greis, 
„  neben  ihm  ein  junger  Mann.  Er  bewill* 
if  kommte  mich  mit  einer  Art,  die  wie  der 
„  belebende  Hauch  eines  Frühlingstags  fich  in 
„  mein  Herz  ergofs.  Die  fülle  Heiterkeit  ei- 
„  nes  Mannes,  deflen  Abgefchiedenheit ,  deflen 
„  menfchenleerer  Aufenthalt  für  mich  nur  die 
„  lezte  Zuflucht  eines  aufs  äufferfte  gekränkten, 
*  unterliegenden  Geiftes  fehlen ,  das  Wunder- 
„  bare  des  Orts ,  alles  betraf  mich  fe  ficht- 
„  lieh ,  dafs  er  lächelnd  zu  feinem  Gefährten 
»  fprach : 

§ 

„  Diefer  Fremdling  glaubte  uns  wohl  nicht 
v  hier  zu  finden. 

„  lias  Gefpräch  belebte  fich.  Der  Tag  ver- 
„  ging  und  mehrere  folgten.  Mein  Herz  ward 
„  immer  offner.  Er  las  im  Gefichte ,  was  ich 
„  im  Innern  trug.  Drei  Wochen  hörte  ich 
„  feinen  Unterricht  —  Ich  glaubte  endlich  ge- 
»  funden  zu  haben  ,   was  ich  fuchte :  Denn , 
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91  unter  allen  Sophismen,  unter  alV dem  kal- 
„  ten  Troz  gegen  Glük  und  Freude  liegt  der 
verzehrende  Wunfeh  nach  beiden  und  ein 
geheinter  Groll ,  üe  nicht  zu  befizen ,  ver- 
„  borgen.  Ich  drang  in  ihn ,  mich  bei  fich  zu 
„behalten.  „Nein!  fagte  er,  Eiufamkeit  ift 
»  ein  zu  hohes  Gut,  als|dafs  üe  dasEigenthum 
„  einer  muthlofen  Seele  werden  könnte.     Sich 

'  „  vergeflen  heifst  nicht  ruhig  werden ,  und  ver- 
„  wildern  ift  noch  kein  Schritt  näher  zum  wah- 
„  ren  Glük.  Geh  auf  zwei  Iahre  zurük.  Hof- 
„  fe ,  dafs  du  einft  glüklich  feyn  wirft  ,  und 
„  du  wirfts  feyn.  Denk  an  diefe  Wälder,  den- 
„  ke ,  dafs  grofse  Dinge  dir  bevorftehen ,  dafs 
„  eine  heitere  Zukunft  dich  erwartet ,  und  du 

. ,»  wirft  wie  ein  Adler  frei  und  muthig  dich 
„  emporfchwingen  und  Licht  fehen  ,  wo  dir 
„  vor  dem  alles  dunkel  war*  Eine  Sonne  ift 
„  genug ,  die  Erde  zu  erfeuchten ,  und  eine 
„  Hofnung  genug ,  die  Seele  zu  ermuntern* 
„  Nun  geh! „ 

»  Ich  kehrte  zurük.    Das  Andenken ,  Ach- 
„  tung  und  Beifall  des  Mannes ,  den  ich  lieb« 
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t. 

s 

,>  te ,  ror  deflen  Augen  ich  gerechtfertigt  wiä- 
„  der  erfcheinen  wollte ,  machte  mir  nun  man«* 
„  che  Dinge  wichtig ,  öfnete  meine  Empfin* 
»  düngen  für  taufend  Gegenftände ,  die  ich  in 
„  meiner  Verfchloffenheit  nicht  bemerkt  hatte  » 
»  oder  nicht  bemerken  wollte*,  Jezt  lernte  ich 
,»  die  grofse  ^Wahrheit  ,  dafs  müfsige  Befchäf- 
„  tigung,  auch  mit  den  erhabenften  Gegenftän- 
„  den  ,  unfre  Seele  wie  eine  flablofe  Rebe  in 
„  ihren  eigenen  Schlingen  verwirrt  ,  dafs  nur 
„  ein  Zwek ,  in  deflen  Beziehung  jeder  Gedan* 
»  ke  fich  prüft ,  Wahrheit  in  unfere  Begriffe  j 
„  Thitigkeit  in  unier  Leben  lege  ,  und  die 
„•  Ausfichten  gallichter  Zerftörungsfucht  ent- 
„  ferne.  Der  Qlaube  an  ihn  ,  der  fich  Ein- 
„  druk  auf  mich  verfchaft  hatte ,  bereitete  den 
„  Weg  vor  mir  her.  Ich  forteilte  ,  ich  Wog 
„  ab ,  ich  fand  Verhältnifse ,  wo  ich  fie  nicht 
„  gefucht  hatte;  die  Matte  der  Uibel  ,  ihre 
„  Schreklichkeit  felbft  nahm  ab  ,  da  meine  Seele 
„  fich  uüter  dem  günfHgen  feinrlufs  von  H©f- 
„  nuag  und  Erwartung  erweiterte.  Meine 
,»  Fantafie  war  beschäftiget,  mein  Herz  hatte 
»  etwas ,  an  dem  es  Rängen  konnte ,  ich  fprach 
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»  von  Diagen,  die  einft  kommen  foiltenv  Man 
„  hielt  mich  für  einen  Träumer.  Aber  die  Zu« 
„  verficht  ,  dafs  ihr  Spott  ungerecht .  fey ,  die 
9)  Zuverficht,  meine  Wünfche  erfüllt  zu  fehen, 
„  machte  mich  lächeln  bei  ihren  Worten. 

„Ich  fand  Elende»  die  fich  beklagten«  Ich 
„  fuchte  und  begegnete  den  Urfachen  ihrer  Kla- 
„  gen.  Die  Darfteilung  meiner  Leiden  dacht 
„  ich,  foll  fie  überzeugen  ,  dafs  die  ihrigen 
»  gering  find.  Aber  fie  kehrten  meine  Waffen 
„  gegen  mich  ,  und  zum  erftenmal  fühlte  ich 
»  durch  die  Bemühung  ,  fremde  Fantome  zu 
„  entkräften,  wie  fchwach  meine  eignen  wä- 
„  ren.  Ich  wurde  argwöhnifch  gegen  mich  > 
;,  mistrauifch  gegen  meine  Vernunft,  weil  ich 
,>  fah ,  wie  mein  Lehrer  fegte ,  dafs  eben  die 
„  Neigungen ,  in  deren  Verachtung  fie  mit  fo 
vielem  Stolze  fichvbrüftete*  der  Grund  ihrer 
Unzufriedenheit  wären  ,  weil  ich  Iah',  dafs , 
„  wenn  Freude  eine  Täufchung  i& ,  auch  Lei« 
»  den  oft  um  nichts  mehr  find.  Ich  verach* 
„  tete  beide  und  wollte  beiden  entfagen.  Aber 
»  es  war  genug",  kein  Feind  der  Freude  mehr 


„  zu  feyn ,  um  durch  den  natürlichen  Hang  ira- 
„  feres  Wefens  unmerklich  ihr  näher  gezogen 
,,  zu  werden«  Ich  hatte  Hofnungen.  Und  Hof- 
„  nung  ift  immer  der  erfte  Morgenfchein  , 
„  wenn  das  Herz  fich  wieder  zu  eröfnen  be- 
,,  ginnt«  Bald  könnt'  ich  mit  Lächeln  auf  die 
„  Gegenftändfc  des  gewöhnlichen  Kummers  hin« 
„  abfehen  ;  ruhig  feyn  >  wo  ich  fonft  pebrauft 
„  hatte ,  und  meiner  leidenvollen  Zeit  mit  ei- 
„  ner  Art  Spott  mich  erinnern. 

,,  Ich  fand  nun  klein ,  was  mir  einft  wich- 
»  tig  gefchienen  hatte,  und  bald  kam  es  mit 
„  mir  dahin ,  nichts  in  uns  allen  zu  fehen ,  als 
>,  einen  Haufen  milzfüchtiger  Narren  ,  die  wech- 
„  felfeitig  fich  alle  lächerlich  finden  ,  und  nur 
,,  für  den  Ruhm  ihrer  eigenen  Bekümmernifle 
•>  drehen« 

„  Die  Jahre  waren  um.  Mit  einer  belfern 
.,  Meinung  von  den  Dingen  überhaupt,  und  gröf- 
„  fern  Erwartungen  der  Zukunft  trat  ich  in 
>r  meine  Einöde  zurük«  —   * 
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„  So  mufte  ich  dich  haben,  rief  mein  Freund 
„  mir  entgegen  —  Der  Gram  ift  kein  guter 
»  Schüler  der  Weisheit.  Eine  überfatte  Seele 
„  die  im  Unmuthe  ihrer  Wünfche  fich  verzehrt, 
o  die  nach  Genufs  dürftet,  den  fie  durch  ihre 
„  eigene  Heftigkeit  hinwegfchrekt ,  ift  feine 
„  Mutter.  Er  fchaft  fich  Güter,  um  fie  noch 
„  vor  dem  Belize  zu  verachten  ,  widerfprichr 
„  feinen  Sinnen ,  um  den  Werth  diefer  Schö* 
„  p/ung  zu  vernichten« 

„  Die  Weisheit  kann  ihm  nur  widerfpre- 
„  chen,  und  die  Wahrheit  wendet  ihr  Antliz  von 
„  feinen  Vorftellungen.  Willft  du  lernen  mit 
„  Nacljdruk  aiT  deinem  eignen  Herzen  zu  bef- 
»  fern ,  fo  achte  den  Menfchen.  Den  Werth 
„  der  Dinge  muft  du  fchäzen,  um  üc  desNach- 
„  denkens  würdig  zu  finden ,  an  ihre  Vorzüge 
„  muft  du  glauben ,  um  mit  der  Ergründung 
„  derfelben  dich  zu  befchäftigen ,  denn  nur  die 
„  Uiberzeugung ,  dafs  alles  zum  Beften  diene  , 
„  jenes  hohe ,  rafche ,  volle  Gefühl  jeder  Schön- 
„  heit ,  jedes  Wohlklangs  ,  jeder  Uibereinfthn- 
„  mung ,   kann  in  unferer  Seele  jenen  veredel«- 


„  ten  Trieb  zu  forfchen,  jene  erhabene  Thä* 
»  tigkeit  erweken  ,  in  deren  erwärmenden  Fort« 
„  fchritte  ächte  Fhilofophie  zum  Trolle  der 
„  Menfchheit  fich  entwikelt«  Ja  Freund,  unge- 
trübtes Gefühl,  offene  Empfänglichkeit  für 
„  jeden  Eindruk  der  reizenden  Natur ,  diefe'al* 
„  lein  finds ,  die  unfer  Auge  für  die  Größe  ih- 
„  rer  Verbindungen  ,  für  die  Wohlthätigkeit 
„  ihres  Zweks ,  die  unfer  Herz  für  den  Drang 
„  nach  eigener  Vervollkomnung  öfhen ,  die  bei 
„  allen  Irthümern  uns  der  wahren  Erkenntnis 
,>  näher  bringen  ,  und  Ordnung  entdeken  lauen, 
„  wo  die  gewöhnliche  Weisheit  in  ihre  Schlöffe 
„  fich  verwirrt»  Darum  wohl  dir ,  wenn  du 
i»  den^Dichter  ehrft ,  wenn  dich,die  Augenblike 
„  nicht  gereuen  ,  die'  du ,  was  auch  der  kalte 
„  Vielwiffer  fagen  möchte ,  fie  dir  als  unge* 
„  nözt  Yorzurüken,  bei  feinen  Werken  zubringft. 
„  Uiberlafs  dich  mit  voller  Seele  den  Ahndun« 
„  gen ,  die  er  dir  fchaft«  Jahrtaufende  in  feinem 
4,  Blik  fieht  er  über  Welten  wie  über  Atomen 
,,  hinweg.  Was  die  Methode  mit  Angftge« 
»  fchrei  fucht,  das  entdekt  er,  was  die  Klug- 
»  feeit  nicht  enthüllt ,  das  vermag  er,  wenn  er 
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»  Wahrheit  an  der  Hand  der  Begeifterung  dir 
„  zuführt,  wenn  er  dich  fohlen  lernt,  was  andrer 
,,  Thaten  und  Wiffen  zum  Genufse  deines  Lebens 
„  macht.  —  Der  hinreißende  Rükblik  auf  edlere 
»  Zeiten  des  Heroismus ,  der  Genius .,  der  kom* 
*,  mende  Gefchlechter  zum  Fluge  emporhebt« 
,,  vor  dem  ihre  Väter  wie  vor  der  Unmöglich» 
„  keit  fchauderten ,  find  fein  Werk ,  find  die 
»»Folge  von  Empfindungen,  die  er  fchaft,  der 
„  glorreiche  Kranz  auf  ein  Grab ,  um  defien 
„  danklos  unbezeichnete  Stelle  /ich  Völker  nach 
»  Jahrhunderten  ftreiten.  Er  belebt  mit  Feuer 
9,  vom  Himmel  das  Bild  ,  das  er  leblos  fand ,  und 
„  verwandelt  Wahrheiten ,  die  der  Verftand  nur 
„  aufbewahrt,  zu  Wahrheiten  fürs  Herz ,  das  fie 
»  in  Ausübung  fezt. 4<  Und  fo  waren  der  Gefprä- 
„  che  fo  viele,  des  Lebens  ein  fo  voller  Genuß» 
,,  bis  der  Tag  erfchien ,  der  mir  ihn  raubte. 

„Ach  Trennung  —  ^renfcüng  iß  das  Loos 
i,  meines  Lebens.  O  auch  ihn  muft  ich  verlie- 
»  ren.  Laftmich  abbrechen«  Ich  wollte  ja  nur 
»  erzählen  ,  wie  ich  hieher  kam.  Was  ich 
»  weis,  weis  ich  durch  ihn.    Was  ich  bin,  iÄ 
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y,  fem  Werk.  O  dafs  er  hernieder  fähe  und  im 
„  Dank  meines  Herzens  einen  Theil  der  Wonne 
„  für  feine  jezigen  Tage  fchöpfte. 

„  Einem  Menfchen  das  Leben  retten,  mag  ei- 
„  ne  gute  That  feyn ;  aber  einen  Menfchen  zum  ' 
„  Genufs  feines  Lebens  zurükführen,  ift  die  That 
„  eines  Weifen.  Und  nun  geht  hin  vom  Altar  fei» 
„  nes  Grabes  und  ehret  durch  Thaten  das  Ge- 
„  dächtnifs  deflen ,  deflen  Dafeyn  ich  in  feinen 
„  Lehnen  auchi  auf  euch  fortpflanzte.  Hier  ift 
„  Gras  von  feinem  Grabe.  Blumen,  zwar  nur  ein 
„  vergängliches  Denkmal,  die  ein  Hauch  verweht, 
„  aber  wer  einmal  mit  ihrem  Anblik  irgend  eine 
„  Erinnerung  tief  in  feinem  Herzen  zu  fühlen  ge- 
„•  lernt  hat ,  dem  wird  jede  neublühende  Rofe  in 
,»  itiller  Trauer  das  Denkmal  vergangener  Zeiten 
»  feyn.  Er  wird  zurük  fehen  auf  den  Mann, 
„  den  er  einft  liebte  ,  fo  wie  ich  auf  ihn ,  der 
„  einft  mit  mir  hier  ftand. 

„  O  wenn  ihr  ihn  gefehen  hättet  —  ihr  wür- 
»  det  fragen ,  wie  ich  noch  leben  kann ,  da  er 
,»  mich  verliefs?  Aber  glaubt  nicht  diefer  betrüg- 
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„  liehen  Heiterkeit  meines  Angeflehte  Hier 
,r  wohnt  der  Gram«  O  Herz  !  —  Seit  er  dahin 
»  ift ,  war  diefe  Welt  in  all  ihrer  Herrlichkeit 
,»  nur  [ein  fchauderndes  Grabmal ,  eine  Erinne- 
„  rung  ewigen  Verfalles  für  mich.  Unter  ftrah- 
„  lenden  Sternen ,  wenn  die  Milchftrafie  um 
„  Mitternacht  erfcheint,  denk  ich  ihn,  feh  ich 

• 

„  ihn,  wie  wir  einft  wandelten,  zu  betrachten 
„  dieGröfse,  die  in  all  diefer  Kette  unendlicher 
„  Dinge  herrfcht«  Wenn  der  Bach  in  feinem 
"  einfamen  Laufe  eilt ,  das  Gras  fich  beugt,  der 
„  Wind  über  Baum  und  Blume  f äufelt ,  hör 
»  ich  ihn ,  —  Uberrafcht  mich  eine  Thräne ,  in 
»  der  fein  Dafeyn  fleh  erneut.  O  meine  Söh- 
»  ne ,  es  ift  edel ,  im  Andenken  eines  Geüeb- 
w  ten  fleh  härmen.  Zu  mehr  Genufs  wird  im 
„  (rillen  Kummer  oft  das  Leben ,  wird  höher 
„  an  Werth ,  malt  in  jedem  Bilde  fleh  edler , 
,»  wirkt  durch  jeden  Gegtnftand  inniger  ,  als 
„  wenn  mitten  im  raufchenden  Taumel  der 
„  Freude  ,  immer  gleiches  Dafeyn  in  feinen 
„  Empfindungen  fich  fchwächt.  —  die  Men- 
.  „  fchen  verliehen  ihre  Glükfeligkeit  —  Die  Ro- 
,»  fen  ,  die  um  die  Gräber  der  Geliebten  blühen  % 


\ 
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ii  fu (wenig,  Sie  wollen  eitel  Licht,  und  doch 
„  wird  Licht  durch  Schatten  erft  in  feiner  Be« 
„  deutung  fichtbar.  O  der  Mann ,  der  mit  dem 
„  Andenken  vergangener, Glükfeligkejt  die  Freu- 
„  den  des  Augenbliks  dahin  zu  nehmen  weis! 
w  —  Wohl  ihm !  wenn  er  auf  traurigen  Erjn* 
„  nerungeir  zur  erhabenen  Betrachtung  der  Na« 
„  tur  ausgeht.  Bemüht  euch  ,  meine  Freunde » 
„  zu  wandeln  im  Gedächtnis  deflen,  was  einft 
„  war.  Denkt  an  euren  Vater  >  denkt  an  mich, 
„  denkt  an  diefe  Gräber,  viel  Bande  das  Koni* 
„  mende  au  eure.  Seele  zu  knüpfen» 

„  Und  fo  gehabt  euch  wohl* 

Thränend  fchloffen  wir  nun  alle  Hand  in 
Hand  den  Bund ,  thränend  knieten  wir  um  das 
Grab :    „  O  der  Schatten  deflen  ,    der  hier  einft 

wandelte  ,   fey  der  Genius  eurer  Tage!  — « 

Glük  fey  mit  euch1*  / 


9» 
9» 


Dort^geht  er  hin.    Wir  find  getrennt,  rief 
-  Dya.    Eines  Vaters  Abfchied  konnte  nicht  but- 
teret in  untere  Gefühle  wirken  ,  als  der  Verluft 
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eines  Mannes ,  der  uns  gegeben  ,  uns  genom* 
men ,  wie  ein  Fantom  der  Mitternacht  unfere 
Seele  in  dem  vorübergehenden  Zauber  feiner 
Erfcheinung  verwirrt  hatte.  Er  hatte  fich  un* 
fere  Herzen  eigen  gemacht.  O  wer  liebt  den 
Mann  nicht,  der  fein  Führer  auf  üngewöhnli» 
chen  Pfaden  ift ,  wo  Bangigkeit  und  Noth  uns 
jeden  fo  theuer  machen ,  der  uns  hülfreich  in 
FinfternüTen  leitet.  Er  war  uns  das  treue  Eben* 
bild  feines  Lehrers«  Eben  fo  liebenswürdig, 
eben  fo  edel.  Der  Geift ,  den  eine  lange  Ein* 
famkeit  vertraut  mit  Betrachtung ,  aber  verbor- 
gene Thätigkeit  auch  frei  von  all  jener  in 
fich  felbft  zurükgefunkenen  VerfchlofTenheit  ge* 
wohnlicher  Einfarnen  erhalten  hatte.  Ein  Ge- 
ficht voll  Ausdruk  und  Bedeutung ,  wahre  Her- 
zensgüte,  erhabene  Griffe,  Fülle  des  Hertens, 
der  Mann,  der  auf  den  erften  Anblik  feflclte, 
und  im  Reiz  feines  Umgangs  felbft  ein  erftor« 
*benes  Gefühl  wieder  zu  beleben  gewuft  hätte* 
Ihm  und  fo  vielen,  in  deren  Mittheilung  meine 
Seele  fich  über  das  gewöhnliche  zu  erhebet 
begann  ,  o  unerklärbarer  Gang  des  Lebens  I 
tnufte  ich  auf  meinen  Wegen  begegnen ,  die 
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Wonne  ihrer  Vereinigung  koften  ,  und  dann 
fie  auf  ewig  verlieren.  —  Wie  diefer  kaläftige 
Baum  ,  wo  find  die  Blätter ,  die  mich  einft 
fchmükten  !  Ach  Gott !  Ich  habe  nichts ,  was  ' 
mich  fo  bis  zur  Schwachheit  überrafchte,  als 
das  ewig  wiederkehrende  Gemähide  verlorner 
Freunde.  — 

Der  Tag  war  fo  trüb,  unfer  Weg  fo  einp 
fam,  der  Wald  fo  ernft,  fo  duften  Kein  Stral 
der  Sonne!  Wenn  auch  hie  und  da  auf  lieh* 
ten  Stellen  ein  Baum,  feine  blühenden  Aefte 
über  den  Hügel  verbreitete,  der  Himmel  hin- 
ter ihm  über  fernen  Gebirgen  fich  heiter  hin» 
abzog,  o  fo  ift  felbft  diefes  Licht,  diefer  Wech» 
fei  für  eine  leidende  Seele  nur  die  Wieder- 
kehr verladener  Gegenden  im  traurigen  Schim- 
mer der  Entfernung,  Oft  fchien  unfer  Steig 
an  Felfen  fich  zu  enden ,  oft  verlohr  er  fich 
über  Moos,  glitt  über  Blätter;  die  kaum  betre- 
tene Spur  verlohr  fich  in  den  Malen  ejiner 
öden  winddurchftürmten  und  pfeifenden  Haide, 
hinter  deren  einzelnen  fch  wanken  den  Tannen, 
dicht  und   fchwarz  der  waldige.  Gipfel  eines 

neuen 
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neuen  Berges  fich  erhob,  oder  tief  hinab  in 
ein  dämmerndes  Thal  der  Sturz  eines  Baches , 
mit  wilden  Wiederhalle  fich  fortrifs.  Wenn 
dann  eine  einzelne  Blume  hoch  im  verlohnten 
Lichtftrahl  zwifchen  dem  Dunkel  wankte ,  „  O  fo 
,,  find  wir  das  *  Tagte  dann  Tibar ,  fo  flehen 
„  auch  wir  einzeln  im  Dunkel  der  rauhen  Zu« 
„  kunft.  '   , 

Am  Abende  erreichten  wir  einen  Strom. 
Fürchterlich  braufte  er  von  Fels  auf  Fels ,  wo 
am  zerriifönen  ,  rollenden  Gefteine  des  Ufers , 
über  fo  manchen  Baumes  gekürzte  Krone,  wo 
über  Verwüftung  und  Schreken  feine  fchäumende 
Woge  fich  hinbrach.  Im  engen  Thale  kaum 
ein  Pfad ,  fo  fchmal ,  dafs  an  den  (teilen  Höhen 
himmelan  (hebender  Felfen  nur  für  einen  Mann 
Raum  blieb.  Am  Ende  der  Ausficht  über  die 
Spizen  der  übrigen  vorfehend  genofsen  wir  zum 
erftenmale  das  glänzende  erhabene  Schaufpiel 
im  Licht  feines  Schneegewandes  Eltora  zu  fe- 
hen.  Seinen  Scheitel  in  Wolken  über  denen 
in  grauem  Wetterduft '  die  Stralen   der  Sonne 

Q 


fich  fliehend  brachen.  Eben  ging  fie  unter.  Ihre 
wiederleuchtende  Röthe  an  den  Firnen  des  Ko* 
lofien  ,  der  in  ftiller  Gröfse  (ich  felbft  zum 
Ziele  da  ftand  ,  aus  deflen  hinabrollenden  Ge- 
Aein  neue  Hügel  entftanden  waren ,  unter  def- 
fen  ftrömenden  Güffen  Thäler  ihre  Geftait  ver- 
änderten. —  Nacht  lagerte  fich  über  die  Tiefe, 
Licht  ruhte  neben  den  tiefgefchlungenen  Schat- 
ten der  Abgründe  auf  feiner  Höhe  >  bis   die 

Dämmerung  des  Wetters  uns  alles  verbarg. 

i 

Wir  fänden  eine  Höhle  ,  wildes  Geftrüppe 
hieng  über  fie.  Unter  ihrem  Vordach  bammel- 
ten wir  dürres  Gras.  Hell  von  Flammen  fpielte 
das  Geßräuch  im  Winde*  In  der  Stille  der 
Nacht  rifs  fich  glänzend  der  Mond  in  feinem 
Laufe  hervor  ,  bis  fchwarz  und  drohend  nord* 
fich  eine  Wolke  fich  über  ihn  hinzog,  und 
fahle  Nebel  das  Licht  in  Welten  umfchlofsen. 
Blize  flammten  über  den  Himmel  her  ,  näher 
und  näher  und  immer  finftrer  ward  es,  und 
nur  ein  lichter  Streif  blieb  hinter  den  Gipfeln 
der  Berge.  Fernhin  rollender  Donner ,  und  ftäv* 
kers  Wehen  des  Windes  umgab  uns« 
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Ah !  da  dacht  ich  an  Vater  und  Freunde» 
O  der  Wiederkehr  trauernder  Stunden  unterm 
Toben  der  Na  tun  Dya  hieng  mit  voller  Seele 
am  fchaürigen  Aüblik  ;  ihm  ward  wohl  im 
Leuchten  der  Blize,  fein  Geift  erhub  fich, 
Wenn  auf  Sturm  und  Tod  die  Schreken  der 
Vernichtung  lieh  zeigten»  Hamor  feüffcte ,  und 
Tank  mit  thränendem  Auge  an  die  Wand  des 
Felfens  zurük.    Schlafend  lag  am  Grunde  Tibar. 

Herrlich  !  groß  !  herrlich  Über  alles  rief 
Dya ,  wie  das  rollt ,  wie  das  leuchtet»  O  Altai  t 
iffa  dreht  Grofs  — . 

Grofs  aber  fchreklich ,  fprath  ich* 

D.  Schreklich?  -*—  Warum?  ——eint 
Wohlthat!  —  Wohlthat  ilh  für  die  Seele 
des  Menfchen ,  wie  für  dit  geringfte  der  Pflan- 
zen ,  im  weiten  Reiche  der  Natur  ein  allbe- 
lebendes Feuer  ,  das  den  gefeffehen  Geift  los- 
reifst in  all  feiner  Fülle ,  das  feinen  Flug  ftärke 
und  ihn  erhebt  zum  eadiofen  Genufs  feiner  Kraft» 

Ol 
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Alt.  Wie  du  fchwärmft. 

Dya.  Hm !  »Wenn  ift  der  Mann  mehr  Mann, 
„  ajs  wenn  des  Donners  tausendfacher  Wieder- 
„  hall  ins  Innerfte  feines  Herzens  ruft  ?  Wenn 
„  er  frei  und  unbewegt  mit  kühnem  Auge  dem 
„  Fluge  des  Blizes  nachfieht,  wenn  der  Sturm 
„  feine  Loken  hebr  und  um  fein  Haupt  in  fin- 
„  fterer  Nacht  der  Gedanke  der  Zukunft  wallt.—- 
„  Ha  was  find  eure  gewöhnlichen  Vergnügun- 
»  gen  ,  eure  ftillen  Abende ,  die  dumpfe  Ruhe 
,»  einer  fchlafenden  Natur.  Höre  diefen  Schlage 
„  erfchüttert  er  nicht,  und  öffnet  fich  nicht 
,i  in  diefem  BHz  der  Schaupiaz  der  Helden. 
„  In  einem  Blik  fah  ich  fie  alle  —  Meine  V*> 
„  ter!  —Wie  aus  dem  weiten  Dunkel  der  Zu* 
„  kunft  im  plözlichen  Lichte  ihr  Gefühl ,  jenes 
„  übervolle  herrliche  Dafeyn  einer  thatenvol- 
M  len  Seele  fich  in  mich  ergiefst.  Wie  es  mein 
»  Herz  da  hinnimmt ,  wie  es  pocht ,  wie  es 
w  erwacht  ift  von  feinem  Schlummer ,  und  in 
„hoher  Theilnehmung  fich  hingibt  in  den  all« 
»  gemeinen  Tumult» 
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„  O  Altai !  wenn  wir  einft  fo  ftünden  iiä 
„  Angeflehte  eines  Wetters  gegen  die  Feinde 
„  unferes  Vaterlandes  ,  wenn  im  herrlichen 
„  Kampf  meine  Seele  diefen  Körper  verlaflen 
„  könnte  mit  dem  Triumph  eines  Helden.  — 
„  O  mein  Vaterland !  mein  Vaterland !  warum  -* 
,>  warum  bin  ich  nicht  fchon ,  was  ich  dir  feyn 
„  möchte«  —  «*  Er  fchwieg  in  Träume  verlo« 
ren»  Ach  erfah  fleh  dem  Augenblik  fo  nahe, 
da  alte  frei  ,  alle  glüklich,  alle  gut  beim  Na- 
men Vaterland  in  lauten  Jubel  der  Begeiferung 
fich  vereinigten.  — 

Mir  kehrten  indes  die  ruhigen  Abende  mei* 
ner  Heimat  zurök.  Ich  fühlte  ,  was  das  heifTe, 
verlaflen  ;  und  ungewifs  dem  Schikfal  fremder 
Hoffnungen  entgegen  irren,  wenn  fern  von  uns 
die  Sorge  der  Geliebten  und  die  ungewiße 
Stunde  des  Wiedersehens  uns  trottet.  Aller 
Gewinn  zukünftiger  Weisheit  verfchwand  in 
diefem  Augenblike.  Ich  empfand,  was  die  Lei- 
den der  Gegenwart  vermogten ,  und  grämte  mich 
durch  das  Andenken  verlbhrner  Tage.    O  Va- 
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ter!  Vater!  rief, ich  aus,  um  wie  viel  beffer 
in  deiner  ruhigen  Zelle ! 

Bitler  Stolz  zu  Witten ,  feine  Empfindun- 

* 

"gen  verläugnen ,  und  in  einer  Stunde  des  Tau* 
mels  fich  von  dem  trennen,  was  taufend  Stun- 
den von  Seufcera  uns  nicht  mehr  zurükbringen. 
Was  find  die  ungewißen  Freuden  der  Neugier- 
de gegen  das  fülle  Behagen  väterlicher  Ge* 
filde  ?  •—  —  Was  die  Hoffnung  ,  die  ein  ent* 
fernter  Schimmer  uns  verfpricht  ,  gegen  die 
feiige  Gewifsheit  täglicher  Freuden  ?  — 

Der  Donner  verlohr  fich.  Es  regnete  lei- 
fer.  Die  Nacht  vergieng.  Der  Morgen  kam, 
fiill  und  trüb  ,  halb  im  Dunkel  oben  auf  der 
Berge  Spizen  Gewölk.  Hie  und  da  erfüllte  mit 
Gefchrei  ein  Geier  das  öde  Schweigen*  Wir 
wandelten  durchs  Thal  hin  über  Höhen  und 
Tiefen  bis  an  den  Fufs  des  Eltora.  Tiefes  Dun- 
kel der  Wälder  umhüllte  ihn  ,  und  vor  uns 
ftand  nun  in  ft  eilen  Klippen  hoch  und  hehr  des 
Winters  ewiger  Gefährte  ,  fein  Haupt  in  den 
Wolken.   Von  feinen  Seiten  zog  des  Schnees 


ewige  Laft  hernieder.  Wild  ßOrmte  der  trüb« 
Eisbach,  fein  Bett  in  tiefen  Felfen,  rollte  et 
Stein  auf  Stein.  Kein  Weg !  kein  Fußtritt ! 
Am  fchroffen  klüftigen  Hange,  hie  und  da  ein 
Bufch  von  Gras  ,  ein  Strauch  und  lofe  Wur- 
zeln, brüchige  Steine ,  die  der  Hand  entschlüpf- 
ten —  Berathfchlagend  und  in  tiefem  Kummer, 
jeder  Hoffnung  fehlend  harrten  wir*  Dya  wollte 
wagen«    Unmuth  macht  ihn  glühend  und  kühn» 

Ich  hofte  auf  Rath  ,  fah  um  mich  her ,  und 
fah  mit  troftlofem  Auge  nur  neue  Zweifel« 

Q  wo  find  wir  klagt?  Haraor !  — » 

„  Der  Mann ,  der  uns  hieher  wies  ,  kann 
„  nicht  fehlen  "  rief  Tibar,  Er  warf  fich  ins 
Gebüfch.  „  Es  mufs  ein  Weg  feyn,  und  wir 
„  muffen  ihn  finden ,  oder  wir  find  nicht  werth , 
„  in  den  Augen  des  Himmels  ihn  zu  wandeln.* 

# 

Er  fuchte  und  fand  zwei  Säulen  unter  den 
Bäumen  verftekt.  Alte,  kaum  lesbare  Schrif- 
züge  bedekten  fie<      % 


\ 


)    ai6    C 

,»  Wenn  der  Wanderer  kommt,  wenn  am 
i,  (teilen  Abhang  ihn  fein  Aug  verläßt ,  wenn 
f,  er  zweifelnd  und  kummervoll  jedem  Fort- 
„  fchritt  entfagt,  fo  fey  ein  Buk,  der  bis  ins 
„  Innerfte  diefer  Verborgenheit  dringt  ,  der 
„  Zeuge  feiner  mit  ungefchwächtem  Muthe  fu- 
„  chenden  Seele ,  und  dann  in  der  Stunde  des 
„  Kummers ,  diefer  Stein  fein  Freund.  Dort , 
„  wo  drei  Bäume  vor  der  Felfenkluft  liehen, 
»  wo  der  Stein  mit  hängendem  Moofe  liegt, 
„dort  führt  weit  zurük  in  lichtlofer  Dämme- 
»  rung  ein  Eingang  dich  aufwärts»  Lange  mufst 
„  du  fteigen  im  Dunkel,  lange  dich  über  Klip- 
,»  pen  der  Steine  winden  ,  dann  kommt  eine 
9,  Brüke  ,  über  den  Abgrund  eines  reißenden 
„  Stroms  hängt  fic  in  Ketten  ,  fchwankt  und 
„  wiegt  fich  im  Winde«  Gehe  du  ruhig.  Ein 
„  Mann  foll  nichts  fürchten.  —  Bald  kommft 
„  du  zur  Scheide  des  Berges.  Vor  dir  fiehft 
„  du  des  Thaies  Strom ,  den  Strom ,  der  reißend 
„  durch  Felfen  fich  drängt ,  der  fchleichend  und 
„  fchwarz  im  Thale  des  Todes  zwifchen  Klip- 
„  pen  zu  deiner  Linken  ein  See  wird.     Du 
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„  ficheß  von  Fels  zu  Fels  deinen  Weg:,  und 
„  neben  dir  in  fteiler  Höhe  die  Schneegefilde, 

„  Geh  und  fey  kühn. " 

Wier  giengen  und  fanden  Schritt  um  Schritt 
mit  heimlichen  Schauer,  was  uns  der  Denkfiein 
gefagt  hatte. 

.  „  Hilf  mir  hinauf,  fagte  ich  athemlos  am 
„  lezten  Gipfel  zu  Dya. ««  Die  Steine  rollten 
unter  mir  weg«  Der  Felfen  bog  fleh  über,  von 
feiner  Seite  wand  fleh  ein  Baum  durch  die  Ri- 
zen.  Dya  fafste  mit  mächtiger  Fault  den  lezten 
Aft  und  fchwang  fich  auf,  von  Zweig  zu  Zweig 
fchwankend  über  den  Abgrund  hieng  er ,  und 
zog  fich  hinauf.  Hieher  ,  rief  er ,  und  reicht 
feinen  Brüdern  die  Hand.  Sie  fafsten  dürres 
Gefträuch  und  rillen  fich  nach.  Mit  dem  lez- 
ten Tritt  fahen  wir  hinab  ins  Thal  des  Todes , 
wir  bebten  zurük.  Schon  in  der  Ferne  fürchter- 
lich ,  mehr  noch  da  wir  unten  waren ,  fahen 
wir  deü  Aufenthalt  des  Schrekens  mit  näherem 
Auge.  •—  Wie  über  hohem  verbranntem  Geftein 
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kaum  ein  matter  Stral  des  Tages  in  der  füllen 
Fläche  des  Sees  Ach  brach ,  wo  kein  Himmel 
wiederfchien  ,  nur  einzelner  Büfche  fchwarze 
Schatten  und  der  öden  Wände  graufe  Geftalt 
fich  fpiegelte,  wie  traurig  auf  Klüften  die  wur- 
zeilofe  nakte  'Tanne  fich  fchwang ,  fahles  Gras 
vom  Winde  gewiegt  in  langen  Streifen  hinab 
hieng,  aus  dampfenden  Schlünden  langfaiu  und 
weifs  der  Rauch  am  Grunde  hinzog ,  wo  kein 
Laut  fich  regte  ,  als  der  Sturz  von  lofen  Fel- 
fencrümmern ,  des  Stroms  fernes  Braufen  ,  und 
derTodenruf  des  Uhus.  —  Da  verdummte  felbft 

r 

Dya's  fchrekenfrohe  Seele* 

teder  Schritt  fchien  der  Schritt  des  Gra* 
Bes.  Am  Fuffe  feiner  Felfen  einfam  wie  eine 
Erfcheinung  ,  fahen  wir  den  lange  erwarteten 
Bewohner  der  Einöde  mit  langfamen  Schritte 
fich  nahen.  —  Stattlich  und  ernft  kam  er  vor* 
wärts  mit  einem  Buk  —  einem  Buk ,  der  bis  in 
die  Seele  drang,  einem' Auge,  das  kein  Scheiiv 
betriegt ,  einem  Ton  der  Stimme ,  vor  dem  felbft 
der  Gerechte  zitterte«. 
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E.  Wobia  »  ihr  Wanderer  ,  auf  (liefern 
Wege?  — 

Alt.  Zum  Heiligthume  der  Vorzeit. 

E.  Der  Vorzeit  Heiligthum  ift  nicht  im 
Wege  des  üngeweihtcn !  wer  nicht  den  ho- 
hen Ruf  in  feinem  Schikfal  fand ,  der  fucht  um« 
fbaft. 

Alt.  Der  Prießer  vom  Berge  hat  uns  ge- 
weihet. Hier  ift  der  Aft  des  heiligen  Baums , 
hier  ift  das  Bild  ,  hier  ift  die  Rofe  des 
Grabes» 

E.  Wer  fleht  am  Scheidewege  derMenfch- 
heit  ? 

Alt.  Licht  ,  Ruhe  und  Gefahr.  Licht  muß 
du  fachen  ,  Ruhe  muft  du  meiden,  Gefahr  be- 
weift den  Mann. 

£,  Wie  geht  der  We$  \ 
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Alt.  Von  der  Nacht  zum  Tage» 

Tib.  Wo  fein  Siz  im  Dunkel ,  unterm  Schat- 
ten des  Dafeyns  /ich  verbirgt ,  wo  der  ferne 
Ruf  tönt,  und  die  unausgeführte  hohe  Vollen* 
düng  die  Palme  fchwmgt.  —  Dorthin  eilt  grofs 
und  unfterblich  der  Mann  feiner  Pflicht,  der 
Held  feinem  Namen  zu. 

E.  Was  find  die  Zeichen  ? 

Tib.  Der  Widder  im  Aufgang ,  der  an  der 
Wage  ruht  ,  und  den  Namen  der  Gefeze  mit 
eifernen  Letten  bindet. 

£•  Der  Engel  des  Todes  wird  fie  löfen. 
Willkommen,  zwar  feyd  ihr  des  Weges  nur 
wenige  Schritte  ,  zwar  wartet  euer  des  Kum- 
mers noch  viel  —  doch  willkommen.  Ich  will 
euer  Freund  feyn  in  der  Stunde ,  wo  keine  Macht 
euch  mehr  halten  kann,  wenn  euer  Schikfal 
aus  dem  innern  Werth  eurer  Seele  fich  ent- 
fcheidet,  und  die  Tugenden  eures  Herzens  die 
Richter  eurer  Zukunft  find.    Bis  dahin  .ruhig. 
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Kommt  !  drei  Tage  habt  ihr  Zeit.  Genug  für 
eine  edle  Seele  ,  um  den  Schreken  des  erften 
Eindruks  durch  das  Lächeln  der  Gewohnheit  zu 
fchwächen. 

r 

\ 

Alt.  Du  Führft  uns  Ober  die  Feilen  ?  — 

£.  Das  mufs  ich.  Ich  werd  euch  führen. 
Aber  ihr  müfst  wandeln,  und  was  auch  der 
Führer  vermag,  wenn  in  euch  der  Kräfte  Keim 
nicht  liegt ,  o  fo  ift  euere  Mühe  umfonft.  Auf 
drohendem  Wege  fchwebt  euer  Gefchik.  —  Euer 
Herz  ift  euer  Richter.  In  eignem  Muthe  liegt 
das  Vorrecht  zur  Gröfse.  Ein  Mann ,  den  die 
Gefahr  betäubt ,  trägt  in  fich  felbit  den  Unwerth 
für  höhere  Dinge.    Kommt, 

Wir  folgten  ihm  fchweigend. 

Wo  das  Thal  enger  und  enger  zwifchen 
finftren  Wänden  einen  kleinen  Hügel  hinan- 
zog ,  wo  von  Knochen  weifs  ,  fchreklich  von 
Leichnamen  rings  umher  bis  an  des  Sees  Ge« 
fade  der  traurige  Abhang  lag  ,  führte  er  uns 
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hin.  Wenige  Baume  ftanden  oben ,  Zwei  Grab* 
mäler  rechts  und  links,  und  zWifchen  ihnen  der 
Eingang  des  Felfens* 

3ft  das  deine  Wohnung ,  fragte  Dya  1 

Sie  ifts  —  im  Scheine  ihrer  Wildheit  trägt 
fie  Freuden,  die  der  reizende  Aufenthalt  eines 
blühenden  Thaies  oft  vertagt«  — 

H.  Hier?  erwiedertö  Itamor,  hier?  ift  das 
auch  ein  Aufenthalt  des  Menfchen  ? 

E.  So  Weift  du  Wohl  nicht  ,  dafs  die 
tnenfchliche  Seele  eine  Zauberin  ift.  die  auch 
aus  gröfsern  SchreknifTen  fchon  fich  einen  Ort 
des  Behagens  erfchuf.  —  Stiller  Aufenthalt  des 
Nachdenkens  und  des  Ernßes ,  nach  vierzig  Jakr 
Kummer  hab  ich  hier  Friede  gefunden !  —  Und 
in  diefem  öden  Schweigen,  in  diefer  irien» 
fchenleeren  fcheuen  Wilddifs  hat  ein  Herz,  den) 
alle  Güter  des  Lebens  nicht  genügtet! ,  die  Ru* 
he  wieder  erreicht,  an  der  6s  zu  verzweifeln 
begann« 


Wir  erfÜegen  im  Gefltfäch  den  Hügel  fei« 
fter  Wohnung.  Hier  fehen  wir  ,  was  die 
fchwermüthigfte  Fhantaüe  in  den  Stunden  ih- 
res Grames  zu  erlfchaffen  vermag.  Hohe  Ge- 
wölbe ,  die  um*  Gräber  beim  düftern  Lampen« 
fchein  fich  fdiloflen.  Am  Eintritt  ernfte  Stille, 
eine  Dämmerung  ,  der  aus  entfernten  Gemä- 
chern weit  hinein  der  dunkle  Stral  eines  mat« 
ten  Lichtes  entgegen  kam* 

Dya.  Wer  fchläft  in  diefen  Grabmälern  ? 

Er«  Hier  ruhen ,  «der  die  auch  nicht  hier 
ruhen  ,  werden  in  ihrem  Andenken  erhalten , 
alle  ,  die  gefallen  find  für  die  Freiheit.  Eure 
und  meine  Väter ,  oder  taufende,  fo  viele ,  die 
der  Uibermuth  des  Despotismus  feiner  Entfte- 
hung  unthfeiner  Fortdauer  opferte ,  langfam  hin- 
ggmövdete  Freunde  ihres  Vaterlandes,  die  in 
Kerkern  oder  durch  heimliche  Lift  dahingeraft 

* 

Wurden  ,  Bekenner  der  Wahrheit ,  die  den 
Qualen  der  Unterdrükung  *  der  Verläugnung 
angebohrter  Rechte ,  dem  Troze  des  gekrönten 
Ungeheuers  entgegen   (hebten  ,    Helden  ,  die 
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mit  der  Thräne  vernichteter  Freiheit  auf  dem 
Schlachtfelde  dahin  darben  ,  oder  unglüklicher 
.als  die  üibennannten  ,  zum  Schaufpiel  ihres 
hämifchen  Mörders  unter  der  Hand  dts  Hen- 
fcers  vor  den  Augen  eines  fühllofen  Volkes  ge- 
ichlachtet  wurden.  Hier  könnt  ihr  überfehen , 
auf  welchen  blutigen  Greueln ,  vom  Anfang  der 
Menlchheit.  bis  auf  diefe  Zeit ,  Sklaverei  ihrer 
ehrlofen  Vollendung  entgegen  ging.  Hier  lernt 
die  Gefchichte ,  hier  wo  Zeiten ,  That  und 
Schikfale ,  von  einer  verborgenen  Hand  aufbe- 
wahrt ,  fich  in  der  unverhüllten  Wahrheit  ih- 
rer Schrekniffe  zeigen  ,  hfcr  am  Abgrunde  des 
Dafeyns  ,  hier  durchdringe  fich  eure  Seele  , 
hier  fathmle  fie  die  Bilder  für  glühende  Rache, 
mit  der  fie  einft  den  wimmernden  Tirannen 
in  den  Abgrund  hinabfchleudre ,  den  feine  Vor- 
fahren längft  verdienten.  Hier  verweilt,  und 
wenn  dann  noch  ein  Felfen  euch  zu  hoch  oder 
ein  Abgrund  euch  zu  tief  dünkt,  der  im  Weg 
eurer  Rache  liegt ,  fo  entfagt  dem  Werke ,  wo- 
zu  ihr  bcflimmt  feyd,  und  weidet  in  enteh- 
render Stille  die  Schaafe  ,  deren  Ebenbild  ihr 
feyd. 


)     2*$     ( 

Dya.  Führe  mich  hin !  Jahrhunderte  von 
Leben  für  einen  Tag  der  Rache.  O  Gott!  du 
haft  mir  einen  grofsen  Weg  gezeigt. 

Tib.  Und  ein  Herz  gegeben  ,  das  ihn  zu 
wandeln  weis  — 

Dya.  Mit  dir* 

Tib.  Welche  Ausficht.    Wo  ift  der  Mann, 
der  mehr  Recht  hätte ,  lieh  glüklich  zu  nen- 
nen ,  als  wir.     Ich  will ,  fie  alle  will  ich  aus 
diefem   Gehirne  biriwegwifchen  ,  jene  leeren 
läppifchen  Erinnerungen  minderer  Freuden.  Hier 
in  deinem  Schoofe  Natur,  wo  der  Schatten  un- 
fterblicher  Gröfse  zu  deinem  Ziele  mich  hinruft, 
hier  wiederhole  ich  das  Gelübde  der  Unbekann- 
ten ,  hier   betheure  ich  eine  Glükfeligkeit , 
einen  Gedanken ,   eine  That  nur  zu  ken- 
nen —  Dem  Verderben  der  Menschheit  mich 
entgegen  zu  fezen ,  vom  Laufe  ihrer  Entartung 
fie  zurükzureifsen  ,   oder  kämpfend  zu  verge- 
/  hen.    O  ihr  Beifpiele  vergangener  Zeit ,  o  ihr 
Helden ,  deren  Bild  in  meiner  frühen  Jugend 

V 
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fchon  die  Unzufriedenheit  eines  leeren  Dafeyn* 
in  mir  rege  machte,  Geiltet  meiner  Ahnen  laft 
mich  im  raftlofen  BeWuftfeyn  eurer  Thaten  nie 
läßig  werden  in  dem ,  was  mein  Herz  mir  zur 
Pflicht  der  Vollendung  macht. 

Dya.  Weg  von  hier.  Es  ift  ein  kränken» 
des  Schaufpiel ,  fich  noch  tief  unter  dem  fehen, 
was  man  um  fich  her  erblikt. 

Alt.  Sie  Waren  einft  wie  du. 

Dya.  Ach  ich  wollte  nicht  wiflen,  was  fie 
waren ,  ich  will  nur  fehen  was  fie  find*  Füh- 
re mich  hinweg,  feinft,  wenn  ich  ihnen  ahn* 
lieber  zu  feyn  mich  trollen  kann  >  dann  will 
ich  hieher  zurükkehren  ,  und  den  Kranz,  mei- 
ner Ehre  auf  das  Grab  erhabener  Vorgänger 
opfern.  Kommt  meint  Brüder.  Er  rift  uns 
hinaus* 

E.  Wohl  dir !  Du  bift  der  Mann ,  den  ich 
nur  wünfehe.  Du  weift  zu  fohlen.  Weh  dem! 
der  fremde  Leiden  und  fremde  Größe  mit  un- 


fetitglühtem  Kerzen  betrachten  kann*  Der  die 
grofsen  Angelegenheiten  der  Menfchheic  vor 
Augen  hat,  ohne  öch  in  allen  feinen  Kräften 
tait  flammender  Ungeduld  aüfgefbdert  zu  fehen. 
O  1* ibar  und  Dya  euch  hab  ich  erkannt ,  nicht 
in  euren  Worten  >  in  deinem  feften  Blik  und 
im  Tone  feiner  Stimme  hab  ich  den  künftigen 
Mann  voraus  gefehen.  Werdet  wai  ihr  wer- 
den könnt ,  und  du  Altai  bleib  ihr  Freund*  fein 
mitleidiger  6lik  fiel  auf  Hampr ,  der  wie  ein 
Fremdling  mit  ftarrem  Auge  über  Dinge  hin* 
weggeieheü  hatte  ,  zu  denen  fein  Herz  keine 
Bedeutung  fand.  »-  M  Dir  werden  diefe  Gräber 
wohl  keine  Unruhe  machen,  fpräch  er. 


Hamor.  Was  hat  ein  fierz  unter  TodteH 
iu  fuchen  >,  dem  das  Leben  genug  gibt* 

B.  Das  Leben.  fes  ift  wahr.  Ich  vergaßt 
dafs  deriVIenfch  fich  in  wenigem  viel  feyn  kann. 
Bleib  auf  deinen!  Weg.  Nur  vergifs  nie,  daff 
diefe  hier  deine  Brüder  find. 


P« 
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Hamor  fchwieg.  Wen  gelten  diefe  Denk* 
male  hier  ?  fragte  Dya.  Diefe  Mutter ,  die  über 
der  Leiche  eines  Sohnes  zu  Herben  fcheint  ?— 

E.  Da  unfer  Vaterland  noch  ftand  ,  und  von 
allen  Seiten  die  Heere  der  wilden  Völker  es 
überfchwemmten ,  ftritt  Altabor  am  Eingang 
eines  fchmalen  Weges  für  feiner  Freunde  Ret- 
tung. Er  ward  umringt ,  verwundet ,  Gefange- 
ner, im  Lager  unferer  Feinde  ein  Spott  uned- 
len Trottes ,  bis  feine  Freunde  durch  harte  Mit- 
tel ihn  loszukaufen  wuften.  Der  Feldherr  machte 
fein  Leben  zum  Preis  eines  Friedens  ,  unedel 
und  nachtheilig  für  unfer  Volk*  Altabors  Mut* 
ter  hörte,  was  man  hingeben  wollte.  „Was 
»  hat .  das.  Leben  eines  Mannes  für  Werth  , 
„  wenns  zum  Verderben  feines  Landes  wird  ** 
fprach  fie  bei  fich.  ^ie  fucht  ihn  auf.  „Sohn , 
fpricht  fie ,  wähle.  Untergang  deines  Vaterlan- 
des, oder  den  Tod.  Du  kannft  es  erhalten, 
du  kannft  es  zernichten.  —  Wähle. " 

D.    Ich  glaube ,  dafs  der  Sohn  einer  folchen 
Mutter  nur  eine  Wahl  hat  — •  den  Tod. 
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Sie  fagte  ihm  alles.  Er  dankte  ihr ,  daß 
fie  ihn  von  der  Schmach  eines  unwürdig  erhal- 
tenen Lebens  befreie  hätte. 

Seine  Freunde  nahten  fich.  Der  Triumph 
feiner  Befreiung  war  nahe« 

Er  empfieng  fie  ftolz ,  auf  das  was  fie  für 
ihn  gethan  hatten ,  itolzer  noch  auf  das  ,  was 
er  für  fie  thun  wollte  ;  mitten  unter  ihnen 
ttand  er  „ruhig  ,  der  Glanz  eines  edlen  Ent- 
fchluffes  im  Angefleht  fpielte  er  mit  dem  Schwerdt, 
das  man  ihm  zurükgab.  „  Ihr  habt  erfüllt,  fagte 
„  er ,  indem  er  es  zog  ,  was  Freundfchaft  (ich 
„  zur  Pflicht  machte,  nun  feht,  ob  ich  erfülle, 
„  was  das  Vaterland  zur  Pflicht  fordert«  Ihm 
„  dank  ich  mein  Leben,  ihm  bleibe  es  geweiht, 
„  Und  du  Mutter,  du  gabft  es,  du  nimm  es." 
Sie  fafste  mit  den  Augen  abgewandt  das  Schwerdt, 
das  Blut  flofs ,  und  zur  Erde  fank  ihr  Sohn,  fie 
über  ihn  hin  mit  weit  offnen  Armen,  leife ru- 
fend, kämpfte  das  Leben  mit  dem  Tode,  und 
ihr  Auge  brach» 


Tief  gerührt  trugen  in  Todesfchweigen  6ie 
Freunde  fie  nun  vor  den  Feldherrn*  Zu  Grofs, 
um  an  Leichen  noch  Rache  zu  üben  >  weinte 
er  eine  Thräne  über  fie«  „  Ziehet  hin,  fprach 
11  er,  jede  Leiche  wie  diefe  ift  Gottes  Geweih« 
,»  tert  Hier  verdummt  der  Feind,  der  mit  An- 
9t  betung  die  Größe  des  Menfchen  ehrt.  «■  Drei 
Tage  nachher  gieng  er  zurük,  Er  follte  Re- 
chenfchaft  geben*  „Werkann,  antwortete  er, 
„  ein  Volk  zu  beilegen  hoiFen ,  das  fo  denkt« « 
Traurig  nahte  fich  der  Zug  der  Freunde  un* 
ferm  Heere ,  und  diefes  Denkmal  ward  erbaut* 
hier  wo  in  belfern  Tagen  einft  der  Vaterlands 
Helden  Tempel  ßand, 

D$ra.  und  dort  ? 

E.  Dort  finkt  ein  Mann  in  die  Arme'  fei- 
ner Geliebten ,  der  um  einer  ähnlichen  ürfache 
willen  Gift  nahm ,  feinem  Vaterlande  die  Noth* 
wendigkeit  eines  ausliehen  Schrittes  zu  feiner 
Auslösung  zu  erfparen.  So  dachte  und  han- 
delte einft  ein  Volk ,  das  jezt  im  fchmählichea 
Joche  der  Entartung  zweifelt ,  ob  "es  ein  Va~. 
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terland  gäbe ,  das  des  gefchäftigen  Tfcoren  (Rot- 
tet, der  für  andere  fich  hingibt,  das  mit  der 
Tafel  ig  der  Hand  die  Vortheile  eines,  Skia» 
venhandels  gegen  patriotifche  Tugend  berech* 
net ,  und  der  Schwärmerei  feiner  Vorfahren 
lacht,  wenn  es  entfchlafene  Helden  zum  Kitzel 
des  Zeitvertreibs  auf  die  Bühne  ruft.  So  weit 
können  Gefinnungen  heben  und  niederdr&ken. 
Wenn  je  die  Bahn  zur  Wirkfamkeit  euch  ge- 
öffnet wird  ,  fo  fchaft  erft  Gefinnungen  unter 
eurem  Volke  ,  und  dann  könnt  ihr  handeln. 
Seht  noch  einmal  um  euch /her,  entfcheidet 
nun  meine  Freunde  bei  diefem  Anblik  ,  wo 
euer  Herz  mehr  findet ;  Am  Leichnam  eines 
großen  Mannes ,  oder  in  der  Uippigkeit  eines  te* 
benden  Schwelgers?  —  Todeserofte  Stille  herrfchf 
in  diefer  Dämmerung.  Die  Afche  derer,  die 
einft  vor  mir  waren ,  ruht  hier,  wo  auch  ich 
einft  ruhe  •—  Warum  wendeft  du  deine  Augen 
ah ,  Hamor  ?  —  Schrekt  dich  deiwTod  ? 

t 
Harn.   Der  Tod  nicht,  aber  fein  Bild  hier» 
Diefe  öde  dumpfe  Stille ,   wo  das  Graufen  dea 
Grabes  fich  ohne  feine  Hofirangen  zeigt.. 
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£.  Und  warum  keine  Hofnungen ,  oder 
überhaupt  warum  Hofnungen ,  um  fich  vor  Grau- 
fen  zu  bewahren. 

Harn.  Wer  kann  Finiternifs  aushalten,  ohne 
an  Schreken  zu  denken. 

E.  Wer  an  Schreken  denken  kann,  ohne 
Bangen  zu  fühlen. 

Harn.  Warum  fühlen  wir  im  Braufen  de* 
Stroms  die  Schjeknifle  feiner  Wuth  ,  warum 
malt  fich  im  Blize  die  Erwartung  des  Todes. 
Warum  ergreift  Angft  die  Gebeine ,  wenn  die 
Erde  bebt.  Weil  mit  der  nahen  Ahndung  des 
Grabes  die  Martern  des  Hinfterbens ,  der  Tren- 
nung, die  Leiden  der  lezten  Stunde  fich  auf- 
thun.  Hat  der  Menfch  mehr  als  das  äußere 
Bild  der  Dinge  ,  das  Bild  des  Bildes ,  um  fich 
ihrer  Natur  zu  vertrauen  oder  zu  entziehen* 

t 

E.  Das  Bild  alfo  beherrfcht  dich,  nicht  die 
Sache. 
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Hani.  Ich  trenne  nur,  was  ich  fehe,  ich 
fühle  nur,  was  auf  mich  wirkt,  und  fürchte  ein 
unbekanntes  Uibel  nur  unter  der  Geftalt ,  in  der 
es  fich  zeigt. 

E.  und  wo  bleibt  das  Vorrecht  des  Men- 
fchen  zu  forfchen ,  zu  prüfen ,  fich  zu  belehren 
über  das ,  was  er  fpricht. 

Harn.  Und  was  lieht  er  mehr  als  den  Schein  , 
die  Hülle  der  Sache ,  die  Wirkung  der  Mafchine, 
nicht  ihre  Räder. 

E.  Die  Räder  nicht ,  aber  fagt  nicht  die 
Wirkung  genug.  Wer  die  Weite  ihres  Krei- 
fes  kennt ,  der  wird  mit  Donnern  nie  fpielen , 
aber  vor  einem  Staub  fich  nicht  hinwerfen. 
Ergreift  jede  Sache  nach  dem  fichtbaren  Um- 
fang ihres  Dafeyns,  und  ihr  habt  genug  ge- 
funden. Die  Wahrheit  umgibt  alles  :  aber  in 
euch  liegt  der  Irrthum.  Nicht  der  Schein,  wir 
betrügen  uns :  Wir ,-  die  wir  fein  Wefen  ver- 
kennen ,  und  die  träge  Unachtfamkeit  unferes 
Unheils  durch  feinen  Namen  zu  entfchuldigen 
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hoffen.  Schein  ift  Wahrheit  ,  ift  ein  Theil  der 
Sache  felbft  ,  das  Lächeln  des  Auges  in  dem 
fich  die  Seele  zeigt ,  keinen  hat  er  noch  irre 
geführt,  keinen,  der  fich  auf  Merkmale  verftand, 
der  Gold  zu  errathen  wufte ,  wo  weder  Glanz 
noch  Farbe  dafür  fprach»  Nur  Kenntnifs ,  Rennt* 
nifs  meine  Freunde  !  Der  irrende  Menfch  hat 
nur  feiten  ein  Recht ,  Entfchuldigung  in  feiner 
Schwäche  zu  finden  ,  Nachteiligkeit  ift -fein 
Verbrechen  ,  Stillüand  ,ift  feine  Sünde«  Muth 
giht  Entscheidung.  Ernfter  Vorfaz  überwin- 
det. Der  Mann,  der  mit  ftillem,  Bewuftfeyn 
den  erflen  Schritt  zu  machen  weis,  liegt,  fin« 
dtt  Wahrheit  in  Träumen,  und  Freuden  in  der 
Gefahr.  Kommt  ,  ich  will  euch  mit  der  That 
beweifem  Ich  will  euch  andere  Orte  zeigen  * 
ihr  follt  geftehen  muffen  ,  dafs  felbft  ein  Auf- 
enthalt des  Schrekens ,  für  eine  Seele,  die  denkt, 
feine  Schönheiten  habe  ,  dafs  jede  Sache  dem 
Menfch en  ift,  was  die  glükliche  oder  unglüfy* 
liehe  Au&lcgungskunft  feines  Herzens  de  ihm 
werden  lätL 
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Schönheiten  !  wiederholte  Hamor ;  ja!  ja  ! 
die  menfchliche  Seele  ift  fo  fehr  für  Schönhei- 
ten geneigt,  dafs  fie,  wenn  alles  mangelt ,  felbft 
die  häfslichften  Geflalten  utnzufchaffen  weis» 

E.  Bift  4if  djefer  Männer  Bruder  ?  ** 

Ham.  Ich  bins ,  ohne  es  (eyn  zu  wollen, 

E.  Defto  fchlhnmen  Ein  Beifpiel  wie  das 
ihrige  hätte  dich  längft  zum  Gefühl  deiner 
Schwäche  bringen  Collen,,  Aber  ihr  zarten  Männ- 
chen ,  feyd  fp  fehr  im  Stolz  eurer  Ohnmacht 
verflinken,  dafs  ihr  fogar  den  Starken  um  feiner 
Kräfte  willen  verachtet« 

Doch  fülle !  Kommt  —  Den  Hügel  hinan  , 
wo  die  trübe  Ausficht  des  Thaies  hinter  Bäumen 
fich  verbarg ,  wo  von  Zipreffen  und  Tannen  ein 
Hain  am  Fufs  der  Felfen  raufchte.  „  Lagert  euch 
im  Schatten  jener  Quelle« "  Um  ihre  Ufer  wc- 
hete  grünes  Gras  ,  Ranken  fpielten  blühend  ^n 
leichten  Schatten  auf  der  Flut,  einzeln  ftreute 
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hie  und  da  eine  Blume  ihre  Blätter  in  den 
Wind  ,  wankte  um  Steine  oder  beugte  fich 
über  Felfen  herab.  —  Eruft  und  Ruhe. 

Ei  Ift  ein  Ort ,  wo  unter  fanft  traurenden 
Bildern  die  Seele  fich  in  ftilles  Nachdenken  ver- 
liert ,  kein  Ort  der  Freude  ?  — 

Harn.  Der  Freude  —  eines  Träumers  viel- 
leicht. 

E.  Es  ift  ein  fehr  gewöhnlicher  Fehler 
der  Menfchen  ,  den  Namen  der  Freude  nur 
einem  Geräufche  beilegen  zu  wollen  ,  das  mit 
dem  Augenblik  verfchwindet  ,  in  dem  es  ent- 
ftand  ,  das  mit  rafender  Eile  über  alles  hin, 
bei  taufend  Gegenftänden  nur  den  flüchtigen 
Schein  nie  gefättigter  Sinne  zeugt.  Darum 
findet  ihr  fie  nicht,  weil  ihr  Freude  nicht  zu 
Tuchen  wifst ,  und  ihr  Dafeyn  verkennt.  Dem 
wahren  Manne  ift  ihr  Bild  überall  —  überall , 
wo  vor  feinem  Herzen  fich  der  Auflchlufs  hö- 
herer Weisheit  zeigt  und  die  Entwiklung  fei- 
ner anerfchaffenen  Vollkommenhei&n  im  Gefühl 
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der  Schönheit,  im  Wachsthum  fetter  Einficht, 
in  der  Vereinigung  ähnlicher  Seelen  ,  und  in 
den  edlen  Früchten  feiner  Thätigkeit  ihm  er- 
fcheint.  Dann  mag  fie  fich  ihm  nähern  im  Ge- 
wände des  Ernftes  oder  der  Trauer,  des  An* 
ftrengens  oder  des  Nachdenkens  ,  der  Aufopfe*» 
rung  oder  der  Ruhe ,  fein  Auge  wird  fie  unter 
jeder  Geftalt  erkennen ,  feine  Seele  in  füllet 
Wonne  ihr  entgegen  eilen  —  Aber  —  der  kurz- 
fichtige  Klügling  macht  die  Grenze  feiner 
Ausfichten  zu  ihren  Grenzen ,  und  fürchtet 
fich  jenfeits  ,  dem  unbekannten  Pfade  zu  fol- 
gen, auf  dem  feine  gefchwächte  Einbildungs- 
kraft nur  die  Schrekniifc  eines  gefährlichen  Wan- 
dels erbukt.  Er  fleht  und  ftaunt  dem  Manne 
nach ,  der  unter  Ernft  und  Kampf  das  Glük  fei- 
nes  Dafeyns  zu  finden  weis.  Left !  andre  dach- 
ten ,  wie  ich. 

Dya.  Eine  Infchrift? 

E.  Left. 

„  Ein  Mann ,  der  diefer  Welt  entfagt  zu  ha- 
„  ben  fcheint ,  findet  hier  die  fülle  Wahrheit 


»  ihres  Genüfsös  ,  ohne  eitlen  ton  euch  uiÄ 
,f  das  weitere  zu  beneiden. 

Scheint  ?  fragte  Hamor ,  nein  »  der  ihr  wirk« 
lieh  entfagt  hat. 

E.  Meinft  du  das  % 

m 

Rani.  Ob  Ich*  meide?  Wer  könnt«  hier  iU 
leben  fich  entfchlieffeh.  ** 

ß*  Ich  könnte  dien  mit  eben  fo  viel  Recht 
fragen  *  wer  könnte  unter  Menfchen  zu  lebeil 
fich  entfdüieffen  ? 

Harn*  Aber  anliefern  Orte  des  Ernftefc  -* 

fc.  tft  Ernfl  nicht  Freude  * 

Ham*  Dem,  der  in  traurigem  Ünmoth  fleh* 
und  aller  Heiterkeit  zu  entfagen  gelernt  hat  j 
der  lieh  Verfchlieft  in  eigenen  Gram ,  und  un- 
ter  Leiden  das  Urtheil  der  Wahrheit  lätagft  Jü 
tiberhören  gelernt  hat*  —» 
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E.  O  ihr  Schwachfinnigen  und  euer  Ur- 
theil  —  Kennft  du  all*  Empfindungen,  um 
über  Freude  und  Schmerz»  Über  Behagen  und 
Mißbehagen  zu  richten«  Niniin  dich  in  Acht , 
das  Unheil  des  Herzens  gilt  bei  fremden  Lei- 
den ,  aber  über  Freuden  Anderer  kann  nur  der 
Verftand  fprechen»  % 

Harn«  Aber  hier  —  —• 

E.  Aber  hier  ?  —  Kennft  du  meine  Schik« 
feie  ,  kennft  du  meine  Veranlagungen  ,  kennft 
du  meine  Befthnmung»  weift  du,  von  wannen 
ich  komme ,  und  wohin  ith  gehe»  Und  Über- 
haupt, wer  von  euch. erklärt  mir  die  menlfch* 
liehe  Seele  ?  Freude  des  einen  ift  Gram  für  an* 
dere,  und  was  dir  am  (chlimmften  dünkt,  ift 
für  mich  vielleicht  der  höchfte  Wunfeh.  Gehe 
und  lerne  dich  felbff  kennen  \  in  der  firgfün« 
düng  deines  eigenen  Herzens  wirft  du  am  er- 
ften  die  Manchfaltigkeit  fremder  Meinungen 
entfchuldigen  lernen«  In  den  Widerfprüchen 
deines  eigenen  Herzens  wirft  du  Urfache  ge- 
aug  zur  Nachficht  fUr  fremde  finden« 


V 
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Sieh  —  auch  ich  war  cinfl:  unter  Freun«» 
den.  Geehrt,  geliebt,  ohne  Grund  einer  Kla- 
ge.   Und  doch  unter  Freude  und  Vertraulich- 

* 

keit  verlaflen ,  verlohren ,  mir  felbft  entflehend 
Ohne  Theilnehmung  und  ohne  Sinn.  Ich  fpottete 
ihres  Vergnügens ,  ich  kam ,  um  an  ihrem  Scher- 
ze meinen  Unmuth  zu  nähren ,  und  verliefe  ih- 
ren lachenden  Zirkel,  um  im  Stillen  über  dea 
fthalen  Wahnfinn  der  Frohen  zu  grollen.  So 
ging  mancher  Tag  und  manche  Woche  dahin. 

Die  fchönften  Stunden  jugendlicher  Wonne 
fchienen  mir  nichts  mehr,  als  der  muffige  Ver* 
luft  eines  Lebens ,  das  ohne  Werth  und  Geift 
iu  zweklofem  Einerlei  fchlafender  Kräfte  da- 
Hu  fchwand  ,  und  mit  der  tiefen  Reue  eines 
ruhmlofen  Dafeyns  drohte. 

Oft  dagegen  im  Augenblike  des  einfamften 
Kummers ,  abgefchieden  ,  verlaflen  ,  bei  Sze- 
neu  der  bitterften  Kränkung  ergrlf  mich  ein 
Stral  der  Ausgelaflenheit ,  mitten  in  dumpfer 
ünempfindlichkeit  ein  Blik  des  heiterften  Ge- 
fühles. —  Ich  hätte  an  folch  einem  Tage  am 

Grabe 
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Grabe  meines  Vaters  gelacht.  Dann  fchWebte 
ich  über  Welt  und  Zeit,  grif  um  mich  in  lau* 
tem  Taumel  des  Lachens  ,  und  grämte  mich 
nur ,  dafs  keiner  neben  mir  war  j  dem  ich  aus 
der  tiberreichen  Quelle  meiner  Heiterkeit  mit* 
dieilen  konnte.  Woher  fo  unerklärbare  Wi* 
derfprtiche  ? 

Warum  gab  ich  für  einen  Tag  ,  wie  ich 
einft  hunderte  haben  konnte  ,  jezt  alles ,  und 
Warum  verfchlofs  idh  mich  gegen  fie*  da  fie 
mir  nahe  wären  ? 

Gibt  äufserer  Tön  die  Stimmung  des  innern , 
Was  macht  traurig  in  der  Freude  ,  lachend  im 
Schmerz ,  oder  was  foll  ich  von  einer  Seele 
lagen ,  die  ohne  das  Aeufsere  nicht  leben  kann, 
und  doch  dem  Aeufsern  Hohn  fpricht.  *— 

Geift  des  Menfchen !  was  i&s ,  das  dich  im 
Befiz  fo  trozend ,  Gefühllofigkeit  fo  oft  zum  Ge- 
fährten deines  Glükes  macht?  —  Abgott  deiner 
felbft,  und  doch  unfähig,  dir  genug  zu  feyn! 
Biegfam  wie  ein  Schilf,  und  doch  fchneidend  für 

Q 
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die  Hand ,  die  dich  brechen  will.  Wenn  bald 
kein  Schreken  dich  erfchüttern  kann ,  und  bald 
ein  Lüftchen ,  das  unter  Fichten  weht  ,  dich 
entmannet;  — 

Hütet  euch ,  einen  Mann  glüküch  zu  nen- , 
nen ,  oder  ünglüklich. — Ihr  verlieht  eure  eigenen 
Empfindungen  kaum ,  und  wollt  über  fremde 
urtheilen.  — 

Left  ,  was  einer  meiner  Vorgänger  in  die- 
(fem  Wohnorte  fchrieb  ,  left  diefen  Stein: 

„  Frühe  beginnt  der  Menfch  feinen  Lauf  * 
,♦  Wie  ein  Dichter  mit  den  Flügeln  der  Mor- 
„  genröthe  durch  lichte  Ereife  zur  Höhe  des 
»  Zieles  gediegen,  finket  er  nach  mattem  Uiber- 
i>  drufs  müde  und  lafs  am  Abend  hernieder  ,  um 
„  beim  Grauen  der  Mitternacht  das  Vorüberge* 
9*  hende  feines  Dafeyns  zu  bejammern. 

„  Nimm  alle  Tage  der  Jugend  zufamm* 
»  Was  ifts*  das  fchimmemde  Spiel?  Wenn  du 
»  erwachft  vom  Schlafe  der  Kindheit ,    immer 
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#  heiter  und  einziger  die  begegnenden  Bilder 
„  des*  Lebens  umfafleft ,  wenn  Ideen  wie  Liehe 
„im  Dunkel  erfcheinen  >  die  Jtuhe  vom  Dran- 
;,  ge  der  Zeit  lieh  empört :  wenn  Gefichte  der 
;,  Zukunft  die  Seele  durchglühen,  der  empfind* 
„  liehe  Sinn  den  Kreislauf  der  Dinge  zum  Mor- 
„  genlicht  jugendlicher  Fantafie  hinzuführt,  wenn 
„  alles  noch  neu  ift  ,  und  der  frohe  Trieb  der 
^Befriedigung  mit  der  fchwärmerifchen  Ahn- 
»  düng  höherer  nie  gefühlter  Freuden  fich  paart, 
„  dann  glaubft  du  $  glüklich  zu  werden  ,  und 
h  wirfts  nicht: 

„  Die  Liebe  erwacht,  t-  Wenn  ihre  Macht 
„  fich  endiget  am  verfiegten  Reise,  wenns  dir 
,,  einförmig  wird  >  am  Spiele  ihrer  Geftalteri 
„  dich  zu  wiederholen  ,  nimmt  Ehrgeiz  die  ver- 
„  ödete  Stelle ,  uüd  das  Herz  fliegt  über  alle 
„  Zweifel  des  Lebens  hinweg,  im  Traume  de* 
»,  Nachruhms.  Gröfse  des  Geiftes  *  Unfterblich- 
»  kelt  der  Thaten  wird  nun  deine  Lofung. 
9i  Was  du  bift ,  warft ,  und  wirft ,  erfipheint 
„  in  der  mächtigen  Fantafie  deiner  Kraft.  Men- 
„  fchen  und  Welt  find  Thon  ,   in  deiner  Hand 


„  fich  zu  bilde».  Ihre  Unvollkömmenheit  dün* 
,>  ket  dir.  der  Verherrlichung  mehr,  für  deine 
,,  künftige  Schöpfung.  Dein  Wille,  fcheint  dir, 
„  ihr  Herr,  deine  Träume  ihr  künftiges  Gebor* 
w  ■_  o  und  fo  Wiegt  fich  derMenfch  imSelbflr- 
„  vertrauen  feines  fcheinbaren  Vermögens,  fo 
,>  wankt  der  Menfch  zwifchen  Hofnung  und 
,i  Einbildung,  zwifchen  Scheinfäzen  und  Uiber* 
^  redung.  Der  Wahn  macht  ihn  ftark.  Phxn- 
»  tome  bewegen  feine  Seele  ,  und  Handeln  felbft 
,>  ift  nur  der  Schein  feiner  Kräfte. 

»  • 

„  Wer  kann  auftreten  und  fagen ,  das  hab 
„  ich  gethan  ?  *-»■  Sein  Wille  —  das  Glied  ei* 
,>  ner  taufendfachen  Kette ,  in  feiner  EnVfte* 
„  hung  fchon  nicht  mehr  unabhängig,  feine  %Ge* 
,>  danken ,  feine  Empfindungen ,  feine  Wünfche, 
,»  feine  Abfichten  —  das  Werk  äufserer  Ein« 
N  ,,  drüke,  Schatten  der  Dinge,  die  ihn  umge- 
>,  ben  ,  —  wo  bliebe  Freiheit !  •— 

„  Irrthum  erfezt  ihre  Stelle.  Täufchung  ift 
»  die  Quelle  unferer  Thätigkeit.     Und  Gegen- 
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M  Hände  unlerer  Verachtung  find  die  Werkzeuge 
„  unferer  Weisheit, 

„  Was  wäre  Wahrheit  ohne  Widerfprucb, 
„  was  wäre  imfer  Verftagd  ohne.  Irrthum  ,  das 
„  Gefühl  ohne  Schmerz,  das  Leben  ohne  Be- 
„  dfirfnifle  ?  —  Ein  ewiges  Einerlei  ohne  Er- 
5,  kenntnifs,  ohne  Reiz,  ohne  Hofhung,  ohne 
„  Trieb.  —  Die  Vorfehung  wollte ,  dafs  wir 
„  aus  der  Unerklärbarkeit  unferes  Dafeyns  un- 
„  fere  Befchäftigung  ziehen  follten.  Sie  machte 
„  uns  zur  Lehre  vielleicht  für  höhere  Wefen  : 
„  dafs  aus  Unvollkommenheit  und  Mangel  auch 
„  Wahrheit  und  Harmonie  entfpringen  ,  dafs 
99  es  der  Allmacht  nicht  unmöglich  feyn  könne, 
»  felbft  das  Uibel  zum  Saamen  ,des  Guten  zu 
„  machen« «' 

Weiterhin  lag  Schutt  der  Felfen* 

I)ya  wandelte  auf  und  nieder  ,  von  den 
Räumen  zu  den  Gräbern,  von  den  Gräbern  zur 
Höhe  des  Hains.  Ich  hg  im  Stillen  am  Falle 
der  Quelle,  fah  in  feinen  Wellen  das  Bild  ver- 
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gangerer  Tage.  Oft  blikte  ich  mit  Traueta 
nach  Hamor  ,  der  zitternd  den  Umlauf  der  Tage 
zählte.  Der  Greis  fuchte  jeden  Gedanken  des 
Unmuths  zu  zerßreuen  und  fand  für  jede  Stunde, 
was  auch  die  geineinfte  Seele  befchäftigen  mufste., 
Wie  einft  diefes  Thal  blühend  gewefen  ,  wie 
der  Ausbruch  der  unterirdischen  Feuer  es  zer- 
rüttet ,  feine  Ausgänge  verftürzt ,  den  Strom  in 
einen  See  verwandelt  hätte,  der  jenfeits  die- 
ser Berge  in  einen  fchwachen  Ausflufs,  wie 
die  Quelle  eines  Baches  wieder  hervorbräche* 
Er  durchlief  alle  Spuren  der  Zeritörung  mit 
uns  ,  wo  die  Erde  in  dampfenden  Schlünden 
noch  offen  war ,  \yo  aus  tiefen  Höhlen  kochen* 

i 

des  Feuer  glühte  ,  /und  das  Rollen  verborgener 
Flammen  zifchte.  Zitternd  fahen  wir  die  La- 
gen einft  ftrömender  Lava.  Unfere  Augen  wa- 
ren unftät,  unfere  Schritte  wankten  hin  und  her« 

»  Lafs  den  Menfchen  an  diefen  Steinen  die 
p  Aehnlichkeit /feines  Wefens  erkennen  ,  fprach 
„  unfer  Freund ,  lafs  ihn  mistrauifch  werden 
?»  gegen  die  Flammen ,  die  er  mit  heimlichem 
p  Wohlgefallen  in  feinem  Bufen  nährt.     Ihm  t 
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?,  wie  hier,  find  die  edelften  Kräfte,  dieerften 
„  Quellen  der  Zerrüttung.  Fallen  ift  oft  nur 
„  ein  Uibermafs  an  Stärke.  •— 

„  O  Dya  Dya ,  fo  edel  in  deinem  Innern , 
,,  aber  auch  um  fo  viel  näher  dem  Verderben ,  o 
v  dafs  ich  dich  nach  Jahren  gefichert,  weit  über 
,,  jenen  Abgrund  fehen  mochte,  der  dir  noch  droht* 

Dya.  Was.  du  fprichft  ,,  prophetifcher  Greis , 
glaube  mir?  —  fühlte  ich  fchon  lange.  Darum 
fucht'  ich  die  Tugend  ,  um  diefe  Glut  meines 
Herzens  ihr  zu  heiligen,  um  ihre  Ausbrüche 
-unfchädlich  zu  machen. 

Der  Abend  fank  ,  die  Nächte  vergiengen  ? 
am  vierten  Morgen  (landen  wir  nun  am  Fufs 
einer  Wand  ,  wo  Fels  hinter  Fels  in  lchrekli- 
chen  Trümmern  fich  erhob ,  und  in  weiten  Klüf- 
ten getrennt  dem  Auge  nur  Tod ,  der  Hoffnung 
keinen  Fufstqtt  zeigte. 

Hier  zeigte  er  uns  die  Gebeine  derer  ,  die 
muthlos  an  diefen  Höhen  den  Gedanken  der 
Gefahr  nicht  zu  ertragen  gewußt  hatten. 
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Sein  Afitliz  ward  ernft.  Es  dämmerte  ig 
furchtbarer  Erhabenheit,  In  feinem  Schweigen, 
in  diefer  fchauerbaren  Stille  drohte  die  Gefahr  ^ 
die  uns  bevorftand,  mit  zehnfacher  Angft;  Ein 
Iangföm  fchwebendes  Wetter. 

■  I        ' 

£.  Hier  fprechen  wir  uns  noch  ,  hier  fe* 
ken  wir  uns  noch.  Was  in  einer  Stunde  über 
euch  verhängt  iß,  kann  keiner  vorher  fagen. 
Wehe  dem  Menfchen,  deffen  Hoffnungen  wei- 
ter reichen ,  als  feine  Kräfte ,  den  Abficht  nicht 
ftark  ,  und  Wünfche  nicht  unerfchütterlich  ma- 
chen.—Edel  ift  euer  Zwek,  grofs  euer  Lohn, 
einzugehen  unter  die  Söhne  des  Alterthums,  das 
Land  zu  fehen ,  wo  in  Licht  und  Recht  die 
heilige  Quelle  des  Urfprungs  noch  rinnt ,  wo 
der  Menfch  in  reiner  Tugend ,  frei  und  edel , 
feiner  Abkunft  werth ,  dem  Verderben  der  Zei- 
ten trozt ,  und  nur  der  Wahrheit ,  nicht  feinem 
«Jahrhunderte  dient.  Ihr  werdet  die  Enkel  des 
Volks  finden ,  das  am  Morgen  der  Schöpfung 
erwachte,  der  Zeiten  Erdgeborne,  auf  deren 
dunkeln  Spuren  all  eure  Wiffenfchaften  wan- 
deln., —  Wenn  diefe  Erwartungen  euch  nicht 
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• 

Muth  jachen,  wenn  fie  euch  nicht  liegen  hei* 
fen  —  fo  ift  all  meine  Sorge  umfonft,  Beleh- 
rung foll  euch  nicht  fehlen.  Warnung  fallt  ihr 
haben.  Ich  **•  gehe  euch  vor ,  ich  theile  eure 
Gefahr.  Mein«  Stimme  foll  euch  wach  haken, 
und  mein  Beifpiel  euren  Murh  ftärken.  — 

i 

Aber  wenn  ihr  euch  felbß:  entfteht  -r-  wenn 
|n  euren  Herzen  der  Geift  ehrenvoller  Nachah- 
mung nicht  lie^t ,  yrie  kann  ich  eure  Seele  len* 
ken ,  wenn  fie  verzweifelt ,  oder  kühn  machen, 
wenn  fie  fchwindelt  ?  r—  Wo  innerer  Wieder- 
fchein  nicht  wirkt,  ift  der  Stral  von  außen  ver- 
loren,»   Und  nun  — — -  hinan  !  — 

4       V 
Doch    wollt  ihr  nicht  *-»  fo  geht  zurtik  , 

yerfchweigt  ,  was  ihr  gefehen  habt und 

feyd  der  Fluch  eures  eigenen  Unmuths  ,   wenn 

nach  Jahren ,  mitten  in  dem  überfättigten  Genufs 

eurer  Ruhe  ,  der  Gedanke  deflen ,  was  einft  euch 

offen  ftand  ,  mit  aller  Marter  der  Neugierde 

euch  überfällt, 

Haben  aber  Ehre  und  Zukunft  noch  eini- 
gen Reiz  für  euch,  find  die  Hoffnungen  derer, 
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• 

die  an  euerm  Schikfale  Theil  nehmen  ,  eupfy 
-werth  ,  o  fo  erfpart  euch  die  Reue  ,  einft  am 
Gram  eines  unedel  verwelkenden  Alters  die  Bit- 
terkeit verlorner  Gelegenheit  zu  fühlen«  Wenns 
füfs  wäre,  fich  durch  SchlafTucht  für  Gefühl 
und  Thätigkeit  zu  entfchädigen  ,  wenn  die  LaÄ 
des  Lernens  die  Freuden  des  Willens  nicht  über- 

•  *  ,  .    ? 

Wöge,  wenn  Menfch  und  Thief  zu  gleicher 
Dumpfheit  verdammt,  nur  ans  Hinbrüten  ihres 
Dafeyns  gebunden  wären ,  o  fo  wäre  wahrlicli 
das  Gefchenk  diefes  Lebens  und  die  Sorge  fei- 
ner  Erhaltung  ein  ünglük ,  das  nur  ein  Thor 
fich  zu  verlangen  wünfchen  könnte.  Aber  nicht 
der  Vogel ,  der  in  feinem  Bauer  verfchloffen  fizt, 
kann,  den  engen  Kreis  feine?  JJafeyns  una^usge-; 
meffen  laffen ,  verachtete  Hunde  fpielen  unjj 
fuchen  Befchäftigung,  -^—  'Vyarum  Menfcheij 
picht?  .  * 

111:  nicht  WJfTen  der  Stolz,  unferer  Natur? 
und  Stolz  das  Selbftgefühl  unferer  Seele?  Itt 
nicht  Seeligkeit  darinn  ,  fich  in  fich  felbft  der 
Vervollkommnung  näher  finden  ?  Ift  Unwifien- 


heit   alfo  nicht  ünglük,  WilTen  der  Triumph 
des  Lebens? 

*    « 

Trüb  und  traurig  verfliefst  der  Tag,  wenn 
einft  mit  dem  ftumpfen  Gefühl  phififchen  Da- 
feyns  gelattiget ,  eng  unfer  Blik ,  unfre  Einbil* 
dungskraft  arm,  und  der  bunte  Haufe  menfch- 
licher  Dinge  nur  ein  ekles  Gemifche  verwirrter 
•  Erinnerungen  für  uns  wird.  Wenn  der  Gram 
entflohener  Kräfte  uns  nun  der  freudlofen  Kälte 
eines  gedankenleeren  Alters  preis  giebt,  wenn 
unfere  grauen  Haare  der  Spott  der  Jünglinge 
werden  y  wenn  ihr  vor  dem  elend eften  Luitig- 
macher  zittern  ,  und  vor  jedem  kleinen  öözen 
die  Knie  beugen  müfst ,  wenn  ihr  überall  Räth« 
fei  und  nirgend  Auffchlufs  um  euch  fehet,  wenn 
Vorurtheile  euch  quälen  und  fremde  Furcht  euch 
durchs  Leben  peitfcht.  Wehe  dem  Manne , 
der  im  Schmerze  feines  Dafeyns  dann  rufen 
mufs :  Verflucht  fey  die  Stunde ,  da  ich  Hohn 
gegen  Wiffenfchaft ,  und  Bitterkeit  gegen  die , 
die  mich  leiteten ,  in  meine  Seele  legte  ,  da 
ich  muthlos  zurük  blieb  und  die  Verzweiflung 
über  meine  Ausfichten  liegen  liefs. 


Gehet  und  feyd  Männer.  D*r  Weg  liegt 
vor  euch ,  in  euch  der  Wille. «« 

Rafch  that  er  den  erften  Schritt.  Er  ftand 
über  ihren  Häuptern.  Dya  mit  glühendem  Ge» 
ficht  und  heimlichem  Unwillen  ,  ergrif  einen 
Strauch  und,  fchwang  fich  hinan. 

Er  fah  nun  von  Abfprung  zu  Abfprung  fcho$ 
feine  Bahn,  die  Seele  entglühte  in  Zuverficht ^ 
und  in  feinem  Auge  lag  ßolze  Verachtung  ge- 
gen Gefahr, 

»»  Es  wird  gehen >  es  mufs  gehen  ,  rief  er  — 
„  Ha !  wenn  wir  einft  flehen  auf  umfehatteten 
tt  Fellen ,  hinaus  fehen  ins  Land ,  wo  die  er« 
M  ften  der  Menfchen ,  und  heilige  Ruhe  fich  zei- 
„  gen.  Wenn  uufere  Träume  Wahrheit,  un- 
H  fere  Wünfche  ^Thäten  find ,  dann  lafs  uns 
„  freuen ,  gerungen  zu  haben  gegen  die  Gefahr, 
„  dann ,  meine  Brüder ,  wollen  wir  uns  umar,- 
i»  men  ,  und  das  feierliche  Geftändnifs  unferer 
„  Liebe  im  Hochgefühl  der  Vollendung  er- 
„  neuern.     Kommt ,  kommt !   o  ihr  Trägen ; 
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,>  Äaft  ihr  fteht  und  zögert.  Denkt ,  dafs  eue* 
i>  Vater  lebt,  dafs  er  die  Stunde  verfluchen 
$,  wird ,  euch  gezeugt  zu  haben.  O  ich  bitte 
„  dich ,  edkr  Greis  >  gieb  ihren  Seeleu  Kühn* 
„  heit  gegen  untnuthige  Zweifel.  Ich  bitte  euch, 
„  bitte  euch ,  jezt  im  Augenblik,  der  der  enr* 
„  fcheidende  ift  aller  Gefahr*  nicht  zu  wei* 
„  chen ,  nicht  *—  o !  —  " 

Ich  feufzte  und  ftieg  ,  Dya  reichte  mir  dfe 
Öand,  Mit  mächtigem  Schwung  rifs  er  mich 
an  fich. 

Hamor  umarmte  Tibar,  es  fehlen  >  als  ob 
es  zum  ewigen  Abfchied  wäre.  Er  iah  in  die 
Höhe,  Tibar  betrat  vor  ihm  die  .Bahn.  Alle 
hatten  nun  fchon  eine  Stufe  zurük,  nur  er  noch 
zweifelnd  und  harrend  •*-  jammerte  und  weirite. 

„  Bruder ,  rufte  Dya ,  wirft  du  allein  um- 
,,  kehren,  und  deinem  Vater  fagen,  dafs  er  ei- 
,,  nen  Sohn  hat,  der  feiner  unwerth  ift? 

Hamörs  Seele  fchütterte  bei  dem  Gedan- 
ken verlaffen  zu  feyn.     Getrieben  von  ängftli- 


üiem  Kummer,  matt  und  Harrend  ergrif  er  ded 
tels.    Dya  zog  ihn  hinan. 

„  Ich  will  der  lezte  feyn ,  fagte  er ,•  icH 
„  will  deinen  wankenden  Fufs  aufhalten  und 
„  deine  Tritte  befeftigen.  Es  können  nicht  im- 
„  mer  Wiefen  feyn ,  auf  denen  Wir  gehen  ,  es 
„  können  nicht  immer  Blumen  feyn,  die  unfern 
,,  Weg  verfchönern.  Sey  ein  Mann  und  fühle 
„  deine  eigene  Gröfse  in  der  Gefahr,  Dreimal 
„  edler  geht  fichs  an  der  Hsnd  des  Todes ,  als 
an  der  Hand  einer  Geliebten  ,  und  was'  find 
die  Güter  des  Lebens  ,  die  nicht  Preis  des: 
„  Kampfes  find.  Rafch  hinauf;  Vater  ,  geK 
„  uns  vor; 

Schwärmer  ,  Jagte  der  Alte. 

» 

D.  Lafs  feyn ,  wenigltens  zum  Grofsen  iffs 
noth.  — ■ 

Der  Mittag  kam  ,  *nd  noch  fahen  wir  kein 
Ziel.  Der  Abend  kam,  wir  wandelten  im  en- 
gen finftren  Feifenthale.     Am  fchwarzen  Ge* 


.w 


•* 


Bräuche  oben  graute  der  Himmel.  Uibef  Ab- 
gründen gleitete  unfer  Fufs.  Raufchen  der  Bäche 
kam  ans  der  Tiefe  empor ,  unter  niedergeftürz- 
tea  Felfen  verlor  fich  der  tVeg;  Einzeln  weh- 
te hie  und  da  mit  kahlen  Wurzeln  das  Erd- 
reich  feiner  Kluft  umfpannend  ein  Baum  ,  ia 
langen  Streifen  hiengen  Moos  Und  Strauch  hin- 
ab, ein  wildes  dültres  Gemälde;  Mit  Müh 
wand  unfer  Pfad  fich  durch  die  Steine  ,  xmä 
endete  >  wo  eng  und  fchmal  ein  kleiner  Rafen 
von  einem  finftern  Waldthaie  feitwärts  herein 
zog;  Weit  offen  gegen  über  föhen  wir  den 
Eingang  der  erwarteten  Höhle ,  einen  Bogen» 
der  in  hoher  Majeftät  unter  der  unermeßlichen 
Laft  aufgethürmter  Felfen  fich  wölbte  *  rechts 
und  links  von  waldigen  Bergen  umzogen«  in  fer- 
ner Tiefe  von  höherer  Felfen  Gipfel  umfchlof- 
fen,  die  des  Abends  röthlichen  Strahl  in  ihrer 
fanftän  Dämmerung  zeigte.  In  feierlicher  Stille 
ruhte  nun  Wald  und  Wiefe ,  ein  leichter  Wind 
braufte  je  und  dann  aus  klapperndem  Gefträo- 
che  ■>  und  fchrekvoll  öfnete  fich  fichtbar  durch 
ihre  fchwärzere  Nacht  die  weit  verlerne  Tiefe 
des  Eingangs. 
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Von  mattem  Fakellichte  beleuchtet  glänzte* 
aus  der  Ferne  des  glitternden  Gefteins  vielfar- 
.  bigter  Stral  zurük ,  und.  von  der  Deke  bis  zum 
Boden  in  taufendfachein  Schimmer  gebrochen, 
mifchte  fich  auf  wildem  Schatten  urid  tiefer 
Schwärze,  das  weite  magifche  Gewebe ,  Geftak 
ten  aller  Art.  Einfam  tönte  der  fallende  Tro- 
pfe  im  langen  Wiederhall  ,  dumpf  verlor  fich 
die  Sprache*  .  Bis  zur  Mitternacht  ruhten  wir. 
Stille  in  unfern  Seelen  ,  wie  Ruhe  der  Ent- 
fdiloflenheit  nach  überftandner  Gefahr  ,-  leiftf 
ünfer  Hauch ,  Erwartung  athmend  unfer  Herz  ,• 
das  Auge  gefchk>flen  unter  dem  Drang  der  Er- 
innerung und  „der  Zukunft.  Und  Hamor?  •-* 
,  Ich  rede  nicht  von  ihm  ,  wenn  ich  von  uns 
*  fpreche.  Wa*  feine  Regungen  waren ,  weis  ich 
dicht,  wer  hat  Zeit  auf  andre  zu  achten ,  wenn 
er  für  fich  felbft  üe  zu  achten  noth  hat» 

D.  Gr.  „  Auf!  meine  Söhne.  Der  Schre- 
„  ken  ift  vorüber.  Was  euch  noch  erwartet  / 
„  trägt  nur  feinen  Schein,« 

Wir 


Wir  machten  uns  auf;  Die  Halle  ward 
enger,  wart!  ein  Gang;  Immer  näher  und  nä- 
her die  Wände,  fchlofs  fichs  zu  einem  kaum 
merkbaren  Ausweg.  Wie  Schlangen  mufsten 
Wir  uns  Winden«  Flözlich  erweiterte  fichs.  An 
feinem  jähen  Abfturz ,  glätter  als  ein  Spiegel , 
zwifchen  Schlünden  einer  fchmalen  Bahn  >  auf 
deren  Dunkel  der  matte  Stral  der  Fakel  Wie 
im  Nebel  fleh  brach  ,  hiufsten  wir  rollen  ,  vorne 
an  aufzeigenden  Felfen  uns  erhalten ,  um  nicht 
zu  ßürzen.  Aber  nun  waren  wir  unten  —  der 
lezte  Schritt  der  Gefahr  War  vorüben 

• 

Schauernd  wandelten  wir  jezt  immer  tie- 
fer in  Gänge ,  die  die  Natur  von  den  Gebeinen 
unzählbarer  Thiere  erbaut  hatte ,  Todenftaub  War; 
unter  unfern  FüfTen ,  zwifchen  ewiger  Stille , 
Tod ,  wo  unfer  Auge  fich  hinwandte. 

Was  feh  ich  ,  rief  Dya  ,  alle  Wände 
itnochen. 
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Nicht  Wände  blos  ,  antwortete  de* •  tfün* 
rer,  tief  hinein,  weiter  als  ein  Menfch  be* 
fhinmen  kann  ,  jft  dies  die  Grundlage  eines 
Gebürges ,  das  alt  wie  die  Schöpfung  fcheinu 
—  Wo  die  Natur  begräbt ,  ifts  nicht  das  Grab 
von  einzelnen  Gefchöpfen  ,  fondern  von  tau- 
fenden^ 

Harn.  Eine  graüfame  Mutter  I 

£.  Graufam?  — •  Dafs  ihr  Menfchen  dock 
von  dem  Scheine  eurer  eigenen  Wichtigkeit 
euch  nie  fo  weit  entfernen  könnet,  um  vom" 
Mittelpunkte  der  Schöpfung  aus  das  Auf- und 
Niederrollen  des  Schikfals  zu  betrachten.  Frei« 
lieh  ift  Leben  euch  wichtig  ,  da  euer  Dafeyn 
nur  in  feinem  Gefühle  befteht.  Aber  der  all- 
gemeine Lauf  der  Dinge,  der  zwifchen  Zeit 
und  Beftimmung  feinen  Weg  vollenden  mufs» 
lieht  bei  der  Erhaltung  des  Einzelnen  fo  We- 
nig fülle  >  als  das  Rad ,  das  die  Fliege  auf  fei« 
ner  Spize  im  njicbften  Augenblik  an  der  Erde 
zerdrükti 
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Menfch  durch  Menfch  getödtet  *  ift  grau- 
sam >  denn^es  ift  Bosheit  des  Willens  ,  und 
Trennung  der  Gefellfchaft  ,  aber  fallen  unter 
4en  Händen  der  Natur,  heilt  zurük  geben, 
was  man  empfieng  ,  heift  feine  Beftimmung 
erfüllen»  —  Es  ift  das  allgemeine  Sehikfal  — 
Sterben.  Warum  foll  es  graufamer  feyn  ,  mit 
taufenden  an  einem  Tag  und  an  einem.  Orte  zu 
derbem  Der  Staat  fordert  feine  Opfer,  der  uns 
fo  wenig  giebt ,  warum  nicht  die  Natur  ,  dit 
uns  alles  giebt?  Sie  ,  die  in  ihren  grofsen  Zer- 
rüttungen  umkommen  ,  find  die  Märtirer  des 
Ganzen  ,  auserfehen  von  ihr  ,  um  durch  das 
Schaufpiel  der  öefahr  ,  das  ohne  Unterlafs  vor 
unfren  Augen  lieh  erneuert,  die  Kräfte  unfe- 
res  Muths  mit  ftäter  Gewohnheit  zu  ftärken* 
Sie  verdienen  Dank ,  wie  der  Mann ,  der  mit 
den  Waffen  fällt,  die  Natur  giebt  Beifpieje  des 
höchften  Schrekens,  um  gegen  geringere  küh- 
ner zu  machen*  Durch  fie  erwekt  fie  unfern 
trägen  Geift ,  macht  uns  muthvoll .  eignen  Un- 
fall zu  ertragen  ,  wenn  wir  äln  Abgrund  fle- 
hen $  in   den  vor   unfern  Atigen  des  endlofen 

R  t 
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Schikfals  Lauf  Nationen  hinabreifst,  und  Völ- 
ker verfchwinden  ,  wie  ein  einzelner  Mahn; 
Dann  entweicht  der  Urahnfinnige  Stolz,  in  fei& 
ner  Dreiftigkeit  weicht  er  befchämt  zurük ,  und 
entfagt  dem  rafenden  Gedanken,  (ich  als  dert 
ganzen  Endzwek  der  Schöpfung  zu  fchäzen» 

* 

Glaubt  mir  *  eine  Erde  ohne  Verwüftung  i 
eine  Nazion  ohne  Krieg ,  wäre  ein  Unglük  ,  da* 
man  mit  Anbetung  abwenden  follte. 

Hamor  feufzte; 

E*  Ich  verliehe  dich  ,  euch  eihpfiridelndell 
Männchen  follte  eitel  Ruhe  und  fchäferliches 
Leben  in  diefer  Wett  feyn  ,  und  doch  taugt 
beides  'dem  Menfchen  nicht»  Ruhe  ift  Schlaf; 
und  allzulanger  Schlaf  tödtet  den  Geift,  fo  wie 
er  den  Körper  verzehrt»  Wehe  dem  >  der  tut 
erwacht! 

Alt.  Aber  der  Krieg! 
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E.  Eben  der  Krieg  ,  der  bei  euch  fo  fehr 
in-  Verruf  fteht  ,  ift  die  Quelle  der  edelften 
Handlungen«  Der  Ort  ,  wo  die  menfchliche 
Seele  in  ihrer  erhabenften  Stärke  glänzt.  Sprich, 
wo  entwikeln  fich  Nazionen  in  höherer  Kraft , 
wo  erwacht  jene  Unruhe ,  die  nach  Thaten  oh- 
ne Eigennuz  aus  reinem  Gefühle  der  Ehre ,  aus 
Trieben  des  Vaterlandes,  aus  ftolzem  Bewuftfeyn 
ringt*  Wenn  finden  kühne  Anfchläge  mehr 
Eingang ,  grofse  Unternehmungen  mehr  Beifall? 
Zur  Zeit  der  Ruhe ,  wenn  der  behagliche  Menfch 
aus  den  Armen  des  Vergnügens  fich  hinüber- 
flürzen  foll  in  Scheiden  und  Tod ,  oder  dann , 
wenn  das  allgemeine  £eifpiel,  wenn  Freund- 
schaft und  der  Taumel,  den  jedes  grofse  Schau- 
fpiel  erregt ,  uns  Muffe  verächtlich ,  und  Theil- 
nehmung  am  Ruhme  der  andern  zur  Sache  (\es 
Herzens  macht.  Sprich ,  wo  konnten  jene  Idea- 
le  übermenfehlicher  Tugend  ,  jene  Helden  der 
Vorzeit  ,  und  jene  bewunderten  Geifter  fich 
«ntwikeln ,  als  in  der  Nähe  der  Gefahr ,  wo 
die  kleinmüthige  Liebe  des  Lebens  unter  tau- 
sendfachem Tode  fich  verlor,  und  die  kämpfen- 
de Seele  in  fich  Quellen  fand ,   die  keine  Ruhe 
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ihr  gezeigt  hätte.  Der  Menfeh  fchläft  über  fei* 
nen  Kräften :  und  kennet  feinen  eigenen  Reich- 
thum  nicht,  .  Die  Noth  mufste  ihn  weken , 
Hunger  mufste  ihn  lehren ,  dafs  er  Verftand , 
Gefahr ,  dafs  er  Tugend  hatf  —  Krieg  ift  Wa« 
chen,  Friede  ift  Schlaf,  wohl  dem  Volke,  das 
awifchen  beiden  wandelt,  das  durch  das  eine 
verlorne  Kräfte  erneut ,  und  gegen  Weichlich-» 
keit  durch  das  andere  fich  fchüzt» 

Dya  umarmte  ihn,    „  Du  haft  meine  Ge- 
„  danken  errathen. 

Nur  der  es  gefühlt  hat ,  mag  fagen ,  was 
es  ift  ,  flehen  für  Vaterland  und  Freiheit ,  den 
Tod  um  fich  her ,  wenn  der  Stolz  feiner  Vä« 
ter  um  die  Wange  glüht ,  wenn  jede  Nerve 
bei  der  Sorge  ums  allgemeine  Befte  fich  fpannt, 
wenn  unter  Tod  und  Leichen  die  Zuverficht 
unferer  eigenen  Kräfte  ,  jenes  erhabene ,  alles 
übertreffende  Gefühl,  einer  fchauervollen,  tief- 
erfchütternden  Anftrengung  uns  umgiebt ,  und 
der  Gedanke  unferer  Beflimmung  uns  weit  über 
-tnenfehliche  Bekümmernifs  ,    die  Zufriedenheit 
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des  Herzens  in  Thacen  und  Schrekniffen  finden  > 
läit.  —  Ha  Tod ,  Tod ,  Krone  des  Lebens , 
grofser  Vorzug  des  Menfchen ,  der  in  feinem 
Herzen  die  Kräfte ,  in  feinem  Schikfale  das 
Glük  rindet ,  am  Arm  der  Ehre  dir  zuzueilen  ,  o 
dafs  ich  dich  herbei  rufen  könnte ,  in  dem  Glanz 
eines  Siegers ,  dafs  mein  lezter  Blik  über  flie- 
hende Feinde  fich^fchlöfse  ,  dafs  mein  Vater- 
land frei,  meine  Brüder  glüklich  ,  mein  Grab 
ein  Heiligthum  des  Namens  wäre  !  Morgen , 
morgen  mein  Leben  dahin !  Sein  Werth  liegt 
ja  nur  in  der  Art  feines  Verluftes.  Man  lebt, 
umtyergeflen  zu  feyn,  aber  man  ßirbt,  um  un- 
fterblich  zu  werden, 

4 

Unfeelige  Verblendung  des  Ehrgeizes,  fagte 
Hamor.  Wer  am  Leben  zum  Bettler  wird ,  will 
fich  am  Tode  bezahlt  machen.    Geh, 

Dya.  Wie  tprichft  du  ,  Bruder !  — 

Harn«  G  der  Anbeter  des  Nachruhms.  — 
Sie  wollen  mit  den  Blumen  fleh  kränzen  ,  die 
einft  an   ihrem  Grabe   wachfen.     Schafren  fich 
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eine  Weltf   weil  fie  diefe  nicht  zu  genieße« 
yerftehen. 

Dya.  Oder  fag,  fie  genießen  einer  Welt, 
die  fie  felbft  zu  fchaffen  verliehen,  r-  —  —  — r 

H.  Mit  der  fie  fich  felbft  zu  betrügen  ver- 
flehen ,  wäre  deutlicher  gefprochen*  Oder  was 
ifts  fonft?  —  da  ihr  thöricht  genug  feyd,  mit 
dem  erbettelten  ßeifaU  einer  Menge  ,  von  der 
jedes  Glied  einzeln  euch  verächtlich  erfcheinen 
mufs,  euch  zu  fpreizen,  und  das  Jauchzen  ei- 
nes unwiflenden ,  nichtswürdigen  Haufens  zum 
Stempel  eurer  Güte  zu  machen ,  er  ,  der  felbft 
eure  wahrhaft  edlen  Handlungen  nicht  zu  beur- 
teilen verlieht. 

D.  Nun  wenn  das  Betrug  ift ,  wo  ift  noch 
Wahrheit  ?  was  ift  das  Glük  eurer  Ruhe ,  eure 
erkünftelten  Freuden,  eure  Liebe ,  euer  Ge- 
nufs  im  Stillen ,  wo  jeder  Augenblik  das  Grab 
feines  Vorgängers  wird ,  und  das  Andenken 
nicht  foviel  davon  bringt ,  als  zur  Beruhigung 
bei  fchlimmer  Zeit  gehöret ,  wenn  jedes  Uibel 


)    a65    C 

f  uch  fchrekt ,  und  jede  Furcht  dreifach  gröfser 
für  euch  wird.  Schein  um  Scheiu ,  Traum  um 
Traum  7  doch  ift  edler ,  menschlicher ,  erhabe- 
ner ?  der ,  der  die  Seele  zur  Anftrengung  erhebt, 
der  all  ihr  Vermögen  wekt ,  der  losgeriffen  von 
Engheit  und  Selbftheit  uns  nur  in  andern  füh- 
len ,  unfere  Beruhigung  nur  auf  fremder  Glük- 
feligkeit fuchen  lehrt.  — - 

Hajft.  Ohne  fie  jemals  zu  finden  —  Wie 
wollt  ihr  fremde  Glükfeligkeit  befördern ,  ihr  , 
die  ihr  eure  eigene  nicht  kennt.  Und  was  ift 
denn  euch  Bürge  ,  dafs  ihr  fremde  Glükfeligkeit 
befördert  ?  Der  Beifall  ?  Die  Puppe  des  Zufalls, 
Wie  wenig  ift  felbft  in  dem,  was  zu  ihrem 
yortheij  dient  ,  der  Einficht  der  Menfchen  zu 
trauen  I  — 

E.  Ihr  habt  beide  unrecht ,  unterbrach  fie 
der  Einfiedler  ,  weil  ihr  beide  ausfchfieflend 
fprecht.  — 

Glaubt  mir  >  fo  ganz  Urfache  zum  Stolz 
Jiabt  ihr  nicht  immer  ,  ihr  Männer  des  Ruhms. 
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BieSchaar,  die  euch  mit  Jubel  folgt,  lieht  eucfc 
köehftens  für  eine  Art  von  befondern  Gauklern 
an  ,  die  zu  ihrem  Vergingen  befchäftiget  find. 
Sie  gaffen  euch  rfkch ,  aber  vom .  Nuzen  ift  fei- 
ten die  Rede.  Ihr  feyd  gut,  ihre  muffigen  , 
Stunden  zu  befchäftigen  ,  gut,  euch  zu  fluchen, 
wenn  ihr  fie  die  Rotten  des  Schaufpiels  em- 
pfinden lafst.  Aber  mit  der  Wirkung ,  die  ihr 
auf  ihre  Beflerung  zu  haben  glaubt,  ifts  wahrj 
lieh  Betrug, 

Stille  Ruhe ,  füffes  Behagen  ,  auf  der  an? 
dern  Seite  ift  löblich,  aher  nur  dann,  wenn  es 
auf  Saenen  befferer  Art  folgt ,  dann ,  wann  dec 
überfpannte  Geift  mit  fanftem  Wohlgefallen  von 
feiner  Höhe  herabfteigt ,  und  in  leifem  wohllü- 
fiigen  Nachdenken  dem  Gefühl  feines  geprüf* 
ten  Vermögens  nachhängt.  —  Ha !  dann  empfing 
det  man  >  was  MenfchheitiA. 

Nicht  alle  können  gleiche  Wege  gehen« 
Grofs  feyn  heifst  von  zehntaufenden  ausgefon- 
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dert  feyn ,  an  That ,  Kraft ,  Willen  und  Veran- 

# 

lafTung.    Wenn  alle  grofs  feyu  wollten ,   wer 
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yrürde  zum  Bewundern  übrig  bleiben.  Ein  Krieg 
aller  gegen  alle  würde  herrfchen.  Zehntaufend 
finden  Gemächlichkeit,  wo  eine  Heldenfeele  fich 
noch  in  einen  viel  zu  engen  Räume  befchränkt 
fühlt.  Sie  find  das  Werkzeug  feiner  Erhaben- 
heit ,  beftimmt ,  ihn  auf  ihren  Schultern  zu  tra- 
gen, beftknmt  ,  untergeordnete  Theile  feines 
Wefens  zu  feyn.  Dafür  entfchädigte  üe  aber 
auch  die  Natur,  durch  unerfchöprkche  Fülle  im 
Genufs  ihrer  Freuden  ,  indefs  er  raftlos  wie  ein 
Bezeichneter  Gottes ,  mit  dem  Fluch  feiner  Gröfse 
ringt.  —  * 

Der  Anblik  eines  Stroms  hemmte  unfer  Ge- 
fp räche,  finfterwie  der  Flufs  der  Toden  rollte 
er  unter  Bergen  ,  wälzte  •  fich  braufend  zwi- 
fchen  Ufern  von  Knochen,  Ein  Kahn  am  Ge- 
ftade  nahm  uns  auf,  Jeder  fein  Ruder  ,  jeder 
feine  Fakel ,  wogten  wir  lange  bald  über  fchäu- 
mende  Klippen  9  bald  breit  und  Hill  auf  einer 
ebnen  See« 

Wie  lange  noch  ?  fragte  ichf 


)    a68    C 

£.  Bis  dort  hin  ,  wo  die  Säulen  es» 
fcheinen. 

D.  Nicht  länger*  fagte  Dya.  O  Ort  der  Größe* 
der  michs  fo  ganz  empfinden  liefs,  dafs  imfer© 
Seele  nie  mehr ,  als  wenn  fie  von  allen  Seiten 
erfchüttert  wird ,  in  fich  felbß  wirke, 

»  . 

Wir  erreichten  das  Ufer. 

herrlicher  Anblik !  fo  weit  die  J?akel  reichte» 
ein  unabfehbares  Feld  ,  von  Pfeilern ,  vollendet, 
geftürzt,  wie  d;e  Ruinen  einer  mächtigen  Stadt» 
unter  taufend  Qeftalten  verändert.  Ein  Werk 
der  Natur,  das  nur  ihr  Reichthüm  aus  Tropfen 
zu  bilden  vermochte«  Hoch  glänzte  von  der 
zakigten  Deke  der  Stral  zurük ,  Wie  des  nacht* 
liehen  Firmaments  weit  ausgefpannter  Bogen , 
im  Sternenfchein. 

Dya,  deflen  Seele  voll  War.,  fchlang  fich, 
um  eine  diefer  Säulen.  Es  ift  dein  Altar,  o, 
Natur ,  dein  Heiligthum ,  das  du  hier  im  Ver- 
borgnen dir  erzeugtelt.    Wie  kann  der  Menfch 
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• 
Wähnen  ,  dafs  für  ihn  allein  nur  alles  erfchaf- 
fen  fey ,  für  ihn ,  dem  von  taufend  Dingen  kaum 
eines  zu  fehen  frei  flehet.  O  es  ift  ein  Zwek 
da,  der  weit,  weit  über  uns  hinaus  geht ,  an  def* 
fen  Grenzfcnlofigkeit  ünfer  Stolz  erröthen  follte; 
Hier  fchwor  ich  dir^  dafs  ich  bei  jedem  Blik 
an  diefe  heimliche  Szenen  deiner  Gröfse  zurük- 
denken  ,  daß  ich  an  ihrer  Unerklärbarkeit  mich 
befchämen  will,  für  jedem  allzuviel  fordernden 
Gedanken; 

E;  "OvLty  mein  Sohn,  lehre  dich  und  je* 
den ,  dafs  er  die  Kleinheit  feines  Wefens  nie 
zur  Gränze  der  Natur  mache.  So  wirft  du  in 
ihrer  Gröfse  dich  felbft  erheben;  Hüte  dich, 
ihre  Beftimmung  in  das  enge  Maais  deiner  fein- 
lichten  begründen  zu  Wollen  ,  und  Wenn  dein 
Herz  in  der  Bewunderung  ihres  Umfangs  fich 
ftaunend  verliert,  fo  denke,  dafs  nichts  dich  fo  fehr 
veredelt,  nichts  dir  richtiger  dich  felbft  erkennen, 
dich  felbft  in  deinem  Werth  und  ünwerth  fchä- 
ien  lernt,  als  das  Gefühl  ihrer  Unermefslichkeit, 

Nichts  thörichters,  fieng  er  nach  einigem 
iStitifchWeigen  an ,  als  der  Menfch ,  der  fich  für 
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den  Mittelpunkt  der  Schöpfung  hält.  DiefeV 
armfelige  König  der  Welt,  der  beim  Braufen 
ejnes  Stroms  erbleicht  ,  den  ein.  Wurm  vom 
Thron  feiner  Majeftät  ftürzt.  Er,  der  es  wagte, 
über  Beftiminung,  über  Gut  und  Schlimm  der 
Dinge ,  nach  feinem  Verhältnifle  zu  entfcheiden  j 
die  Gottheit  nicht  als  den  Herrn ,  fondern  bei- 
nahe  als  den  Diener  feines  Schikfals  zu  betrach- 
ten ,  hat  er  nicht  in  feinem  Dünkel  fie  erniedri- 
get ,  da  er  fich  als  den  einzigen  grofsen  Gegen« 
Hand  ihrer  allfchaffenden  Güte  angab ,  da  er  ver- 
gäfs ,  daß  er  nur  Theil ,  dafs  Theil  nie  Äwefc 
des  Ganzen  ift ,  clafs  Reihen  von  Wefeu ,  Stu- 
fen des  Dafeyns  über  ihm  noch  in  zahllofetf 
Menge  vorhanden  feyn  können«  — 

Unfeliger  Irräium  !  ***  ^ 

Wo  findet  die  Unzufriedenheit,  der  Ta- 
del des  Menfchen,  gegen  das  All,  feinen  Ur- 
fjjrürig  als  in  dir !  Er ,  der  altes  für  fich  er- 
fcharTen  glaubte  ,  und  fo  vieles  gegen  fich  fand, 
macrfte  den  WiderQftuch  feiner  Hoffnungen 
7.um  Verbrechen  der  Gottheit.     So  ward  dis 
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Majeftät  eines  gratifamen  Wefehs  erfunden  5 
das  in  der  Nacht  des  Schrekens  ,  nur  wach  za 
feiner  Verfolgung ,  ewig  mit  ihm  fich  befchäf- 
tiget ,  um  in  Leiden  wie  in  Freuden  das  Spiel 
feinet  Launen  aus  ihm  zu  machen.  So  ward 
die  Lehre  des  Zufalls  erfunden ,  die  Lehre  de* 
beiden  ftreitenden  Wefen  ,  der  UrQ>rung  des 
üibels ,  der  Fall  unfers  Gefchlechts ,  das  doch 
beffer  oder  fchlimmer  rielleicht  nie  War  ,  als 
es  feinen  angebornen  Kräften  nach  feyn  kamt, 
So  nahm  man  fogar  die  Erdichtungen  eines  ver- 
flbfleueii  jföldnen  Alters  >  die  Erwartungen  jen- 
feit des  Grabes,  zu  Hülfe  >  um  diefes  irdifche 
Öafeyn  mit  defto  gröfserm  Rechte  durch  den 
Fluch  ewiger  Unzufriedenheit  zu  entehren  und 
zwifchen  den  Träumen  der  Vergangenheit ,  und 
der  Zukunft  jedem  Dank .  gegen  daflelbe  fich 
zu  entziehen*  Ja  !  Undankbarkeit  *  und  belei- 
digter Stolfc  der  Erwartung  find  die  Quellen 
unferer  Etagen«  Und  was  auch  die  Männer  fa- 
f  en  mögen  die  — 

Ein  allgemeiner  Ausruf  der  Freude  ,  des 
Taumels  des  Entzükens.  — 
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T ag  ~*  Sohne  —  Licht  — ^  o  Wonne  de« 
wiederfehens  —  himmlifcher  Morgen  !  allei 
tönte  untereinander ,  und  unterbrach  feine  Rede; 
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Durch  den  Ausgang  der  Höhle  erfchien  die 
Sonne;  in  der  Pracht  des  Gewölkes  trat  fie 
jehfeits  eines  Fluffes  herauf ,  dreifach  verfchö- 
nert  auf  feiner  wiederleüchtenden  Fläche ,  vom 
Himmel  zur  Erde ,  ein  allbedekender ,  hell* 
fchimmernder  Lichtweg;  Im  Dunkel  der  Gänge 
dämmernd,  leuchtete  matter  und  matter  von 
Pfeiler  auf  Pfeiler  ihr  Stral ,  bis  in  die  nächtli- 
che Stille  der  Tiefe  zurük. 

Schauer  ergrif  uns.  Wo  Licht  und  Finfief 
fich  fchieden ,  wo  fo  mancher  furchtbaren  Er- 
fcheiriung  gemildertes  Bild  am  Stral  des  Tages* 
wie  ein  Traum  vergangener  Schreiten  ,  uns  ver- 
liefs ,  hier ,  wo  die  Laufbahn  d£r  Freude  be- 
ginnen follte ,  Wo  nun  fo  viel  uns  bevorßand , 
wo  die  Bangigkeit  ,  die  jedem  der  Erfüllung 
nahen  Wünfche  im  Augenblik  feiner  Entfchei- 
dung  vorgeht  *  uns  ergrif ,  hier  ~*  hier  kehrte 

ünfet 
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uöfer    Buk   noch    einmal   auf    verlaufene   Orte 
«urüki  *-* 

„  Abfchied  zu  nehmen,  fagteDya,  wie  man 
von  einem  ftrengen  Lehrer,  in  den  Jahren  der 
Erkenntnifs  nimmt; 

„  Lebt  Wohl ,  geheiligte  Orte ,  fuhr  er  fort  > 
wenn  das  Pochen  meines  Herzens  längft  ver- 
gelten feyn  wird,  wenn  ich  nach  langen  Jah- 
ren  ,  in  dem  Andenken  vergangener  Zeiten  , 
mit  ruhiger  Erinnerung  mich  verliere ,  dann 
wird  meine  Seele  mit  ftillem  Entzuken  noch 
auf  die  graufe  Majeftjit  eurer  Gewalten  zurük* 
fehen ,  um  in  euch ,  frei  Von  dem  Schreken  der 
Gegenwart  , '  die  Freunde  meiner  Einbildungs- 
kraft zu  finden. w 

Alle  i  ihr  wifst ,  wen  ich  untejr  allen  ver- 
liehe, trimmten  ein  i  alle  wandten  ihr  Antliz, 
und  fahen  zurük  ,  alle  bekannten ,  dafs  beftandne 
Gefahr  und  vergangener  Schreken  der  befte  Schaz 
fcnferer  Einbildungskraft  fey. 


s 


„  Der  Stolz  vergangener  Leiden ,  fägte  de¥ 
Greis,  macht  uns  oft  fo  gleichgültig  gegen  die\ 
Freuden  des  Augenbliks  ,  dafs  wir  uns  fogar 
der  Begierde  darnach  fchämen.  Auf  diefem  ed- 
len Grunde  entftanden  jene  Selbftpeiniger ,  die 
durch  unwiflende  Nachahmung  vervielfältigt  > 
die  Geifel  der  Menfchheit  wurden.  Ehrt  euere 
Einbildungskraft,  meine  Freunde,  aber  läfst  fie 
nie  ausfchliefsend  nach  einer  Seite  fich  neigen. 
Sobald  all  ihre  Stärke  nur  einen  Gedanken  ura- 
faflet ,  nur  in  einem  fleh  immer  begegnet,  wird 
fie  mit  verderbendem  Braufen  ein  Wirbel ,  der 
unfer  Dafeyn  verfchlingt*  %ie  ift  der  Reichthuin 
6es  Verftandes  *  aber  nicht  der  Verftand  felbft  -*» 
doch  von  hinnen  ,  von  hinnen.  " 

Blühende  Wiefen  zwifchCn  lichten  Bau- 
men,  Büfche ,  die  in  leichten  Schatten  um  die 
Felfen  fpiefcen ,  Gänge ,  die  von  Licht  zu  Sehat* 
ten,  bald  über  Rafen,  bald  unter  Laub,  in  die 
Nacht  des  Dikichts ,  oder  in  die  ernfthafte  Stille 
hoher  Stämme  am  Bache  fich  hin  verlören ,  der 
fanft  und  klar  unter  behangenen  Weiden  dem 
Dufte  des  Morgenlichts  entjegenraufchte 


Welch  ein  Austritt !  Leife  wallete  de*  Wind 
durch  die  Blätter ,  leife  wallete  er  über  das  Gras 
hin  ,  die  Spizen  fäufelten  im  entfliehenden  Hauen 
Und  die  Blume  wiegte  ihr  thauvolles  Haupt.  • 

$d  war  der  erfte  Schritt  ins  Land  der  Freude, 
ßüffe  Ahndung  fühlten  unfere  Seelen* 

Mit  trunkenen  Sinnen  hing  ich  am  über- 
reichen Bilde  der  Natur,  die  fo  blühend,  fe 
jugendlich  ,  fo  über  alle  Einbildung  verfchönt , 
ich  noch  nie  gefehen  hatte.  £)ie  Schöpfung 
fchien  mir  neu  aus  der  Hand  des  Meifters  her- 
vortretend, im  lebenden  Hauche  der  Jünglings* 
zeit !  So  viele  nie  gefehene  Blumen ,  fo  blü- 
hende Bäume »  Vögel  mit  fo  blendender  Pracht, 
folchen  balfamifchen  Duft  hatte  ich  nie  noch 
gefunden.  Selb/t  die  Schönheit  meines  Vater- 
landes, meines  theuern  Vaterlandes  ,  jene  nie 
tibertroffene  Schönheit  wich  meinen  Augen  in 
diefem  Augenblik,  ich  fah  nur,  was  mich  um- 
gab, und  keine  vergangene  Erinnerung  war 
noth ,  den  Geift  meiner  Empfindungen  zu  be- 
leben* 

S  2 
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„  Der  Menfch  klagt ,  rief  ich ,  über  die  Ai* 
muth  der  Natur,  er  follte  über  die  Armuth  feiner 
Sinne  klagen,  die  nicht  fähig  find  für  all  den 
Reichthum ,  deri  fie  ihnen  vorlegt*  — -, 

„  Wer  kann  den  Duft  diefes  Baumes  in  all 
feinem  Reichthume  einziehen ,  wer  kann  die  blü* 
hende.  Fracht  jener  Blumdfh  verfolgen  ,  die  in 
der  Ferne  fchimmern,  wer ,  wer  —  wer  kann 
auch  von  all  dem  nur  den  mindeften  Theil  fich 
eigen  machen ,  der  ungenüzt  im  weiten  Räume 
fich  verliert  ,  und ,  in  ewiger  Erhaltung  und 
Ereislaufe  *  dem  Vergehen  und  der  Wiederkenf 
zueilt. 

„  O  meine  Brüder ,  wenn  der  Menfch  nicht 
fich  Verhärtete  gegen  das ,  Was  ihn  umgiebt  j 
wie  könnte  er  auf  den  thörichten  Einfall  kora- 
men ,  fich  felbft  Freuden  zu  fchafFen.  Er ,  der 
hier  ihrer  fo  viele  fände ,  dafs  feine  ungemef- 
fenfte  Begierde  noch  voll  auf  überliefie.  —  « 

»  Wohl  wahr,  fagte  der  Einfiedlen  —  Aber 
Ruhe  war  nun  einmal  nicht  iraLoofe  der  Men« 


flehen ,  und  die  Unfähigkeit  zu  genießen  ,  was 
fchon  vorhanden  ift ,  s&eigt ,  dafi  er  feine  Gliik- 
feligkeit  auch  in  dem  finden  follte ,  was  er 
felbft  fchaft. « 

Alle  umarmten  fich,  alle  dankten  dem  Greife, 
der  fo  mild  und  (icher  fie  hieher  geleitet  hatte« 

Ich  küfste  ihn  mit  ftiller  Begeifterung.  Ti- 
bar  dankte  ihm ,  wje  ein  Mann  dem  andern 
jdankt. 

Pya  drükte  ihm  die  Hand  :  „  ich  will  nie 
yergeiTen ,  was  du  an  mir  thateft ,  dein  Name 
foll  das  Schikfal  des  meinigen  theilen  ,  und 
nur  mit  meinem  Andenken  vergehen.*" 

*  - 

Der  Alte  lächelte.  Er  liebte  den  Jungen 
vor  allen ,  um  feines  rafchen  Muthes  willen* 
Auch  war  er  unter  feinen  Brüdern  der  fchön- 
fte ,  das  herrlichfte  Bild  eines  Mannes  in  un- 
verdorbener Kraft.  Sichtbariich  im  Spiele  fei- 
ner Muskeln  herrfchte  jene  Strenge ,  die  alles 
mit  fich  dahin  reifst ,  fchnell  war  ei  in  jeder 
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Bewegung ,  fein  Buk  war  entfcheidend  ,  fei« 
Geift  war  kühn,  kein  Weichling  beftand  vor 
ihm,  und  kein  Schurke.  In  feinen  Augen  lag 
etwas ,  vor  dem  beide  lieh  zu  verrathen  furch* 
teten.  Er  fprach  nur,  wenn  feine  Seele  er* 
fchüttert  wurde ,  und  glaubte ,  dafs  viel  reden 
den  Geift  von  männlichen  Thaten  und  Penken 
entwöhne.  So  wie  Tibar  war  er  nie  der  Lieb- 
ling feiner  jugendlichen  Gefährten  gew«fen. 
Hart  und  fühllos  glaubte  man  ihn ,  der  nur 
ilrengerer  Empfindung  fähig,  nur  für  ernftere 
Szenen  der  Natur  und  des  menfchlichen  Le* 
bens  offen ,  nie  in  jene  vorübergehenden  Aus- 
brüche feiner  fchwächern  Bekannten  geftimmt 
hatte*  Selbft  fein  Vater  fchäzte  ihn ,  nannte  ihn 
den  Befchtfzer  feines  Haufes,  aber  liebte  mehr 
mich ,  der  ähnlich  an  Gefmnungen ,  ähnlich  an 
leichter  Rührung,  feineni  Herzen  auf  jedem 
^7v*ege  begegnete, 

Pya  grämte  fleh,  fo  wenigen  zu  Danke  zu 
Ifeyn.  Aber  unbemerkt  ward  es  das  Mittel , 
feinen  Earakter  unabhängiger ,  fefter  und  ftil- 
l*r  ,  jeder   Freude  fremder  zu  machen.     Es. 
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katte  ihn  gewöhnt  ,  mehr  aus  Pflicht  als  aui 
Gefälligkeit ,  mehr  aus  Vorfaz  als  aus  Neigung, 
mehr  um  errungenen  Beifall  als  gewöhnliches 
Lob  zu  handeln.  Er  war  weniger  mitleidend 
bei  fremden  Leiden  ,  als  ich ,  aber  er  war  thä- 
tiger  ihnen  zu  helfen ,  und  dafs  er  nie  muthlos 
feine  Hand  zurükzog,  dafür  bewahrte  ihn  das 
fchineichelhafte  Gefühl  feiner  Kräfte  ,  und  der 
Stolz ,  ein  Sehuzgott  fremder  Qualen  zu  feyn. 

Ich?  Soll  ich  euch  zum  Gegenbild  meinen 
JUrakter  aufteilen ,  wie  mein  Vater  ihn  ent- 
warf: fo  bin  ich  einer  von  denen  Menfchen, 
unter  deren  Händen  der  Kreis,  in  dem  fie  wir- 
ken, ein  Aufenthalt  der  Freude  und  der  Ruhe 
werden  kann,  aber  nie  fähig  gegen  das  ein- 
brechende Verderben  ,  gegen  die  Macht  der 
Böfewichter ,  und  die  Thorheit  der  Schwachen 
etwas  aus  eigener  Fülle  zu  vermögen.  Mehr 
gemacht,  das  Gute,  das  ich  finde,  zu  erhalten, 
und  zu  nüzen ,  als  das  Böfe  zu  bekämpfen  , 
mehr  geneigt  ,  durch  milde  Beredfamkeit  zu 
loken  9  als  durch  Sturm  und  That  zu  entfchei- 
den ,   bin  ich  nichts  mehr  als  ein  fanfter  Junge 


)    s8o    £ 

mit  goldenem  Haare ,  den  eine  Flöte  melanko^ 
lifch  macht  ,  und  ein  Hirtenlied  in  Entziiken 
fezt.  Das  Glük  meiner  Jugend ,  die  Liebe  mei- 
nes Vaters  waren  der  Weg,  mich  frühe  fchon 
in  den  Genufs  des  Lebens  einzuführen.  Ich 
fafste  hohe  Begriffe  von  feinem  Werthe ,  un4 
fuchte  in  jeder  neuen  Sache  die  Mehrung  ver- 
gangner Freuden.  Aber  eben  um  diefer  tägli- 
chen Froheit  willen  war  ich  auch  minder  ge- 
neigt ,  für  die  Reize  des  Nachruhms  zu  arbei- 
ten ,  diefem  allgemeinen  Trofte  unbefriedigter 
Seelen ,  die  jenfeits  des  Grabes  den  Lohn  ihrer 
hier  verlornen  Tage  erwarten. 

^in  Leben  ohne  Kampf  war  mein  Wunfeh. 
(Was  Gefchäfte  und  "Gefahr  nachher  an  mir 
veränderten ,  war  nicht  meine  Wahl ,  fondern 
ein  Werk  der  Notwendigkeit,  die  Falte,  die 
Welt  und  Welterfahrenheit  auch  in  dem  het- 
terften  Gefichte  erzeugen.  )  Szenen  wie  diefe  , 
wo  ich  damals  mich  befand ,  ruhige  Wälder , 
flille  Orte  des  Nachdenkens  blieben  immer  die 
fchönfte   Befriedigung   meines   Herzens.      Mit 
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Wohlgefallen  fah  ich  um  mich  her,   liebte  al- 
les und  war  der  Vertraute  des  Augenbliks. 

Wie  mein  Vater  bei  ähnlichen  Gesinnun- 
gen die  Wiederherftellung  unferes  Namens  uns 
fo  fehr  zum  ernften  Gefchäfte  machen  konnte , 
ift  nur  aus  der  Gewall  verborgener  Pflichten , 
oder  einem  Zug  feines  edlen  Herzen  ,  oder 
aus  beiden  vielleicht  zugleich  zu  erklären,  Uiber- 
zeugt,  dafs  das,  wozu  er  feinen  Knrakter  unfä« 
hig  erkannte,  doch  ausgeführt  werden  muffe, 
durch  meine  Brüder  ausgeführt  werden  könne  , 
zeigte  er  ihnen  neidlos  den  Weg  zur  höhern 
Gröfse,  und  unterzog  fich  als  ächter  Weifer 
zum  Selten  der  Menfchheit  dem  Vorwurf,  eN 
ne  Ehre  feinen  Söhnen  überlaffen  zu  habrfn», 
die  er  felbft  hätte  erwerben  können«  Immer 
kehren  bei  diefer  Betrachtung  mir  feine  Worte 
•zurük:  Ein  edler  Mann  entfagt  der  Thätigkeit, 
in  der  er  zu  feinem  eigenen  Lob  mit,  unzurei- 
chenden Kräften  eine  Nazion  nur  erfchüttern  ; 
aber  ihre  Wiederherftellung  nicht  bewirken 
Würde.  Und  fo  bin  ich  ftolz  auf  einen  Vater , 
der  in  feinem  Karakter  grofs  war ,  weil  er  fich 
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ifelbft  feine  Stelle  zu  geben  wufte ,  und  unver~ 
fuchc  von  kindifeher  Eitelkeit  weder  ändert 
von  dem  ausfchlofs ,  was  er  nicht  felbft  befafs , 
noch  zu  erreichen  fuchte,  was  er  nicht  zu  be- 
fiegen  verftand. 

^ 

Wo  lind  jene  Berge  ?  werden  wir  fie  be- 
treten? fragte  Dya.  —  Er  blikte  unruhig  um 
fich  ,  daß  man  fo  lange  verzog.  Er  halste 
Ebenen,  und  liebte  nur  Höhen. 

E*  An  ihnen  vorbei  geht  eure  Bahn. 

Dya  hätte  fie  lieber  erdiegen  —  Collen  wir 
fie  nicht  fehen?  fragte  er. 

E.  Vielleicht.  Vielleicht  ifts  noth ,  dafs  ihr 
fie  fehet. . 

Auf  blumigten  Wegen  nahten  wir  uns  dem 
Strome.  Wir  flochten  Kränze  im  Gehen,  fan- 
gen Lieder  und  eilten  zum  Ziele.  Der  Ein-, 
fiedler  begleitete  uns  bis  zu  einem  Hügel  ,  von 
feiner  Spize  überfah  man  das  Land,  ein  trefli- 
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cker  Anbuk  auf  ferne  Gebirge  ,  Hber  Wälder 
und  Auen  ,  in  die  Thäler  fanfter  Höhen ,  wo 
der  Pappelbach  flofs ,  und  der  halbficbtbare  Ne- 
£el  des  Morgens  wallte. 

Wir  fanden  zwölf  Steine  um  den  mittel« 
ften  Stamm,  einft  die  Size  der  Richter,  da 
noch  ein  glükliches  Volk  diefe  Gegend  be- 
wohnte. 

Ern/l  umwölkte   das   Antliz   des  Greifen, 

V  t 

er  blikte  auf  fie  nieder ,  wie  man  auf  das  Grab 
eines  Geliebten  lieht. 

„  O  die  ihr  einft  hier  wäret ,  und  nicht 
„  mehr  feyd  ,  Söhne  der  Wahrheit  und  der 
„  Gröfse,  Warum  ich  fo  allein  um  den  veröde- 
,,  ten  Ort  ?  Ach !  meine  FreundV !  Stille  und 
„  leer  ifts,  die  Schatten  ihres  Dafeyns  wandeln 
„  um  diefe  Gegend  —  o  wenn  ihr  Augen  habt, 
9t  ihr  werdet  Dinge  fehen  —  doch  genug. 
„  Dort  am  Strom  erwartet  euch  ein  Kahn  mit 
,,  allem  Vorrathf  Löfet  die  Ketten ,  mit  dem 
„  Winde  von  Weften  ftofet   vom  Lande  — • 
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,,  Dies  ift  die  Stunde,  da  wir  fcheiden  ,  Gltfk 
„zu ,  Freunde ,  in  fernen  Tagen  denkt  an  mich, 
„  und  Gott  geleite  euch. 

* 

w  Ihr  habt  nun  keineu  Leiter  mehr  nöthig. 


» 


Wenn  der  Abend  fich  naht  ,  fo  fyielt 
^  dies  Lied ,  fein  Ton  wird  euch  zu  erkennen 
„  geben.  Edle  Menfchen  werden  euch  auf- 
»  nehmen.  Erinnert  euch ,  was  man.  euch  Tagte, 
„  Lebt  wohl.  — 

„  Keinen  Abfchied !  —  Abfchied  ift  ein, 
„  zeitlicher   Tod  ,    wer   ftirbt  gerne   vor  der 

> 

„  Zeit.  —  Er  umarmte  uns  ,  drfikte  jedem  mit 
Thränen  die  Hand  und  wandte  lieh«  Wir  kamen 
ans  Ufer ,  der  Flufs  riiTs  uns  hinweg.  Er  ftand 
und  kehrte  vom  Hügel  zurük,  da  eine  Krüm- 
mung uns  barg,  einfam  wandelte  er  zu  feiner 
Heimath  zurük. 

Muthig  fteuerten  wir  nun  in  unferm  Laufe, 
freuten  uns  des  herrlichen  Stromes  ,  der  breit 
und  voll  in  fanften  Wirbeln  zwifchen  feinen 
Geftaden  dahinrollte. 
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♦ 

Leicht,  wie  Von  Zephirn  getragen ,  fchweb* 
te  der  Kahn ,  das  Land  entfloh ,  Wald  um  Wald, 
Berg  um  Berg  fchien  aus  der  Tiefe  aufzuzeigen« 
So  manche  Erdfpize ,  Wo  hohe  Bäume  vom  Hü- 
gel her  winkten ,  und  zWifchen  ihren  Stäm- 
men des  Lichtes  femer  Schimmer  fich  durch- 
drängte ,  fo  manche  Infel ,  wo  zwifchen  Schat- 
ten  der  Haine  dämmernd  und  grünlich  der 
Flufs  Tich  verlor  ?  fb  manchen  hallenden  Fels 
eilten  Wir  mit  Scherz  und  Gefang  vorüber,  iii- 
iiig  des  lieblichen  Tages  froh ,  der  fö  fanft  in 
feinen  lachenden  Welkgen  auf  reiner  Flut  fich 
malte« 

Näher  fchloflen  fich  fchon  die  Berge  zufam- 
inen ,  der  Strom  braufte  ftärker ,  und  rifs  mit 
mächtigerer  Flut,  der  Abend  fank  ,  im  glühen« 
den  Rothe  lag  die  Gegend ,  jede  Welle ,   wie  * 
fie  fchlug,  war  ein  Lichtftrah 

Dya  am  Vordertheil  —  fah  hinab  in  des 
Stromes  Wallen.  Ihm  ein  herrlicher  Anblik : 
„  der  Zeit  und  der  Ewigkeit  Lauf  rollt  fo  in 
„  ewiger  Fülle  dahin  ,  und  was  auch  wir  und 


}    28Ö    C 

hinauf,  der  fie  zu  finden  weis  ,  -der  ihre  fiahtf 
lieht,  tfenn  auch  der  Menfch  fie  nicht  mehr 
erkennt. 

Er  ifi  tod,  der  einzelne  *Ä  untergegangen^ 
'  aber  feine  Thateü  wie  Sterne  theilen  fich  übet 
den  Himmel; 

So  wählt  der  Edle ,  wählt  ohne  Furcht  und 
ohne  Belohnung  und  verbreitet  feines  Lebens 
Folgen  über  alle  Jahre  der  Zukunft  hin« 

Der  Thor  wählt  auch  j  aber  von  feiner  Wahl 
♦  ift  fo  wenig  zu  fagen ,  als  von  feinem  Leben» 

Fernher  antwortete  es  ,  ein  leifes  Lied  vom* 
Haine  des  Hügels.  Wie  um  Gräber  fich  de* 
Klagenden  Stimme  verliert ,  fo  verwehte  fein 
Hauch  im  Abendduft ,  doch  näher  ,  näher  und 
immer  ftärker.  Wir  faherf  am  Ufer  zwey  Mätr-* 
ner  *  wir  nahten  f  wir  landeten. 

,V  Willkommen,  ihr  Männer,-  herzlich  will- 
u  kommen    im    Land    eurer    Freunde.       Gott 

„  Dank , 
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t,  Dank ,  der  euch  durch  alle  Gefahren  gelei* 
„  tet,  der  uns  die  Freude  eurer  Ankunft  ver« 
„  liehen  hau 

Sie  reichten  die  Hand»  Ofne  Heiterkeit  11« 
thelte  in  ihrem  Auge ,  die  Wonne  des  Empfangs 
durchdrang  uns. 

ö  Land  der  Seligkeit!  dacht  ich* 

Hamor  verbarg  fein  Antliz.  *o  über  alte 
Erwartung  heglükt ,  fchämte  er  fich  feiner  ver» 
gangenen  Kleintnuth» 

« 

Dya  war  der  leite  am  Ufer ,  er  befeftigte 
den-  Sahn ,  fah  noch  einmal  den  Strom  hin« 
auf  >  fegnete  fein  Andenken  und  wandte  mit 
uns  fich  /Jen  Hügel  hinan*  Erft  ein  ein&mer 
ktufspfad  um  niedrige  Gebräuche ,  dann  einzel- 
ne Bäume  vom  röthlichen  Strale  des  Abends 
beleuchtet  ,  heiliges  Dunkel  der  Wälder  am 
Ende  leitete  uns  hin,  wo  am  Abhang  des  Ber- 
ges mit  Johnen  und  Töchtern,  D  i  n  a  n  d  a  r ,  der 

T 


\ 


>-  290  X 

Bewohner  des  Thaies,  in  friedlicher  Ruhe  tfer« 
fammelt  lag. 

Wer  leiht  mir  Farben,  was  hier  erfcheint* 
jenen  allbezauberüden  Reiz  einer  friedlich  ver- 
fammelcen  Gefellfchaft  und  ihrer  Glükfeligkeit 
zu  entwerfen ,  den  Vater  unter  feinen  Kindern» 
den  Mann  im  Zirkel  blühender-  Jugend«  Er , 
majeftätifch  irad  gröfs  wie  ein  Halbgott  auf  fei- 
nem Throne  von  Wafen  gelagert,  Töchter , 
die  unter  wallendem  Schleier  wie  Geftalten 
des  Himmels  die  Seele  entzükten  >  Söhne  voll 
edler  Art, 

Wenn  er  fpricht ,  wenn  je  und  dann  ei* 
fenfter  Gefang  lieh  erhebt,  der  wie  ein  Ton 
aus  fernen  Welten  über  Wald  und  Wiefe  er- 
klang ,  wenn  das  tiefere  Sinken  die  Nacht ,  im«* 
mer  leifer  >  mit  dem  Verbuchten  der  Berge  * 
mit  jenem  gelbrothen  Saume  des  Himmels  der 
fpärlich  durch  die  Bäume  fchimmerte ,  mit  dem 
dumpfen  Schweigen  des  Fläzes  ,  mit  dem  Ex*» 
derben  der  Stimmen ,  mit  dem  Schauer  der 
Abendluft  *-*  mit  allem  ,  was  einzeln  fchon 
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die  Seele  in  fünftes  Gefühl  aufzulöfen  vermag , 
fich  vereint  —  Wo  ift  ein  Herz,  das  bei  fo  viel 
Gegenftänden  der  fchönften  Fantaiie  ungerührt , 
unerfüllt ,  unbegeiftert  bliebe  ?  — 

Auch  waren  ich  und  meine  Brüder  wie 
vom  Zauber  ergriffen  ,  das  fülle  Behagen  der 
Verfammlung ,  in  die  wir  nun  traten  ,  theilt* 
lieh  uns  mit  in  einer  Empfindung  *  wie  wir  nie 
gefühlet  hatten.  *  Nach  fo  vielen  Abenden  dei 
Ernftes  und  des  Schrekens  in  den  ruhigen  Ge« 
nufs  einer  frohen  Gefellfchaft  eintreten ,  wo  tau* 
fend  Aehnlichkeiten  das  füfle  Bild  unferes  vä- 
terlichen Haufes  erneurten  ,  wo  ein  Empfang 
Voll  inniger  Freundlichkeit  all  unfere  Schüch- 
ternheit verbannte  ,  und  jeder  nach  feinem  Han- 
ge volle  Genüge  feines  Herzens ,  feiner  Sinne, 
feines  Wollens  fand  *<-  wie  hätten  nicht  unfere 
Gemüther  bis.  zu  dem  höchften  Grade  des  Ent- 
eükens  geführet  werden  follen,  — 

Dya  blikte  um  fich  her ,  feine  Seele  fand 
fo  viel,  und  verlor  fich  in  Träume«  Er  fah 
von  ferne  halb  fichtbare  Ruinen  ,  im  Stral  des 

T  % 
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Mondes,  der  durch  ihre  Riffe  fleh  ftahl»  Sah  ,  wie 
ein  Geifter  Chor  9  wie  eines  Helden  Schatten« 
bild  in  ernftem  Schritte  fich  nahte«  Wenn  un- 
ter fchwankendem  Laube  das  Licht  fchauerlicb. 
aus  tiefem  Dunkel  in  einen  Streif  der  Hello 
hervorbrach,  um  ihn  der  Vorzeit  Täufchung 
fo  klar  zu  zeigen,  dafs  in  diefem  Augenblik 
Dinandar  *  wir  alle  ^  vor  ihm  ^ein  Werk  der' 
Phantafie  ,  Erfcheinung  ,  Geftalt  der  frühen* 
Welt,  nicht  mehr  Brüder,  Menfchen  waren, 
dann  glaubte  er  fich  unter  höhern  Wefen  ,  fah 
nun  vor  lieh*  fah  nun  fo  nahe,  als  öbs  feine 
Sinne  ihm  zeigten  ,  was  von  Jugend  an  das 
Spiel  feiner  fchönen  Stünden  gewefen  war»  -*- 

Er  hatte  Phantafien  geftmden,  und  ich  Wahr- 
heit, einen  Weifen,  der  die  Kunfl:  des  ver- 
fchönerten  Lebens ,  der  feinen  Genufs  und  fülle 
Betrachtung  zum  fiigenthum  feiner  Seele  ge* 
macht  hatte« 

Hamor  fah  ,  was  nach  feined  Gedankeri 
der  beglükteftg  Reiz  des  Lebens  war ,  weibli- 
che  Schönheit    mit    heimlicher   Ahndung   det 
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Liebe;  jeder  entfernte  Ton  des  Gefanges  hatte 
fein  Herz  fchon  getroffen  ,  fein  fchones  Auge 
fchwamm  in  Thränen ,  feine  Bruft  war  voll. 
Er  gieng  dem  erften  Anbuk  mit  feiigen  Träu- 
men entgegen ,  und  zitterte  ,  da  er  ihm  nun 
nahe  war* 

Nur  Tibar  jftand  ruhig  und  fleh  zu  Gebote, 
ohne  Furcht ,  ohne  Hofhung ,  unter  jeder  neuen 
Szene  fich  gleich.  Auch  war  er  der  erfte ,  der 
den  Empfang  des  Greifen  zu  erwiedern  fä- 
hig war« 

„  Edler  Mann  !  f]prach  er ,  unvorgefehene 
„  Schikfale  bringen  uns  hieher  y  um  von  dir  zu 
„  einem  Ziele)  geleitet  zu  werden ,  deffen  Er- 
v  Wartungen  man  uns  um  keine  Gefahr  zu  theuer 
„  erkauft  fchilderte.  Nimm  uns  auf  als  Fremd- 
„  linge  >  die  ohne  deinen  Rath  irrend ,  verlo- 
„  ren  unterm  weiten  Räume  des  Himmels  kei- 
„  ne  Zuflucht  wiffen.  Wir  haben  einen  Va- 
„  ter ,  deffen  Hilfe  im  Alter  wir  werden  fol- 
„  len,  einen  guten  Mann,  dir  ähnlich  an  Jah- 
„  ren ,  ein  Priefter  der  Gottheit ,   der  feit  lan- 


M  gen'Tagen  des  Tempels  zu  Benadhahar  pflegt, 
„  Die  Sorge  feiner  Abende  ,  das  Gebet  feines 
„  Erwachens  find  wir,  unfer  Wohl  iil  feine 
„  Glükfeligkeit  ,  und  Leben  oder  Tod  für  ihn 
„  in  jedem  Zufall ,  ^er  uns  trift.  Du  felbft  bift 
„  Vater  ,  was  fpreche  ich.  Nimm  uns  auf,  und 
„  lafs  das  Flehen  eines  ehrwürdigen  Mannes  in 
„  feinem  Sohne  nicht  unerfüllt  feyn." 

„  Da  fey  Gott  mein  Zeuge ,  erwiederte  der 
„  Alte ,  fo  wie  ich  euch  jezt  empfange  ,v  fo 
„  follt  nach  jahrelangem  Aufenthalt  ihr  noch  im- 
„  mer  willkommen  feyn.  Fürchtet  euch  nicht, 
„  fcheuet  euch  nicht,  ihr  feyd  unter  keinem 
„  Volke  ,  das  durch  Geiz  oder  Mangel  ver- 
„  dorben ,  den  Galt  von  feiner  Schwelle  treibt, 
„  Tugend  und  der  Wille  der  Gottheit ,  eure 
„  geheiligte  Beftimmung  und  der  Werth,  den 
„  fie  euch  giebt  ,  alles  verbindet  mich,  alles 
„  macht  euch  zu  Freunden  ,  und  dreimal  ge- 
„  fegnet  der  Tag  ,  da  ihr  diefe  Gegend  betra« 
„  tet,  ihr,  die  ihr  Söhne  eines  Vaters  feyd , 
„  deflen  Andenken  mir  noch  nicht  entgan? 
„  gen  ift,  ' 


)    ä95    C 

Kennft  du  meinen  Vater?  fragte  ich.      .  ** 

D.  Beim  erften  Anblik  erkannt  ich  die  Aehn- 
lichkeit  feiner  Züge  an  Dir  —  wohl  finds  der 
Jahre  viel ,  feit  ich  von  der  romantifchen  Hize 
de?  erften  Wiffens  getrieben,  diefes  Land  ver- 
lieft. Wahrheit  gegen  Wahrheit  dacht'  ich  , 
hat  nicht  jeder  Theil  an  ihr?  —  Ich  wollte 
fuchen ,  und  verbreiten ,  was  der  Fremdling 
meinem  Vaterland  oder  mein  Vaterland  ihm  zu 
danken  haben  könnte.  Ich  kannte  eure  Welt 
nicht,  und  glaubte  ,  dafs  Wahrheit  überall 
falte,  u 

So  wandelte  ich  einft  des  Abends  am  Stran- 
de Geldajars  hinauf,  tieffinnig  über  die  Ver- 
blendung der  Menfchen.  Voll  Unmuth  wollt 
ich  eben  mich  aus  diefer  Gegend  entfernen* 
Achtete  keines  Menfchen  ,  achtete  nicht  des 
Abends ,  verlor  mich  im  Nachfinnen  und  er- 
wachte nur  beim  Nachhall  eines  abgebrochenen 
Gefangs.  Ich  fah  auf  —  mir  kam  ein  Jüngling 
entgegen,  ernft  wie  ich,  und  mit  leidentrüben 
Augen«    Es  war  euer  Vater  in  dem  Augenblik, 
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da  er  um  euere  Mutter  warb ,  und  alle  Vor«? 
zweiflung  ehier  unglüklichen  Liebe  trug» 

Ich  redete  ihn  an ,  ich  erfuhr  feinen  Gram, 
fucht'  ihn  zu  trotten,  zu  helfen,  gewann  feine 
Freundfchaft ,  ward  der  Vertraute  feines  Her- 
zens, und  noch  denk  ich  mit  ftiiler  Freude,  aa 
die  Abende ,  wenn  wir  in  den  Vorhafen  des  Tem- 
'  pels  oder  an  dem  fchatrigten  Ufer ,  der  Bach* 
auf  und  nieder  giengen. 

Es  entftand  ein  Krieg»  Ehre  und  Liebe 
trieben  ihn.  Er  ward  bemerkt,  erhoben.,  der 
Lohn  feines  Sieges  ftand  ihm  frei ,  er  wählte 
eure  Mutter,  er  rettete  fie,  da  ein  Blizftral  den 
Baum  traf,  dem  fie  zueilte,  undihr  ftolzer Va- 
ter fand  fich  nun  gefchmeichelt  in  der  Wahl 
des  Jünglings,  defTen  Bitten  er  einft  verachtet 
hatte. 

Drei  Monate  lang  war  ich  der  Zeuge  fei« 
ner  Gltikfeügkeit«  Endlich  mußten  wir  uns 
trennen?  Ich  wollt  ihn  mit  in  diefe  Gegend 
ziehen,  ich  fegte  ihm,  daß  er  zu  gut  für  die 
Seinige  wäre. 


M  Wenn  ichs  bin  ,.  antwortete  er  ,  fo  hat 

«  auch   mein   Vaterland    gute   Menfchen    nö- 

w  thig!  —  und  bin  ichs  nicht,  follt  ich  den 

•„  Saamen  eines  verdorbenen  Herzens  in  eine 

«,  beffere  Gegend  tragen  ?  -r  ' 

Selbft   eure   Mutter    vereinigte   üch   mit 
mir.  — 

•  *  Es  ift  mein  Vaterland,  fpracb  er  —  ich 
„bin  ihm  JDank  fckvldig.  Je  mehr  es  verdor- 
„  ben,  je  unglüklicher  feine  Bewohner  find, 
„  je  undankbarer  würd'  ich  feyn ,  es  zu  yer- 
„  lallen.  Ich  werde  ihm  nicht  durch  grofse  Un- 
„  ternehmiingen  nüzen ,  aber  ich  werde  im  Stil» 
„  len  an  feinem  Wohle  arbeiten* 

Unerbittlich  über  diefen  Punkt,  ftreng  wie 
ein  Mann ,  der  im  Dienft  feines  Vaterlands  die 
thöchfte  feiner  Pflichten  ehrte,  blieb  er  zurük. 
Sein  Qeift  wirkte  auf  den  mehligen.  Ich  that, 
was  er  gethan ,  und  bin  der  Sohn  meines  Lan- 
des. Doppelt  willkommen  ,  Kinder  eines  ed- 
len Freundes,  als  Erfeen  feines  Namens,  und 
feiner  Tugenden  r-  und  als  künftige  Minner» 
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Kinde?  y  liebt  euch ,  wie  Ach  eure  <Vätef 
Hebten.  Es  ift  das  fchönfte  Schaufpiel  des  Al- 
ters, Bande,  die  man  knüpfte  ,  imtec  (einen 
Nachkommen  erneut  zu  fehen.  •  • 

Froher  Empfang  mifcbte  uns  hier  zum  zwei- 
tenmale ,  man  umarmte  fich'  fo  innig ,  •  war  fich 
in  allem  fo  nahe ,  kannte  fich  fchon  fo  fehr,  als 
hätte  man  nach  jahrelangem  Umgang  vertraut , 
nur  ake  Rechte  zu  erneuern. 

O  guter  Geift  der  vorigen  Zeit !  Wie  viel 
hat  fich  in  meinem  Leben  verändert.  Rechnet, 
wie  viel  ich  verloren  haben  mufs,  ich  y  der  bei 
dem  mindeften  Anspruch  mich  des  Belizes  von 
Liebe  und  Freundfchaft  zu  verfichern  fachte., 
der  bei  der  leifeften  Gelegenheit  dem  natürli- 
chen. Hange  der  menfchlichen  Natur  zu  folgen 
liebte ,  wenn  ich  jezt  unter  Furcht,  unter  Zwei- 
feln ,  unter  Vorficht  und  Mistrauen  all  meine 
angebohrnen  Neigungen^  mit  trauriger  Klugheit 
befchränken  mufs.     - 

Kommt  i  meine  Freunde ,  die.  Nacht  wird 
dunkler.    Kömmt  in  das  Haus ,  das  wir  alle  be- 


C    i99    ( 

wohnen,  Wenns  euch  gentigt,  wenn  ein  ein- 
facher Umgang  eure  Seelen  zu  reizen  vermag, 
fo  eilt ,  und  laft  mich  noch  einmal  in  euch  ge- 
aiefsen ,  Was  Güte  und  Freundfchaft  uns  allen 
gemein  macht.  Laft  mich  mich  felbft  täufchen 
und  die  Auftritte  jener  glüklichen  Nacht  in  leb- 
hafter Erinnerung  wiederholen,  O  gerade,  ge- 
rade fo  wie  damals  wirft  jezt  der  Mond* fein 
fehwankendes  Licht  auf  diesen  Weg*  O  fo 
war  der  Hayn»,  fo  ftand  ein  Bufch,  Glaubt 
nicht,  dafs  das  alles  hier  wie  von  ohngefähr 
fö  ift.  Ich'hab  es  nachgebildet  —  ichl  um  ia 
meinem  glüklichften  Augenblike  fortzuleben. 
Eben  fo  verbarg  fich  das  Haus  in  Schatten , 
eben  fo  ftilles  ,  eben  fo  tiefes  Dunkel.  Flözlich 
{halte  ein  Licht  im  Gehölze ,  der  fülle  Lauf 
einer  Quelle  ertönte ,  zwei  Thore  offen  ,  und 
wie  vom  Zauber  getragen  betraten  wir  bei 
fanftem  Lampenlicht  unterm  Tone  der  Flöten 
einen  Saal ,  grofs ,  herrlich»  — 

Ha!  riefen  wir  alle  —  der  Alte  lächelte. 

Warum  fo  befttirzt  ? 


Alt.  finden  >  was  man  nicht  hofte.  — * 

Dya.  Ift  doch  befler  x  als  hoffen ,  was  ma^ 
nicht  findet ,  ich  liebe  die  fchnellea  Uibergänge 
vor  allem ,  wo  es  darauf  ankommt ,  den  erften 
Eindruk  einer  Sache  bleibend,  ftark  und  auffal- 
lend zu  machen.  Glaubt  ihr ,  mein  Andenken 
in  euren  Seelen  feft  zu  gründen  ,  fey  eine  ft> 
gleichgültige  Sache  für  mich  ?  —  o  nein ,  ver« 
geffen  möcht  ich  nie  vor  euch  feyn.  Wir  wer- 
den  noch  mehrere  Dinge  fehen ,  veriaf&t  euch 
darauf,  eure  Seele  foll  Jtefchäfügung  findfcn." 

Er  liefs  uns  Kleider  reichen.  Die  Tifche 
Wurden  befezt.  Freundfchaft,  Liebe  and  Schön- 
heit, Erfteunen  undUiberrafchung;  alles  machte,, 
dafs  ich  und  meine  Brüder  noch  immer  mehr  i& 
der  Erfcheinung  eines  Traums  als  unter  wirklir 
chen  Wefen  ?u  leben  glaubten»  Gegen  das  Ende 
erhub  ilch  der  Greis. 

»  Ehre  fey  diefem  Tag  ,  Ehre  der  Freund- 
„  fchaft  und  Menfchheit.  Es  ift  Pflicht ,  glük- 
„  lieh  zu  machen ,   die  es  verdienen.     Es  ift 
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V*  Pflicht ,  den  Werth  des  Lebens  durch  jede 
,>  bleibende  Erinnerung  zu  mehren. 

„  Laßt  uns  ein  Denkmal  unterer  Verbin* 
V»  düng,  die  wir  znm  erftenmal  hier  feiern, 
»  fliften  ,  das  nach  langer  Zeit  auch   unfern 
»  Nachkommen  zum  ewigen  Gedächtnifse  die- 
\9  ne."    Er  zog  vom  Pinger  feinen  Ring,  brach 
ihn,   gab   die  Hälfte  mir,  und  hieng  bei  fei- 
nem Bilde  mit  feierlichem  Ernfte  die  ztfeitfe 
Hälfte  auf.    „IJier,  wenn  nach  langen  Jahren 
„  Eure  Enkel  fragen  ,    was  diefe  Hälfte  be- 
»  deute»  fagt  ihnen,  dafs  eurfc  Väter  Freunde 
„  waren ;  fagt  ihnen  ,  dafs  Fremdlinge  aufbeh- 
„  men  ,  und  den  Weg  der  Wahrheit  führen  , 
,,  der  fchönfte  Theil  des  menfehlicheft  Lebens 
,,  fey ,   erhebt  euch   zum  Andenken  vergaftge- 
„  ner  Zeiten ,  und  führet  fit ,  auf  den  Schikfa* 
»  len  eures  eigenen  Lebens  >  der  Tugend ,  der 
ä  Freundfchaft  und   dem   Gefühle   allgemeiner 
*,  Menschenliebe  entgegen.    Lehrt  fie  Mitleid , 
,>  Wohlthätigkeit  >  Gefälligkeit ,  tmd  macht  fie 
%  jeder  beffern  Empfindung  voll ,  bei  dem  Ge- 
rt danke*  ,  daft  ohne  gemeinfchaftlkhe  Hülffe 


3  diefes  Leben ,  diefe  Welt  ein  öder  Sammel* 
„  plaz  einfamer  ,  ungefüllter  Leiden  feyn  wür- 
fe de.  Und  nun  umgränzt  eure  Schläfe  mit  Laub* 
„  füllet  den  Becher  des  Bundes,  und  fchlieffet 
„  den  Tag  mit  Gefang«  Bei  jedem  felllichen 
5,  Male  der  erfte  Trunk  fey  dem  Namen  eurer 
„  Freunde  heilig,  und  ihr  .Gedäehtnifs  fey  der 
„  Segen  eurer  Freuden,  •» 

So  füllte  er  feinen  Becher  j  und  alle  wie 
er.  Im  feierlichen  Zuge ,  Fakeln  in  jeder  Hand  j 
Kränze  ums  Haupt ,  verfammelten  wir  uns  im 
Vorhok  Weihrauch  flammte  unter  den  Bau- 
men.    Es  hatte  das  Hehre   eines  Opfers.    Die 

,  •  * 

Nacht  erhöhte  die  Szene  ,  die  dem  Wechfeln 
des  Wiederfcheins  fich  öffnete,  und  im  Dunkel 
fich  fchlofs* 

Stille  gab  Ernli  ,  der  Gefang  gab  Weihe* 
Freundfchaft  im  Hochgefang ,  Dank  der  Gott- 
heit für  den  Trieb  edleren  Geifies  in  Menfchew- 
herzen* 


rr 
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-  t>  Freundfchaft !  Freunjjfchaft ,  die  mit  ho* 
Ytem  Muthe  im  Laufe  des  Lebens  finkende  Hoff- 
nung in  trollende  Arme  fafst.  Wer  wiegt  den 
Mann  beim  ladbaren  unerträglichen  Gefühle  de*  * 
Dafeyns  in  Träume ,  dafs  er  geftärkt ,  wie  vom 
Schlafe  *m  Morien,  zu  neuem  Leben  fich  er* 
muntert  wähnt  ? 

Wer  lenkt  ihn  ,  wenn  er -am  Raride  de* 
Abgrunds  auf  ewigem  Verderben  wandelt ,  fich 
nicht  mehr  achtet  ,  die  Wahrheit  nicht  mehr 
kennt,  verzweifelnd  fich  ans  Lafier  verräth?  -** 
»  .  \  • 

Das  biß:  du  ,  Freundfchaft ,  und  dein  Wort-, 
das  mit  geweihter  Kraft  bis  in  das  Innerfte 
crif r.  •— 

Wenn  der  Verräther  um  ihn  wacht,  wenn 
Ernft  und  Noth  in  taufendfachen  Qualen  ihn 
verfolgen ,  weton  er  allein,  veriaffen  auf  wei- 
ter Heide,  ein  Raub  des" Sturmes,  kalten  Spott 
feiner  Schritte  lauern  ,  falfches  Urtheil  feiner 
Tugend  lachen  fleht-,  wenn  er,  ein  Spiel  des 
*6fe wicht«,  unfruchtbar  Mitleid  bei  kalten  See- 
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ten  focht  —  ftehft  du  ihm  bei ,  und  fchüzeft  ihrf 
init  deinem  Flammenfchild  ,  vor  dem  die  nat- 
terzüngige  Menge  mit  Staunen  z,urük  weiche 
Ah  dann  ftehft  du ,  eigner  Sicherheit  entfagend, 
im  Gefühl  fremder  Noth  zur  Rache  feiner  Lei* 
den  triumphirend  auf  dem  Naken  gefallener 
Feinde ,  und  lächelft  ftolz ,  ohne  Lohn  zu  for- 
dern, des  geretteten  Maunes,  in  deflen  Unter' 
gang  dein  eignes  Herz  gebrochen  wäre« 

Wenn  aber  nun  heitere  Stille  um  ihn  lä± 
chdt*  wenn  Ehre,  Reichthum  ,  froher  Sinn, 
fein  goldnes  ferbtheil  werden  *  dann  fcheint  durch 
dich  die  Sonne  heller ,  die  Natur  gewinnt  und 
der  Efähz  des  Ruhms  fcheint  ihm  noch  eins  fö 
werth,  an  feiner  Hand  wandelt  er  in  den  Freu- 
den des  Lebens  und  genieß:  fich  eift  gan£  in 
deinem  Auge« 

Auf  Freundes  Beifall  nur  ift  der  Weife  ftolz* 
feiner  Ehre  größer  Lohn  biß  du«  Tugend  wird 
dreifach  fchöner  in  dir ,  was  fie  that ,  War  in  ih- 
ren glänzendftfen  Wirkungen  dein  Werk.  Mehr* 
ils  die  Liebe ,  mehr  als  die  Freude ,  mehr  als 

der 
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der  Ehrgeiz  treibft  du   den  Mann ,   und  wirft  1 
am  Ende,  wenn  unfer  Auf  am  lezcen  Brechen* 
noch  einen  Troft  der  Erde  Aicht,    das  einzige 
Labfal  unferer  Herzen. 

Drum  Dank  dir ,  Gottheit,  die  in  Menfchen 
Herzen  den  edlern  Trieb  des  Geiftes  fchuf.  — 

Die  Becher  wurden  geleert ,  die  Flammen 
brannten  dumpfer.  *~ 

ünd  Dya,   da  er  aus  feiner  Begeiferung 
Wach  ward ,  fah  fich  allein. 

Freundfchaft  war  ihm  eine  neue  Empfin« 
düng.  Von  Jugend  auf  nur  mit  feinem  Vater 
und  feinen  Brüdern,  bekannt,  wufste  er  wohl  ; 
was  man  einem  andern  fchuldig  ift ,  aber  der 
Menfch  auffer  der  Verbindung  feiner  Familie 
war  ihm  noch  fremd.  Zum  erftenrmüe  fah  er 
das  Bild  einer  Leidenfchaft ,  die  auch  im  Be- 
zirk des  gemeinen  Lebens  Heldenmuth ,  Tugend 
und  Seelenadel  zu  äuffern  Gelegenheit  giebtf 
die  den  State  der  Selbftverläugnung  trägt ,  und 

ü 
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das  fanftefte  Gefühl  mit  dem  Hang:  nach  Gröfse 
vereint.  Meine  Seele ,  erzählte  er  mir  am  fol- 
genden Tage ,  war  von  diefem  Bilde  ergriffen  \ 
ich  ahndete ,  was  ich  nicht  kannte ,  und  wie- 
derholte mir  mit  felbftgewählten  Zügen ,  was  ich 
gefehn ,  was  ich  gehört  hatte  ;  alle  Freuden  des 
Empfangs  und  der  Erinnerung  ,  all  diefe  Be* 
reitwilligkeit ,  all  die  Wärme  des  Umgangs, 
unfern  Greis  *am  Te/npel ,  unfern  Einliedler  am 
Berge ,  die  Feier  des  Bundes ,  mein  Herz  war 
voll«  und  doch  fühlte  ich  neben  der  Summe 
alles  deflen  ein  unbefriedigtes  Sehnen  ,  eine 
Leere  ,  die  mir  fagte*  dafs  noch  nicht  alles  in 
meinem  Herzen  fo  wäre ,  wie  es  feyn  könnte« 

Ich  gieng  unter  den  Bäumen  auf  und  nie-1 
der ,  unruhig ,  nachfmnend  ,  und  voll  heimli- 
eher  Wünfche.  Alle  Träume  meiner  Jugend» 
all   die   romantischen   Bilder   von   Thätigkeit  $ 

"         * 

Gröfse  und  Muth ,  alles  ward  rege  in  meinem 
pochenden  Herzen.  Ich  hätte  Löwen  bekäm- 
pfen mögen ,  ich  war  ungeduldig  und  fchwach> 
Thränen  drangen  in  meine  Augen ,  dafs  nun 
zwanzig  Jahre  meines  Lebens  entflohen  *  dafs 
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Tag  um  Tag  vergangen  wäre  ,  ohne  dafs  ich 
.an  irgend  einer  Handlung  mir  fagen  könnte  : 
das  that  ich* 

„  Warum  bin  ich  hier  ?  fprach  ich  zu  mir , 
s,  warum  mufs  ich  an  diefem  ewigen  Einerlei 
,,  mich  müde  tragen  ?  warum  mufste  ich  auf- 
„  wachfen?  warum  mit  diefem  Verftand  unter» 
•,,  fcheiden*  mitliefern  Herzen  wählen  lernen? 
j,  —  damit  ich ,  wie  ein  Laftthier ,  meinen  Be* 
*,  dürfniffen  diente,  und  der  Thor  meiner  täg- 
„  liehen  Nötlidurft  wäre.  —  *—  O  mühfelige 
*  Gabe  des  Lebens ,  nimm  fie  zurük ,  o  Gott  > 
,-,  wenn  ich  nicht  geboren  feyn  foll ,  in  irgend 
*>  einer  Handlung  das  bleibende  Denkmal  ei- 
,,  nes  Namens ,  durch  die  Glükfeligkeit  meiner 
„  Nebenmenfchen  zu  ftiftea». 

„  Lafs  mich  einen  Mann  finden ,  der  det 
,>  Vertraute  meiner  Entwürfe ,  der  Berichtiger 
».  meiner  EntfchlüiTe  werde.  O  ich  fühle  es , 
„  dafs  er  mir  noth  ift.  Er,  der  in  gleichen  Ge- 
,*  fühl  und  feilerer  Einficht  mich  nur  um  mei* 
»  nes  Herzens  willen'  nach  allen  VerhältniflejV 

tJ* 
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1 
I  '' 

„meines  Dafeyns  umfaß,  der  geliebte,  trö* 
„  ftende  Mann,  der  meine  Ehre  zu  der  feini- 
„  gen  macht,  der  mir  fey",  was  ich  ihm  feyn 
„  will  —  und  dann  o  Vaterland  in  folchen  Ar- 
„  men  ■•**•  o  Tag  der  Zukunft  —  meinen  f  od* 
,,  Tibar !  ach  da  könntet*  fc;  viel  —  Du  bifts , 
„  den  ich  liebe  mehr  als  alle. 

Ich  fchwieg  ,   da  ich  einen  Fufstritt  neben 
mir  horte. 

Mioldaa  wars ,  der  Sohn  Dinandar's. 

Was  bringt  äich  hieher  ?   fragte  ich. 


»  i 


Miold«  Unruhe  und  Schlaflofigkeie.  # 

Dya.  Unruhe,  im  Lande  der  glüklichen^en^ 
fchen  —  du  machft  mich  ftaunen. 

Miold.  Glaubft  du,  dafs  es  genug  fey,  fer- 
nen Tag  geendiget  haben,  um  ruhig  2u  fchlafen. 

Dya.  Wie  dus  nimmft,     fende  ift  Ruhe* 
Aber  wie  dies  Ende  befchaffen  fey  >  wd  wm 
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Ulis  in  diefe  Ruhe  für  Gedanken  begleiten  mö- 
gen ,  das  ift  die  Frage. 

Miold.  und  eine  Frage,  die  mich  mehr 
von  deinem  Kerzen  fehen  läfst ,  als  hundert 
Antworten.  Q  Dya !  ich  glaube ,  deine  Seele  ift 
der  meinigen  in  vielen  fo  ähnlich  —  der  Geift 
der  Freude  fcheint  nicht  unfer  Geift. 

Dya.   Wahrlich    nicht.     Es   £iebt  höhere 
Dinge ,  als  effen  und  trinken  ,  und  feine  Tage 
gegen  die  Laß  der  Langenweile  vertheiftigen. ' 
Und  ich  kenne  ein  edleres  Bewuftfeyn  als  das. 
alltägliche  Leben  giebt. 

Miold.  So  beklage  ich  dich.  Eine  ungltik- 
liche  Weisheit  hat  die  Meirichen  gelehrt ,  dafs 
die  Freude  des  Tages  alles  ift , ,  was  fie  fachen 
Collen.  Sie  begnügen  fich ,  und  erfchöpfen  fich 
an  dem  Genufs  des  gegenwärtigen  Augenojiks. 
Und  wehe  uns  ,  die  wir  anders,  denken.  Man 
behandelt  uns  mit  dem  Mitleid,  das  man  Wahn- 
finnigen  fchenkt,  und  hafst  uns,  um  unfererün- 
ähnlichkeit  willen«    Der  Vater  weint  über  die 


Verblendung- feines  Sohnes  ,  der  Bruder  entr 
fernt  fich  vom  Bruder  ,  den  er  als  ein  Opfe? 
feiner  Thorheit  verachtet.  Man  fieht  uns  als 
das  Unglük  einer  Familie  an*  O  Dya !  warum 
mufste  diefer  unfelige  Hang  unfere  Herzen  er? 
füllen!  — 


Dya*  Um  Dämme  gegen  die  einbrechende 
Flut  der  Weichlichkeit  zu  feyn.  Wir  find  un- 
glüklich ,  weil  niemand  unfern  Zwek  erkennt , 
weil  feibft  der  Dank  der  Zukunft  uns  nicht 
gewifs  ift.  Aber  wir  finds  für  unfer  Gefchiecht. 
Das  Verderben  des  Schikfals  bricht  fich  an  uns, 
und  wir  retten  die  Tugend,  Was  brauchen 
wir  mehr? 

Aber  mich  dünkt ,  ich  feh  dich  fchon. 

Miold.  Wohl  fah  ich  dich,  Am  Geftade 
desVaras  reichte  ich  dir  das  entfallene  Schwere} 
und  entrifs  dich  dem  Getümmel. 

*-  Pya,  O  du  thateft  viel  für  mjch, 
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Miold.  Was  ineine  Pflicht  war ,  feinem 
Vaterlande  einen  Mann  erhalten  ,  in  dem  es 
einft  vielleicht  feine  Freiheit  wieder  finden 
könnte. 

^ibar  nahte  lieh  uns. 

Miold«    Auch  du  kennft  mich. 

Tibar  ßaunte.  „  Ja !  —  aber  wie  verändert. 

MJold.  O  freilich.  —  In  diefem  friedlichen 
Gewand  willft  du  fagen  —  es  ift  nicht  meine 
Wahl. 

Tibär.  Nein  !  —  Aber  wie  viel  verändern' 
nicht  Verhältnifle  im  Geficht  eines  Mannes.  Die- 
fes  glühende  Auge,  diefe  donnernde  Stimme.' 
Wie  trüb  ,  wie  leife  jezt.  Ich  erkannte  dich 
nicht.  Du  rifleA  uns  aus  dem  Getümmel,  und 
geftern  fo.  fülle  bei  unferm  Empfang. 

Miold.  Man  ift  wolil  ftille  ,  wo  unfer  Ge- 
fühl uns  fagt,  dafs  wir  nicht  zu  unferer  Ehre 
Jtehen. 


\ 


)    31*    C  .' 

Dya.  Ift  unfer  Dank  dir  keine  Ehre ,  find 
vergangene  Dienfte  keine. 

Miold.  Ach  vergangene  Dienfte«  Ich  rechne 
nur  nach  zukünftigen.  Stillftand ift  Entfernung, 
O  nur  unfer  Tod  kann  uns  entschuldigen  ,  un? 
thätig  zu  werden* 

Tibar.  Und  die  Hofnung  der  Zukunft  \ 

Miold.  Sie  ift. mein  alles»  Aber  ich  bin 
darum  nichts  glüklicher,  Was  find  die  täu- 
fchenden  Ausfichten  der  Ferne ,  wenn  die  La$ 
eines  ungenüzten  Augenbliks  uns  niederdrükt 
unter  das  traurige  Gefühl  unferer  Unthätigkeit , 
wenn  Verhältnifs ,  Zeit  und  Menfchen  unfen* 
Gefinnungen  widerftreben ,  wenn  das  verein«? 
zelte  Herz  unter  Leuten  ohne  Gleichfinn  fich 
müde  rimjt.  Man  will  uns  heilen,  und  um  fo 
tiefer  reifst  das  Uibel.  Man  will  uns  überzeug 
gen ,  und  um  fo  yiel  fefter  hänge  ich  an  meinen, 
Bildern  mit  der  Gewifsheit ,  dafs  alles,  was  man 
mir  fagen  kann  ,  nur  die  Sprache  entarteter 
Empfindungen  ift.   O  es  ift  einem  Manne  leicht* 
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Widerfpruch  zu  dulden* ,  aber  da  wo  fein  gaat 
zes  Wefcn  in  der  Verachtung  feiner  edelften 
Begriffe  fich  untergraben  fühlt,  da  Weicht  die 
Geduld  ,  und  der  leidende  Menfch  wird  der 
Feind  feines  Gefchlechts, 

Wenn*  ich  einen  djefer  duftenden  Fhilofo- 
phen  der  Freude  auf  feinem  Rofenfiz  über  Da* 
fleyn  und  Vergnügen  fprechen  höre  !  Wenn  er 
die  Thaten  der  Vorzeit,  den  Kampf  der  Tu- 
gend ,  das  Streben  der  ünfterblichkeit  gegen 
Jluhe  im  Schoos  der  Wolluft  abwiegt ,  lind  zn 
leicht  befindet ;  wenn  die  Handlungen  jener  er-» 
habenen  Männer,  wenn  alle  ihre  Mühe  und 
,  Leiden  unter  feinem  Spotte  dahin  linken;  wenn 
er  Ehre  zum  Einderfpiel  macht ,  und  die  Weis- 
heit aller  Jahrhunderte  dem  feinigen  unterord? 
nen  möchte  ,  wenn  er  euch  mit  hönifcher  Ge« 
nügfamkeit  die  Freuden  feiner  -Tage  vorzählt , 
und  eurer  Annuth  lächelt;  fich  in  Sophismen 
erfchöpft^ ;  den  Schein  der  Menfchenliebe  um* 
nimmt ,  und  unter  der  Larve  der  Tugend  Ge« 
nufs  zum  Abgott  feiner  Zeiten %  macht  —  ein 
Wort ,  dejen  Sinn  keiner  verlieht,  —  Was  ift 
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dann  diefer  Getfufs  ?  das  Behagen,  das  man  ani 
dem  vorübergehenden  Anblik  einer  Sache  fchopft? 
Qder  jene  kurzen  Augenblike  ,  da 'unfere  Be- 
d#rfnifle  fich  geitillt ,  unfere  Empfindungen  fich 
befchäftiget  fehen  ,  wenn  der  thierifche  Theä4 
unferes  Wefens  fchweigt,  und  die  Seele  fich  in 
Selbftvergeffenheit  wiegt  ?  —  Jene  Schwäche 
unferes  Geiftes  ,  Wenn  er  unfähig  ±  fich  in  dem 
angebohrten  Schwünge  feiner  Beftimiming  zu 
erhalten  ,  Zuflucht  bei  der  Betäubung  ,  und  im 
Taumel ,  Rettung  gegen  die  Beschuldigung  fei- 
nes eigenen  Unwerths  fischt.  Ich  verftehe  von' 
dem  allen  nichts ,  will  nichts  davon  verliehen. 
Sie  follen  fich  verengen  in 'ihrer  Erniedrigung, 
aber  dafs  fie  uns  höhnen ,  dafs  fic  die  Schuld 
ihrer :.  Thorheit  auf  uns  zu  werfen  trachten  , 
das  —  das  — " 

Tibar.  Lafst  fie  fpotten,  der  Mehfch  hätte 
viel  zu  thun  ,  wenn  er  jeden  Irrthum  feiner 
Zeit  beftreiten  wollte.  Sind  wir  doch  höher 
an  Zwek  und  Hofnung ,  fchränken  die  Gewifs- 
heit  unferer  Ff euden' nicht  in  diefer  Tage  arm- ' 
feiigen  Raum  ein»    Jahrhunderte  unfere  Aufficht  * 
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Jahrhunderte   unfere  Richter  —  folgt  das  Be- 
wufstfeyn  unferer  Thaten  uns  in  die  Ewigkeit» 
—  Lafst  uns  dem  Strome  entgegen  treten,  wie' 
unfere  Beftimtnung  fordert  ,  lafst  uns  handeln, 
uns  vereinigen ,  und  fchwören  bei  den  heiligen 
Gefühlen  unferes  Herzens,  nie  zu* weichen  von* 
der  Bahn  ,    die  wir  erwählet  haben  ,    nie  den 
Reizen  der  Sinne ,  den  Lokungen  der  Ruhe  uns   ' 
zu  ergeben ,    die  der  Fluch  des"  Jahrhunderts , 
und  das  Verderben  der  Nazionen  lind. 

Dya.>Hier  meine  Hand. 

Miold,  Und  hier  die  meine  ,  und  dafs  meine 
Seele  einß  am  Ausgange  ftch  nie  ihres  Schwur 
xes  mit  Zagen  erinnern  möge  ,  das  fey,  fo 
wälir  mir  Gott  helfe  ,  mein  Loos.  Wir  wol- 
len eins  feyn  ,t  eins  und  Freunde,  unter  jedem'7 
Schikfal. 

Dya.   Freunde  "-?•  ha  nun  verfteh  ich  das  ' 
t Wort.    Sich  alles   in  allem  feyn.    In  denken ,    ' 
reden,  handeln  mit  gleichem  Willen,  gleichem 
Muth  zu  einem  Ziele  vereinigt. feyn.  *-•  — . 


JVfiold.  Und  diefes  Himmels  £eugnifs  wk 

\ 

der  uns  ,   wenn   einer  mehr  fpricht  f  als  er 
hält. 

Dya.  O  Gott !  dafs  ich  das  Wort  endlich, 
kennen  lernte  x  dafs  ich  das  fühle  ,  was  mir 
all  dies  unerfüllte  Verlangen  meines  Herzens 
erklärt.  O !  ich  will  alles  thun ,  alles  feyn , 
hier  ift  meine  Hand ,.  und  was  in  diefer  Welt 
über  uns  kommen  mag  ,  alles ,  alles  -*-  Gram 
und  Freude ,  Gefahr  und  Ehre  o  Tibar,  o  Miok 
daa  !  alles  fey  uns  gleich.  — 

0 

Eine  lange  Stille  erfolgte«  Du  wirft  fchla-t 
fen  wollen ,  fragte  endlich  Mioldaa. 

Dya..  Schlafen  ?  Warum  fchlafen  ?  -*-  foK 
len  unfere  befsten  Stundea  ein  Raub  der  Be- 
dürfniffe  werden  ?  -«•  Glaube  mir  ,  ich  war 
fehr  wach»  und  dachte  nur  jenem  herrlichen, 
Bilde  nach»  wie  es  feyn  möchte,  wenn  ein. 
Mann  in  den  Hallen  feines  Ruhmes  wandelt , 
wenn  das  Bewufstfeyn  feiner  Thaten  ihm  folgt* 
und   der   Augenblik    feiner  Vergötterung    der 
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%eele  zum  Bilde  nie  verwiegender  Wonne  wu& 
- —  O  Traum  meiner  Träume,,  foll  ich  dich  nie 
iehen  ?  •— 

Miotd.  Dya  —  Tibar  **•  er  umarmte  fie,  ** 
Wie  aus  einer  Betäubung  erwache,  ftlhl  ich 
endlich  einmal  wieder  mein  [ganzes  Herz  er- 
weitert an  der  Seite  von  Menfchen ,  die  mir 
gleich  denken.  Jahrelanger  Gram  hat  meine 
Seele  gefchwächt*  Nach  der  kurzen  Freude 
weniger  Tage  habe  ich  verkannt ,  verlacht  > 
gehafst*  die  Hofnungen  und  \ytinfchre  meines 
Geiftes  unter  alltäglicher  Trägheit  begrabeil  muf- 
fen. Ich  habe  nur  einmal  gelebt,  um  den  librr* 
geiv  Theil  meines  Dafeyns  defto  fchreklichef 
*u  empfinden«  O  Dya ,  Dy^  tfnr  einmal ,  unt 
$ezt  **■  was  fcafin  meine  Hofiiung  feyn !  — 

-  Tibar«  Alles  oder  Nichts.  Wir  flehen  ift 
gleichem  Schikfal  mit  dir :  Untergang  und  Glük 
'find  uns  gemein. 

Dya.  O  glttkltch  **  du  haft  doch  gelek  — 
Ich  noch  nie» 
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Miold.  Ein  trauriges  Glfik :  Einmal  gefühlt 
zu  haben,  um  dann  ewig  Mangel  zu  leiden,  . 

Dya.  Aber  fprich ,  rede ,  wenn  waren  diele 
Tage,  wie  war  es,  wie  !  wie!  — *  -*?  . 

'  .  »  '  m 

»• 

Miold.  .Soll  ich  den  Schmerz  vergangener 
Erinnerung  erneuern,  das  bittere  Andenken  ei* 
nes  geliebten  Vaterlands ,  das  unter  der  Ver- 
waltung fremder  tjrannifcher  Feinde  fiel?  Soll 
ich  dir  das  Elend,  wiederholen ,  defien  Zeuge 
ich  war,  zu  fehen,  fruchtlos  kämpfend  zu  fe- 
hen,  wie  alles  dahin;  fank.  Ich  fuchte  den 
Tod  ,  ich  wollte  dem  Anblik  des  Jammers 
entgehen,  aber  auch  er  war  mir  verfagt.  Wer 
kann  davon  fprechen  ohne  Thränen.    O  Dya* 

die  Nacht  weicht  immer  mehr,  gieb  dich  zur 

■'•/■■ 

Ruhe. 

Dya.  Keine  Ruhe  *  bis  ich  dein  Schikfal 
kenne«  . 

Miold.  Nun  dann ,  wenn  dir  fo  viel  daran 
liegt ,  den  Untergang  eines  guten  Volks  zu  hö$ 
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¥en,  fo  will  ich»  wenn  gleich  meine  Seele  fich 
tnit  geheimen  Beben  erfchüttert. 

Dya.  O  Freund !  ich  verlange  nicht  die 
ganze  Gefchichte,  nur  was  du  thateft. 

Miold.  O  ich  that  fehr  wenig;  Sehr  we* 
toig  ?  wenn  ich  die  Folgen  davon  nachzähle; 
Die  Führer  xler  Orayas  unferer  Feinde  .fahen 
keinen  Ausgang  des  Krieges.  Nach  jahrelangem 
Streite  ohne  Hofnung  ,  ohne  Sieg  ,  fahen  ,iie  > 
dafs  Gewalt  nie  etwas  vermöchte ,  fie  dachten 
auf  Lift,  ünfer  Volk  war  nicht  mehr,  was  es 
gewefen>  aber  doch  noch  immer  öark  ,  ihnen 
zu  widerftehen.  Die  Regenzeit  war  vorüber  > 
kein  Feind  erfchien»  Jeder  glaubte  lieh  flehen 
Ichxwar  in  den  Tagen  der  blühenden  erften  Ju- 
gend, der  Kriegsruf  ertönte»  Mein  Vater,  der 
Erften  einer  im  Staate,  gab  mir  Helm  uqd 
Schwerd.  Ein  alter  Führer  hatte  mkh  erbeten, 
ich  trat  in  die  Reihen  der  Krieger.  Das  erfte, 
was  ich  fah ,  was  diefen  unauslöschlichen  Hang 
zu  ähnlichen  Thaten  in  mir  erwekte,  war  der 
Tod  meines  geliefcteften  Freunde*.    Ein  edler 
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Junge!   O  noch,  wenn  ich  ihn  denke,   meid 
Hera  ifl  zerrifien.    In  dem  Augeublik ,  da  wir 
uns  trennten  .,  o  Krifcha,  Krifcha  •—  wie  ganz 
anders   waren    damals   die  Ausfichten   meines 
Geiites.  —  /Auf  der  Vorwache  überfallen ,  von 
einem  überlegenen   Feinde  umringt,  follte  er 
mit  Schweigen  fein  Leben  erkaufen.    Aber  was 
ift  Gefahr  im    entscheidenden  Augenblike  der 
t flicht ,    er  fchrie  ,   fchrie  ,   und  taufende  nach 
ihm.    Seine  Stimme  war  die  Rettung  der  Übri- 
gen,  die  Feinde  flohen,  er  verwundet  ftarb 
Wie  ein  Held.    Finfteres  Gehölz  war  die  Trau« 
erfzene.     Ich  eilte  hin,  auf  feinem  Leichnam 
fchwur  ich,  ihm  ähnlich  zu  werden  —  o  noch 
denk  ich  an   die  Empfindungen  ,   da  bei  den 
Worten  des  Grabgefangs  mir  Thränen  in  die 
Augen  traten ,  und  ich  mich  niederwarf  auf  die 
Weiche  Erde ,  wo  jer  ruhte  ,  wo  ich  mich  hätte 
begraben  mögen ,  wenn  ich  an  den  Schaaren 
unferer  Feinde  diefem  raftlofen  Drängen  mei- 
ner Bruft  nicht  zuvor  hätte  Luft  fchaffen  wol- 
len.   Ich  fprang  auf.    Mich  traf  die  Wache« 
Weis  Gott ,  wie  fehr  ich  träumte  ,  gleiches 
JfchiUal ,    gleichen  Namen  mit  ihm  zu  haben« 

ldtet 
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Der  Nachthauch  umwehte  mich.  Ich  horchte 
vor  mir  hin  ,  unwillig ,  dafs  der  Laut  mich 
betrog.  In  weiter  Finfternifs,  mit  dem  ent- 
fchloffenen  Gefühle  des  Todes,  ftand  ich  da. 
In  Often  nur  ein  reiner  Himmel ,  und  über 
mir  das  zerftäubte  losgeriffehe  Gewölke  neben 
eiuem  Theil  der  fichtbaren  MilchftrajTe.  Ster- 
ne erfchienen,  und  verfchwanden.  Ich  blikte 
hinüber  über  den  Flufs ,  wie  der  dunkle  Schim- 
mer fich  in  leifem  Raufchen  hob.  Vor  mir 
leuchtete  der  Morgenfiern  zwifchen  Wolken 
den  Hügel  herauf.  — *  So  ftralt ,  dacht'  ich, 
eine  grofse  That  einzeln  über  dem  vergeffenen 
Dunkel  von  Millionen  —  da  hört  ich  treten, 
und  fah  bei  fch wacher  Helle.,  wie  hie  und  da 
ein  Strahl  um  Waffen  fpielte.  Ich  rief ,  und 
jede  Wache  rief  —  zehntaufend  Stimmen  in 
der  Nacht,  —  und  jedes  glimmende,  erlofchene 
Feuer  flammte.  Ha!  da  wards  licht  in  meiner 
Seele ,  ich  trat  hervor ,  zehn  Schritte  kaum ,  fo 
traf  ich ,  Lanzen  von  allen  Seiten ,  auf  die  er« 
ften  der  Feinde«  Der  Tag  graute  in  Often. 
In  langen  Reihen  fah  ich  das  Heer,  dicht  und 
lang  in  todvollem  Laute  des  Erzes.  9 Thateux 
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vom  Hügel  her  fah  ich  aus  jedem  Walde  di& 
Haufen,  Gelange  tönten,  und  weit  um  mich 
im  unermeslichen  Gefilde,  ein  Tritt,  eine  Wen- 
dung ,  Zug  um  Zug  fah  ich  fie  kommen.  Im 
dumpfen  Zwielicht  fchwebte  der  Adler  voran. 
Die  Bilder  der  Helden  fchwangen  fich  über 
den  Hejjubüfchen.  Hellauf  von  jeder  Seite  tönte 
ein  Ruf,  der  die  Seele  durchdrang.  „  Ha !  wer 
„  noch  ift,  und  fleht!  Fertig  eure  Waffen  vor- 
„  wärts  mit  fchnellem  Schritte  !  <'  rief  jeder ; 
die  Lanze  faufte,  aus  allen  Gliedern  fielen  die 
Erftlinge  des  Opfers*  n 

«  Wägen  zurük,  Gehamifchte  vor  >  rufte 
unter  Führer.  « 

„  Feit  unter  euch !  "  riefen  die  Haußtleute, 
und  fanken  hin  ins  blutige  Feld.  Rafch  auf 
marfchirten  unfere  Reihen  ,  alles  drängte  fich 
zwifchen  den  Wägen  heraus ,  feft  ftand  hinter 
ehernem  Schild  die  Phalange ,  und  trozte  auf 
alten  Ruhm.  Aber  zurük  geworfen  ihre  Rei* 
hen ,  umringt  vom  Seh werdte  ftanden  ihre  Hau» 
fen  ,   ^trennt  ,  finnlos  ,   verzweifelnd.     Der 
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Feind,  blutend  von  den  Leichnamen  ihrer  Füh- 
rer, warf  lieh  mit  unaufhaltbarer  Wuth  in  die 
Glieder.  Von  nun  an  keine  Ordnung  ,  kein 
Befehl  ,  kein  Ängrif  zum  Ganzen  mehr.  Ein- 
zelne Haufen  nur  fochten  ,  um   einzeln  unter 

der  Laft  der  jauchzenden  Orayas-  zu  erliegen. 

• 

Nach  rükte  die  Legion  des  Nachzugs  an,  o 
ich  vergeffe  den  Anblik  nicht,  Wie  fie  aus  der 
Tiefe  gegen  den  Hügel  herauf  flieg ,  um  ihre 
Fahnen  verfammelte  fich,  was  fich  durchzureif- 
fen  vermochte* 

„  Ha  ihr  Männer !  alle  find  gefallen  !  nur 
wir  noch  —  o  dafs  ewiger  Fluch  über  iraferen 
Gebeinen  ruhe  —  wenn  wir  fliehen  ,  wenn  wir 
nicht  rächen  mit  Tod  oder  Sieg," 

Sänger  fangen  den  Leidgefang ,  feierlich 
Eldadupa  an  der  Spize  zogen  wir  das  Leichen- 
feld hin,  und  Freiheit!  Vaterland  !  ewiges  Ver- 
derben den  Feigen  —  brach  ein  unwiderfteh- 
lich  ,  wie  Meereswogen  unfer  Haufe ,  auf  die 
weichenden  Reihen  der  Orayas.  Mit  zittern- 
der Hofnung  ftanden  wir  ,  hoch  und  hehr, 
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felbft  unfern  Feinden  ehrewerth  ,  blikten  wir 
auf  die  Leichen  unferer  Brüden 

„  Rettet  eure  Gefährten  ,  rettet  eures  Va* 
„  terlands  unerfchütterte  Ehre*  Dort  ift  euer 
»»  Weg ,  feft  wie  Männer  und  Gott  geleit  euch* 
rief  Eldadupa ,  ein  trefticher  Mann  ,  aber  der 
Auffchlufs  feines  Schikfals  lag  trüb  in  feinen) 
Herzen.  Er  fah  die  kommenden  Feinde  und 
bereitete  (ich >  ruhmvoll  zu  fterbeiu  — 

Mit  fchreklicher  Eile  kam  -nun  die  Ko* 
jonne  der  Reker  zurük,  rafend  über  uns*  Tod 
Wüthete  über  alles«  Es  fank  dem  Grira  und 
der  Rache  ein  weites  Feld  von  Leichen.  Ein 
Bach  ftrömead  in  Blute,  Altäre,  an  denen  Ge- 
fangene ftarben,  alles  gab  das  grauenvolle  Bild 
der  Völker  Rache»  Ich  rettete  die  Fahne  des 
Heeres ,  drang  .mit  den  erften  mich  durch,  und 
erreichte  einen  Hü^el ,  wo  wir  zwei  Tage  im 
Kampf,  am  dritten  durch  das  Dunkel  einet 
fchrefclichen  Wetternacht  entrannen.  Ich  kam 
zurük  und  empfieng  den  Kranz  am  Altar  -— 
war  der  lezte ,  der  ijui  empfieng  —  bald  nach- 
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fter  fiegte  der  Feind   allenthalben,  und  nun  o 
Vaterland  fchläfft   du  Jahrtaufende  lang ,  und  ' 
giebft  dir  keinen  Rächer. 

D.  Und  du.  -~ 

Miold.  Ich  yefftehe  dich.  Aber  wifle ,.  das 
Unglük  meines  Däfeyns ,  mein  Leben  und  mein 
Tod  9  keines  ül  freies  Eigenthum  zum  Dienire 
meines  Vaterlands.  Nie  kann  ich  ihm  dienen . 
nie  den  heifsen  Wunfeh  meines  Herzens  erfüllt 
fehen.  Mein  Vater  war  unter  denen,,  die  für  . 
fleh  und  ihre  Nachkommen  fchwuren ,  keinen 
Theil  gegen  feine  jezigen  Herrfcher  zu  neh- 
men. —  Und  foll  ichs  euch  fagen  :  Auch  euer 
Vater  fchwur.  Aber  er  hatte  nach  keine  Söhne,, 
und  fchwur  nur  für  fich. 

•  - 

Dya.  Entfezlich.    Sie  fchwuren. 

.  Miold.  O  Dya!  Es  find  der  Fälle  fo  viele ^ 
da  der  Menfch  zwifchen  gleich  theuren  Pflich- 
ten wankt,  und  aus  Tugend  fehlt.  — 
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Sieh  meinen  Vater ,  fieh  mich.  Sollte  er 
feine  Kinder  aufopfern ,  oder  follt'  er  feinem 
Vaterland  entfagen  ?  Er  fchwur  als  Vater  und 
fehlte  als  Bürger,  —  und  was  foll  ich  ?  ~ 

Meinen  Vater  meineidig  machen ,  Verfol-  x 
gung  über  fein  graues  Haupt»  und  Unglük  über 
meine  Brüder  bringen ,  die  nie  mir  gleich  den«  • 
ken  werden ,  für  einen  ungewißen  Erfolg  die. 
Sicherheit  meiner  Angehörigen  wagen?  -~  Sprich, 
Dya  —  o  längft  hätte  ich  mich  diefer  JJrde  ent- 
zogen ,  längft  diefem  erniedrigenden  Dafeyn 
entfagt,  wenn  ich  nicht  den  Kummer  meines. 
Vaters  fürchtete.  ■** 

Ich  weis  nur  einen  Weg ,  nur  eine»  >  mit 
dem  meine  fchmeichelnde  ^ofnung  fich  noch 
tröftet. 

• 

Wenn  die  Uneinigkeiten  unferer  Beherr» 
fcher  fich  tiefer  reißen,  wenn  fie  gegen. einan* 
der  fich  empören ,  dann  kann  ich ,  ohne  mei« 
nes  Vaters  Wort  zu  brechen,  dem  einen  Theik 
helfen :  nicht ,  um  den  Tirannen  zu  fröimen  9 
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(bndern,  um  den  erften  Schritt  zur  Entfette- 
Jung  yom  Joche  zu  thun,  Sie  werden  unter 
fich  zu  (freiten  glauben  ,  und  werden  mit  uns 

« 

(freiten., 

• 

Ein  Thejl  f  meines  Volkes  hat  fich  auf  die 
Infein  des  Meeres  gerettet ,  üe  werden  zuriik 
kommen ,  fie  werden  uns  fchirmen ,  o  wir  wer- 
den einft  beflere  Tage  fehen ,  aber  wann  und 
wie  —  das  weis  Gott ,   ob  nicht  Staub  dann 
meine  Gebeine  längft  bedejkt.     Hier  fiz  ich  in* 
defs  in  diefem  Kerker  eines  ewigen  gleichen 
Dafeyns ,  wo  kein  Ruf  zu  Thaten  mich  wekt , 
wo  der  Tag  vergehet  ,    ohne  dafs  ich  mir  am 
Abende  fagen  könnte,  gelebt  zu  haben.    Wo 
diefer  wenigen  Schritte  Raum,    diefer  Hain, 
diefcs  Haus,  alles  —   alles  ift   —  was  mein 
trübes  Schikfal  mir  zur  Erinnerung  der  verlor- 
nen Glükfeligkeit  übrig  gelaffen  hat.     O  dafs 
ich   diefem  Andenken  entgehen.,   mich  jedem 
allzutreuen  Bilde  vergangener  Tage  entziehen 
könnte.  Aber  jeder  Stern.,  jeder  einfame  Mond- 
ttrahl,  jedes  Wehen  der  Abendluft,  jedes  Rau- 
chen der  Blätter ,  und  mehr  als  alles  diefes , 
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diefer  Ring;  hier  •—  hier  fleh  ihn ,  diefes  theirre 
Pfand  eines  Freundes,  deflfen  Bild  nur  allzu  treu  ' 
in  mir  lebt ,  find  Dolche ,  die  in  meinem  In* 
nerften  wühlen.  Die  Welt  ift  für  midi  ein 
trauriger  "Sammelplaz  melankolifcher  Erinnerun- 
gen —  ein  Wohnort  des  ewigen  Grams, 

Melankolie  —  gute  Gefährtin  meines  Le- 
bend ,  wenn  du  ihich  einft  auf  richtige*  Wege 
der  Ehre  meinem  Tode  fo  gleichgültig  ent* 
gegen  führeft ,  als  jezt  dem  Abend  jedes  Tages 
und  jedem  Schritte  des  Dafeyns  ,  fo  werd  ich 
fterben  wie  ein  Mann ,  ohqe  Wunfeh  der  Ver- 

« 

längerling. 

Dya.  O  Mioldaa,  was  ift  das  Schikfal  des 
Menfchen  ?  Auch,  wenn  wir  das  befte  wol- 
ien?  '•—  O  dafs  ich  geboren  werden  mufste, 

Miold.  Lafs  mich  einen  Augenblik  —  es 
drängt  fich  in  meiner  Seele ,  ich  mufs  auf 
und  nieder  gehen  >  mufs  mich  erholen,  —  Q 


\ 
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Langfam  verfchwand  er  unter  den  Bäumen, 
Bach  langer  Zeit  erft  kam  er  zurük  ,  feine  Wan» 
gen  waren  feucht ,  fein  Angefleht  ernft ,  fein 
Auge  in  Thränen.  Das  Auge  eines  Mannes, 
wenn  er  aus  Mitleid  weint ,  ififchön  ,  aber  wie 
viel  fchöner  ift  die  Thräae,  die  er  beim  Un* 
glük  des  Vaterlands  weint !  —  Er  lehnte  fich 
auf  Dyas  Schulter,  — 

Vergieb,  fagte  er,  man  foll  fremde  Ruhe 
ehren  -«-  aber  wer  kann  feinem  Herzen  immer 
gebieten,  wenn  es  krank  und  immer  krank  in 
Klagen  Erleichterung  fucht  ,  und  in  fich  felbft 
keine  Beruhigung  findet» 

r  Dya.  Du  glaubft  9  dafs  ich  ruhig  feyh  kann, 
o  willkommen  deine  Klagen.  Ich  theile  mit 
dir.  Ein  Herz ,  das  fich  nicht  im  Gram  mit» 
theilt ,  bleibt  auch  yerfchloffen  bei  der  Freude. 
O  ich  fühle ,  was  das  feyn  mufs ,  dem  Kampfe 
der  Freiheit  und  dem  lezten  Ringen  eines  un- 
terdriikten  Volkes  beizuftehen«  Aber  ich  ahnde 
auch ,  wie  das  erwachen  mag  in  uns ,  was  fo 
lange  drängte,  wenn  des  Ruhmes  edlerer  kauf 
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zur  Rettung  der  Menfchheit  fich  autthut  ,  und 
die  Wiederherftellung  einer  Nazion  der  wih> 
dige  Gegenftand  tfnferes  Dafeyns  wird.  Konn- 
tet ihr  empfinden  ,  ihr  Bedrüker  der  Menfchen , 
um  wie  viel  edler  es  ift,  frei  machen,  als  herr- 
schen ,  wer  wur.de  noch  unterjochen  wollen.  — 

Ich  bin  unabhängig  ,  mich  bindet  kein,  Eid, 
keine  Rükficht ,  mein ,  oder  nicht  mein  Vater- 
land 3|  wo  Freiheit  der  Preis  ift ,  bin  ich  der 
Vertheidiger  jedes  Staates.  Hier  ift. mein  Wort  ^ 
meine  H[and ,  und  was  fo  ein.  armer  Mann ,  als. 
iqh  bjn ,  vermag  ,  das,  foll ,  fo  \yahr  mir  Gott 
helfe ,  gefchehen»    Frei ,  oder  fterbea. " 

Miold.  Q  Dya !  es  ift  unfer  Vaterland.  Pein 
Yater  f  mein  Vater ,  der  Tempel  der  Einiied* 
ler —  alle  —  Gliederte  in  er  Kette ,  die  zusam- 
menhängenden  Triebwerke    eines  Ganzen ,  ir^ 

deffen  Zwek  euer  Schikfal  Verfehlungen  ift,. 

i      ■ 

TüVUnfer.  Herz  fagte  es  uns* 
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Miold,  Es  siebt  Dinge ,  über  die  man  fich 
nie  zu  oft  in  feinen  Freunden  erinnern  kann* 
Und  dann  ißs  upth  wendig ,  um  mehreren  Ver- 
trauens willen ,  mich  euch  unter  näherer  Ver- 
bindung mit  eurem  Schikfal  auf  ähnlichem  Wege 
zu  zeigen, 

Tib.  Aehnlichen  Wegs !  Dort  ? 

Miold»  Ja  dort  !  und  hier  unzertrennlich 
durch  das  Glük  meines  Leben?,  das  ich  in.  eu- 
ren Thaten  hoffe. 

Der  Morgen  nahte  fich,  indem  wir  fpra- 
chen.  Es  wurde  heller.  Am  Gebirge  brach  fich, 
von  unten  herauf  das  Licht  in  jeder  Wolke, 
klarer  und  bedeutender  erfchien  im  halben  Duft 
und  bleichen  Rethe  die  Gegend ,  ein  Stral  am 
Scheitel  4er  Berge ,  ein  Stral  an  den  Spizen 
des  Waldes,  und  jezt  der  volle,  plözlichefierj 
auftritt  der  Sonne.  Lauter  Gefang  der  Vögel, 
Äes  Morgenhahns  Ruf  und  in  der  weiten  Natur 
das  Leben  erwachender  Fülle,  —  * 
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O  Gott  !-  Tagte  Mioldaa.  Die  Sonne  geht 
auf  und  geht  nieder  ,  der  Baum  trägt  Früchte  y 
*iur  der  Menfch  foll  wie  ein  ewig  verzehren-, 
des. Ungeheuer  nie  in  feinen  Jliaten  fich  fort-, 
pflanzen.  — ■».  Er  nie  ?  — 

* 

'  Dinandar  trat  aus  der  Thtire  des  Haufes. 
Zwei  Hunde  folgten  den  FüfTen  ihres%Herrih 
w  So  lob  kh  mir  Männer :  —  mit  dem  Mor- 
„  genftral  fchon  die  erfte  Schönheit  des  Tages* 
„  mit  wacher  Seele  die  Heiterkeit  feines  Lich- 
w  tes  empfangen ,  und  fo  mit  dem  Gefühl  des 
».  bellen  herriichften  Schaufpiels  Leben  und  Fro- 
„  heit  über  den  Tag  verbreiten.  Gut !  — *  kommt, 
„  lafst  uns  die  übrigen  weken.  .-*.«* 

Wir  giengen«  Schnell  fammelten  fich  alle 
unter  den  Bäumen ,  jeder  fehöpfte  WafTer  und 
trank,  und  fah  zum  erftenmale  am  Tage  die. 
Wohnung ,  in  deren  Inneres  wir  aus  tiefer 
Nacht  wie  in  den  Pallaß:  eines  Geiftes  durch 
plözliche  Verwandlung  geßern  eingetreteii  w«i. 
ren. 
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Auf  einem  Hügel,    der  von  hohem  Bergen 
i 
tyjer  ab  durch  die  Ebne  lief  ,   ven  deflen  Rü* 

&en  rechts  und  links  ein  Thal  am  Fufse  feiner 
waldbekrönten  Felfen  fich  hinzog ,  wo  ein  Flufs 
aus  der  Weite  >  und  Alpen  in  der  Ferne  fich 
zeigten ,  lag  auf  immer  freier  Spize  das  Hau*. 
Fruchtbares  Feld,  an  deflen  nahet;  Walde  eine 
lange  Wiefe  4ich  hinzog  ,  lichtes  Grüü  neben 
den  Schatten  des  Hains ,  aus  deflen  verworre- 
nem Dunkel  der  «infame  Stral  des  Teiches  iu 
leuchtender  Ferne  verladen  wie  der  Stern  um 
Mitternacht  am  wolkigen  Himmel  blizte .  Denkt 
-euch  nun  in  erhabener  Stille  unter  Blumen  und 
wehenden  Büfchen  den  raufchenden  Fall  des 
Galaor ,  zu  feinen  Füfsen  die  wankenden  Schat- 
ten des  Ferrit.  Und  hier  nun  die  Wohnung. 
Am  Haufe  vier  Säulen  zum  Vordach  des  Ein* 
gangs,  einen  Hof,  in  deflen  Mitte  unter  duf- 
tenden Gebräuchen  mit  lautem  Murmeln  eine 
Quelle  fich  ergieft,  im  Haufe  felbft  den  Saal, 
in  deflen  Runde  der  Ahnen  Bilder ,  Bilder  der 
edelften  Deutung,  des  Vaterlands  Gefchichte, 
der  Schönheit  Denkmale  und  der  Natur  ge- 
priesne  Szenen  fich  verewigen ;  denkt  euch  dies 
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'  alles  ,  den  Wohlgeruch  reiner  Luft  von  Blu- 
men ohne  Zahl ,  den  Zug  der  Kühlung  ,  und 
jeden  Reiz  des  verfchönerten  Dafeyns — fo  habt 
ihr  ein  Gemälde ,  das  felbft  den  Lüfternften  von 
euch  Mangel  fühlen  lehret,  und  doch  kein  Werk 
der  üippigkeit  ,  nur. kluger  Gebrauch  der  Ga- 
ben war  ,  «die  mit  ofner  Hand  die  Natur  ins 
Leben  ftreut. 

Heller  Jubel  ,  Heiterkeit ,  vor  der  jeder 
Zwang  entfloh  ,  waren  unfere  Gefährten,  Nur 
Mioldäa  an  der  Thüre  fafs  einfam ,  und  nährte 
am  Sonnenanblik  feinen  Gram*  Tibar  und  Dya 
kehrten  bald  zu  ihm  zurük ,  ihnen  verfchwand 
beim  Anblik  ihres  Freundes  alle  Froheit  ,  aller 
Scherz.  Er  ,  und  was  durch  Ernft  der  Seele 
höhere  Würde  giebt,  verdrängte  in  ihrem  Her- 
zen jeden  minderen  Genufs.    ^ 

» 

„  Ich  habe  euch  versprochen ,  zu  zeigen , 
,?  was  diefe  Gegend  enthält,  fagte  endlich  Di- 
„  nandar,  kommt.««  Ich  gieng  an  feiner  Seite« 
und  Mira  feine  geliebtefie  Tochter.  Sein  Ge- 
fpräch  verkürzte  unfern  Gang.     Ich  fah  vum 


)    335    C 

mich  "her  ,  von  Entzüken  zu  Entzüken  fchweifre 
Inein  Auge.  Hamor  fuchte  Blumen.  Tibar  ging 
ilille  in  feinem  Gei&e.  £s  entwikelten  fich 
"nach  und  nach  die  Wege,  die  er  gehen  mufste, 
tun  feiner  Beftimmung  zu  folgen.  Eine  Sache 
hatte  ihn  ergriffen  ,  in  die  jeder  neue  Anblik 
wie  in  einem  Wirbel  blngeriffeo  fich  verfchlang» 
Sein  Herz  von  der  Zukunft  fcerrifTen  litt. unter 
den  Foltern  der  Ungeduld  ,  in  feiner  eigenen 
Gröfse  fich  felbft  fcu  fchwach.  Dya  forfchte , 
fragte,  hörte,  ö  ihm  eröfnete  fich  fo  viel,  fein 
Herz  fand  Nahrung  ,  Nahrung  begeifternder 
Fülle ,  wo  Tlbar  in  ftillem  Gräme  die  traurige 
Belehrung  eines  fich  felbft  ungetreuen  ,  vom 
Zufalle  behetrfchten  Gefchlechtes  fand.  „  Da 
-ohne  Ordnung ,  ohne  Vereinigung  Menfchen  m 
xliefer  -Gegend  nur  für  die  Nothdurft  des  Ta- 
ges lebten,  da,  wie  man  erzählt,  mib  Dinan* 
t!ar  an ,  Stunden  ohne  Gram  ,  das  Leben  ohne 
Leiden  vergieng;  in  jenem  goldnen  Alter,  das 
fo  mancher ,  den  cfie  Hofnung  täufcht ,  in  fei- 
nen Träumen  von  Unfchüld  und  Stille  glüklich 
preift  —  wehe  dem  Manne,  der  um  kleine  Lei- 
den vergißt,  Was  «hue  Witten ,  ohne  tieft- 
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res  fcorfchen  der  theuer  erworbenen  Frucht  fo 
mancher  traurigen  Erfahrung  das  Dafeyn  wäre, 
der  fich  betrügt,  Einfalt  nur  in  Gebräuchen, 
nicht  in  dem  Herzen  zu  fuchen ,  nicht  bedenkt, 
dafs  man  bei  wenig  Wollen  fo  gut  als  vie- 
lern  unglüklich  ,  laiterhaft  und  entartet  feyn 
kann  ,  weil  Wollen ,  die  Art  des  Wollens ,  die 
zehrende  Begierde  und  nicht  der  Gegenftand , 
die  Quelle  des  Verderbens  ift,  — •  Kurz,  zur 
Zeit,  da  Menfchen  einzeln ,  ungebildet ,  Die- 
ner ihrer  rohen  Bedürfniffe  ,  Thjere  im  Kampf 
und  Ungeheuer  in  ihren  Betragen  waren  ,  ret- 
teten fich  einft  auf  diefem  Strand  drei  Fremd- 
linge vom  Sturm«  Ein  wilder  Hang ,  eine  Laune 
der  Fröhligkeit  erhielt  ihr  Leben.  Mufik  gab 
ihnen  in  den  Augen  des  Wilden  einen  Werth, 
und  ward  zum  Band,  das  ihn  mit  feinem  Gafte 
vereinte*  Der  Lehre  goldner  Einflufs ,  durch 
fie  erhöht ,  machte  ihn  willig  und  folgfam. 
Geleitet  durch  den  Reiz  ,  den  fie  dem  Ernfte 
und  der  Strafe  gab ,  öffnete  fie  den  Weg  zum 
Herzen  fich  durch  das  Vergnügen ,  in  dem  die 
Hälfte  der  Menfchlichkeit  beftebt.  Im  Gefühle 
neuer. Freuden  erftikte  nach  und  nach  der  un- 

gefäl* 
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gefällige  Trübfind  der  Einfamkeit.  Man  fah  ßch , 
fand  fich  ,  fand  Behagen ,  trennte  fich  mit  Un- 
muth,  und  wünfchte ,  der  erfte  Wunfeh  diefer 
Art ,  fich  wieder  zu  fehen.  So  ward  nach  jah- 
relanger Mühe*  nach  der  Väter  Tode,  aus  ih- 
ren Söhnen  ein  Volk,  das  muthig  unverdor« 
bene  Stärke  mit  feinern ,  aber  einfachen  Freu* 
den  zu  vereinigen  wufte.  Dies  war  das  wahr* 
haft  goldne  Alter ,  da  bei  wenig  Menfchen  im 
weiten  Räume  des  Landes  keiner  durchkreuzt, 
jeder  defleh ,  1vas  er  brauchte ,  ficher  war ,  da 
der  Noth  eben  erft  entronnen  jeder  nur  Unter- 
halt nicht  Vorzug  fuchte  ,  da  kürz  gefühlte 
freude  ein  göttliches  Gut,  und  Sicherheit  das 
Heiligthum  des  Lebens  fchien.  — * 

i)er  Menfch  war  glüklicher  als  jezt  —  ob 
beffer  ?  ift  die  Frage ;  neues  Gut  wird  oft  ge- 
fchäzt,  nicht  weil  es  gut,  fondern  weil  es  neu 
ift ,  und  der  fimple  Hang  der  Veränderung  fand 
und  verliefs  oft  Dinge ,  die  lange  nachher  erft 
die  Weisheit  als  treflich  oder  fchädlieh  er* 
kannte*  — - 

Y 
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f  Da  die  Menfchen  fich  mehrten  ',  und  ihre* 
Wlinfche  fich  begegneten,  da  einer  im  ander* 
die  Urfache  feines  Mangels,  das  Hindernifs  fei- 
ner Befriedigung  entdftkte  ,  da  erft  entfland 
Feindfchaft  und  Zank  >  Gefeze  und  Gewalt , 
Unterdrükung  und  Klugheit ,  alles ,  was  Lei- 
den des  Lebens  verbittern  Die  Stände  unter- 
schieden fich »  jeder  fand  fich  gekränkt ,  jeder 
inachte  Anfprüche ,  jeder  klagte  um  verlorne 
fechte ,  man  wollte  belfern ,  man  nahm ,  und 
gab  ,  und  Veränderung  folgte  auf  Veränderung. 
So  erhub  fich  unfer  Staat,  fo  wuchs  er  zu  je- 
nem Glanz  ,  bei  dem  der  Menfch  zu  fb  man^ 
eher  Tugend,  fo  manchem  Lauer  fteigt,  in 
fich  den  Keim  findet ,  von  denen  er  in  feiner 
erften  Einfalt  fich  nichts  ahnden  liefs ,  bis  er 
der  Raub  einer  fremden  Uibermacht  wurdet 
und  fo  erheben  fich ,  und  finken ,  wie  wir  -* 
alle  —  Menfchen  und  Staaten >  weil  alle  das 
Werk  der  Umftände  find  »und  keiner  klug  wird 
durch  den  Schaden  leiner  Vorgänger ,  weil  felbft 
die  Weisheit  nur  im  Gebrauch  glüklicher  Zu* 
fälle  befiehtt« 
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Aber  jene  Männer  auf  den  Infein  des 
Meeres ,  fragte  Dya.  —  Sind  andere  Männer 
als  wir,  antwortete  Dinandaar.  Dort  unter  je» 
nem  Hügel  fiehft  du  das  Grab  der  drey  Edlen 
aus  Oßen ,  die  die  Lehrer  unferes  Volkes  wa* 
ren.    Von  dort  kamen  fie  her.    Grofs  und  edel 

war  das  Ideal,  nach  dem  fie  unfern  Staat  ent- 

*  « 

warfen.  Aber  was  vermag  ein  Ideal.  Die 
Menfchheit  finkt  durch  ihre  eigene  Schwere  a 
und  zerreifst  Bande ,  die  zu  fchwach  find:,  üe 
zu  halten ,  die  nur  für  feinere  Seelen  ftark  ge- 
nug wären.  Ein  Gott  nur,  der  die  Menfchen 
kennt,  vermögte  Gefeze  zu  geben  ,  die  keiner 
bricht.  So  lange  keine  Macht  von  oben  die 
Schwäche  des  einen  ,  und  die  Selbftfucht  des 
andern  Theils  wegnimmt,  wird  in  der  Vor» 
treflichkeit  felbft  jeder  Staat  nur  defto  eher  fei- 
nen Untergang  finden. 

D.  Aber  das  Gefez  der  Natur« 

Dia.  Hüte  dich ,  zu  glauben ,  daß  der 
Menfch  je  an  der  Natur  blieb.  Da  er  noch 
roh  war  9  verftand  er  ihre  Stimme  nicht,  trieb 

Y  t 
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frühe  fchon  der  Mangel  an  richtiger  Empfind* 
lichkeit  ihn  aus  ihrem  Schoos  ,  und  da  er  weifer 
wurde,  ifts  zu  fpät,  zurükzukehren»  Und  was 
heifst  denn  eigentlich  Natur ,  dies  grofse  Kunft- 
wort  aller  Zeiten?  —  Wenig  bedürfen  ?  ■*• 
Und  was  bedürfen  wir  denn  nicht?  —  Wer 
hat  das  Problem  unferes  Dafeyns  aufgelöfh  — 
Wer  hat  aus  dem  Innerften  unferes  Wefens 
die* Wahrheit  und  Unwahrheit  alles  Begehrens 
erfunden  ?  —  Um  alles  zu  wiffen ,  was  unfeier 
Entwiklung  nöthig  oder  nicht  nöthig  ift  -,  was 
uns  auf  den  Wegen  des  Rechtes  erhält  ,  und 
vom  Uibel  bewahrt,  müfste  das  menfchliche  Ge- 
fchlecht  einen  weit  gröfsern  Kreis  des  Verder* 
bens  noch  durchlaufen  ,  und  unter  Millionen 
Verhältniflen  noch  flehen ,  bis  es  aus  allen  die 
Summe  feiner  Erfahrungen  zur  ewigen  Wahr* 
heic  ziehen  könnte»  Jahrtaufende  wird  ünfer 
Gefchlecht  noch  irren ,  und  umfonft  geirrt  ha- 
ben, wenn  nicht  die  Gefchichte  das  Andenken 
ihrer  Fehler  erhält,  und  der  Bau  der  Nachwelt 
ßch  auf  die  Ruinen  feiner  Vorgänger  gründet. 
•—Aber  auch  dann  wird  menfchlicherEigennuz 
die  Mittel  nie  verfehlen  ,   die  ofienbarften  Ur* 
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Runden  unter  Räthfel  feiner  eigenen  Abßchten 
zu  verfteken.  —  Die  uns  bewahren  follten, 
(tiefe  finds  eigentlich ,  denen  am  meiften  daran 
Jiegt ,  vom  Wege  der  Wahrheit  uns  zum  Ziel 
ihrer  Ablichten  zu  lenken.  Natur!  —  wer  find 
denn  eigentlich ,  die  fie  lehren  ,  die  fie  aufde- 
ten  ?  Künftler  ?  ~  Wie  viele  find  ?  die  fick 
des  füllen  Anbliks  freuen?  — •  Sind  fie  nicht 
allzumal   Diener   eures   verdorbenen  Hanges  , 

• 

Schmeichler  der  Uippigkeit  ,  die  die  Wahrheit 
yerläugnen ,  um  ihres  Gewindes  willen*  Arm« 
feiige  Nachtreter  des  Alterthums ,  das  ihnen  doch 
nirgend  zu  Gefichte  fleht.  Stolz  in  ihrem  Dün- 
kel ,  und  verachtet  ,  weil  fie  im  Solde  des 
Reichthum*  flehen.  Reichthum  ift  eine  Laft> 
der  die  Menfchheit  noch  nie  widerfland. 

Der  Dichter ,  fagte  Dya  t- 

Dinand.  Wie  kann  er  Natur  fchildern ,  er  r 
der  fie  nirgend  fieht«  Freilich  ift  er  ihr  erft- 
gebohrner  Sohn  ,  aber  ob  auch  bei  uns  ?  wo 
X)ichtkunfl  das  Spiel  der  Knaben  und  der  weife 
Spott  grauer  Klüglinge  geworden  ift ,  wo  felbft 


m 
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der  beffcre  Lehrer  nur  Zeitvertreib  für   leert 
Stunden  ift  ?  -*  •— 

Und  eure  Fhilofophen,  eure  Friefter --- find 
fle  nicht  gröftentheils  Schwäzer,  die  aus  zwan? 
zig  Meinungen  den  Misverftand  ihrer  eigenen 
finden  ,  die  müfsig  am  Markte  flehen  ,  u*  d 
mehr  um  ihres  Wittens ,  als  um  der  Sache  wil- 
len fprechen ,  die  unfähig  eigner  Empfindun- 
gen, mit  fremder  Erdichtung  prangen.  —  Hü- 
tet  euch  vor  der  Gelehrsamkeit  eurer  Zeiten* 
Es  ift  feiten  mehr  die  verschönerte  Anwendung 
unferer  Fähigkeiten  ,  das  freudige  Rängen  an 
der  Unendlichkeit  der  Natur,  Ihr  feyd  ausge- 
gangen auf  die  dürren  Fleke  der  Spekulazior 
nen ,  ihr  wollt  nicht  wiflen ,  fondern  zu  widen 
fcheinen.  Wiflenfchaft  ift  Handwerk ,  ift  Zeit- 
vertreib 9  ift  das  Eigenthum  vertrokneter  Köpfe 
oder  Spielwerk  muffigen  Wizes  worden ,  Neu- 
gierde und  kalte  Unempfindlichkeit  hat  euch 
durch  Vernünfteln  zu  dem  unfeligen  Hange  ge- 
trieben ,  der  fich  der  Menge  und  nicht  des  Ge- 
brauches freut.  Eure  Bücher  ,  fo  lang  &e  nahe 
der  Natur  find ,  mögen  gut  feyn ,  aber  ich  laug- 
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jie ,  dafs  die  Natur  je  in  Bücher  gebracht  wer- 
den kann.  Jeder  Menfch  fieht  anders ,  und 
denkt  anders,  denkt  am  wenigften  gerade  dann, 
wenn  er  am  meiden  fieht ,  und  lange  nach- 
her, wenn  er  auf  matten  Erinnerungen  der  Ge- 
fchichte  feiner  ernftern  Stunden  nachfpührt ,  ift 
alles ,  was  er  euch  fagen  kann,  fagen  will,  nur 
traurige  Mifchung  taufend  fremdartiger  Farben 
zu  einer  ungetreuen  Kopie.  Es  ift  dann  nicht 
die  Wahrheit 5  es  ift  fein  eigner  Glanz,  der 
Prunk  feiner  Wohlredenheit  ,  feines  Seherau- 
ges,  was  er  euch  vorlegen,  möchter  "\yider- 
fprüche  werden  daher  nie  aufhören  !  Wenn 
Künfte  der  Menfchen,  die  doch  öffentlich  und 
zum  allgemeinen  Verftändnifs  gearbeitet  haben, 
wenn  die  Kunft  eines  Malers  ,  die  Kunft  ei- 
nes Bildhauers  Vortreflichkeiten  hat  ,  die  ich. 
nie  erreichen ,  nie  verliehen  kann  ,  wie  follc 
ich,  an  der  Oberfläche  menfchlicher'  WüTen? 
fchaft  hängend ,  wie  fpllt  ich  fähig  feyn ,  in 
jene  Tiefen ,  jene  ünermefslichkeit ,  in  das  In- 
nere der  Natur  zu  büken  ,  der  es  gegeben  ift, 
bhtterm  Schleier  zu  wjrfcen  ,  in  den  Abgrund 
eines  Wefens  ?u  dringen ,  das  die  Kunft  der 
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Gottheit  ift.  Dpch  ,  wenn  es  je  ihr  gefallen 
follte ,  fich  in  einem  Blik  vor  mir  zu  enthül- 
len ,  fo  denke  ich  kühnlich ,  dafs  ich  fie  dann 
fo  fchnell  als  irgend  einer  eurer  vielgelehrten 
Günftlinge  fafTen  wollte«  Künfte  und  viel  Bü- 
cher verderben  den.  Menfchen.  Nichts  ift  gröf- 
fer,  als  der  Urfprung  der  Wiflenfchaften ,  nichts 
kleiner ,  als  ihr  Verfall;  Sie  überfteigen  fich 
felbft,  und  linken  durch  die  Höhe  ihres  Flugs. 

Geht  die  Gefchichte  ajjer  Nazionen  durch , 
und  ihr  werdet  die  Beftättigung  finden.  Die 
blühende  Roth*  trüglicher  Vollkommenheit  ift 
der  ficherfie  Vorbote  des  Tode?. 

Doch  genug  hiervon,  warum  wollen  wir 
uns  den  *  Tag  durch  trübes  Andenken  verder- 
ben ?  Seht  hieher !  —  Eben  kamen  wir  aus 
dein  Dunkel  des  Waldes  auf  eine  freie  Ebene 
am  Hügel  —  wie  das  erheitert ,  qrie  alles  fq 
fehr  zur  Harmonie  unferer  Empfindung  ge- 
baut ift  —  fehet  hier  zwifchen  den  Blumen 
hinab  ins   Thal  —  jenfeit?   auf  Felfen  diefe 
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Warte  —  ^dort  mitten  im  Haine  jenen  Tem? 
pel.  — r 

Dya.  Ich  fehe  ihn.  Aber  hohes  Gras  weht 
um  die  Stufen  —  Liclit  fällt  durchs  zerrißene 
Pach  ins  Heiligthum  ?  Wehe !  was  ift  das  ?  — 

Din.  Ein  Zeichen ,  dafs  die  Menfchen  nicht 
immer  das  bleiben,  was  üe  waren. 

Dya  fchlug  die  Augen  zur  Erde. 

Ha !  rufte  er ,  Ruinen  und  überall  fluiuen, 
0  der  ewig  waltenden  Verwaltung. 

Pinand.  Ruinen  —  Das  wahrfagende  Denk- 
mal künftiger  Wiederherftellung« 

Dya.  Wer  Hellt  her  '-—  um  für, neue  Rui- 
nen zu  bauen? 

Dinand.  Die  Menfchen  find  fo  fchlimm  nicht, 

Tib.  Aber  fchwach  -s 
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Ein  langer  Weg,  reich  im  Wechfel  feiner 
Gegenftände ,  führte  uns  fort. 

Wie  der  Strom  fich  ftürzi,  rief  Dya  von 
Fels  zu  Fels,  welch  ein  herrliches  Braufen!-r 
aber  die  Tanne  >  die  fchöne  Buche  neigt  ihr 
Haupt ,  wird  ein  Spiel  der  Flut.  — 

Wie  diefer  Thurm  ein  Raub  der  Zeit,  feztt 
Mioldaa  bitter  hinzu. 

Dya.  O  wehe  dem  Lande,  wo  Verfall  um 
jedes  Denkmal ,  wo  das  Bild  alter  Tugend  ver- 
laflen  in  feinem  Schutte  trauert.  Sprich  Greisj 
ift  alle  Liebe  eurer  Väter  euch  entwichen  ? 

Din.  Wie  kann  ein  Volk  ,  das  fremden 
Herren  dient ,  fein  Auge  zu  feinen  Vätern  er- 
heben. Ein  Bild,  das  Gram  in  edlen  Herzen  , 
falfche  Schaam  des  Vorwurfs  in  Schwachen  er- 
regt ,  ift  immer  ficher ,  dafs  es  niemand  auf- 
flicht. Wenn  IJnterdrtikung  die  Menfchen  zur 
Ruhe  zieht  K  jeder  Keim  vergangener  Gröfse 
in  ftillem  Frieden  abwelkt ,  wenn   der.  Geift 
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romantifcfeer  Thatcn  im  Joche  erflirbt,  die  Ehre 
ihre  Reize  verliert ,  und  Wolluft  der  herrfchende 
Sinn  des  Volkes  wird  ,  dann  winkt  der  Bufch 
vergebens  vom  Gemäuer» 

Ein  Denkmal  ift  für  Seelen  keine  Sprar 
che ,  die  längft  ähnlichem  Wunfche  entfagt  har 
ben.  Es  wirkt  nicht  mehr  in  einem  Herzen  , 
das  andre  Güter  kennt  ,  wird  ein  Märchen 
ohne  Schall.  —  Klugheit  hat  die  Menfchen  er- 
ftikt.  Das  Lächeln  eines  Königs ,  eines  Men- 
fchen ,#  dem  ejn  Böfewicht  oft  brauchbarer  ift  als 
ein  guter  Mann ,  ift  der  Preis ,  um  den  fie  buhr 
len.  Und  jenes  unbeftechliche  fefte  Gefez,  Nach- 
ruf, dem  allein  Tugend  das  Urtheil  über  lieh 
anvertiauen  kann,  hat  nun  feinen  Erfaz  in  den 
Launen  und  Ladern  des  Einzigen  gefunden, 
der  jezt  Richter  der  Ehre  und  des  Verdien- 
ftes  ift.  Hier  ftehen  fie,  diefe Denkmale.  Der 
Kunftgeaofle  bewundert  freilich  noch  die  Kühn- 
heit, die  in  ihren  Mauern  herrfcht,  mifst  ihre 
Stärke,  pralt  mit  VerhältniiTen  und  dünkt  fich 
gxofs  durch  Namen ,  deren  Werth  er  in  fdnya- 
cher  Nachahmung  entweiht.  —  Aber  feht  ihr , 
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dafs  einer  jezt  wagt,  um  ähnlicher  würdig  2$ 
feyn?  —  Was  lohnt  ein  Kranz,  wird  jeder 
fprechen ,  was  ift  ein  Stein  auf  meinem  Grabe? 
—  Gebt  mir  des  Lebens  Freuden ,  und  was  ein 
Tag  verlangt.  Gebt  Wein  und  Weiber,  Spiel 
uqd  Scherz  ;  fa  wandle  ich  'ruhig ,  bis  am  Gra- 
be Vergeffenheit  mich  empfängt.  Ein  Thor , 
der  für  die  Nachwelt  baut,  der  das  Leben  lieh 
verleidet  ,  und  Schmerz  auf  Schmerz  um  eine, 
ungewiße ,  ungenoffene  Zukunft  häuft  L  * 

Dya.  Verlaffen  alfo  ,  fragte  in  aller  Bitterkeit, 
feiner  Seele  Pya ,  verlaffen  !  — -  So  will  ich  der 
einzige  eines  entarteten  Volkes ,  oder  mit  den 
wenigen ,  die  noch  übrig  find  ,  euer  Heiligthum 
ehren. 

Miold.  O  nicht  Denkmale  allein !  Auch  der 
edl^n  grofsen  Thaten  fo  viele,  die  fonft  der 
Knabe  fchön  in  der  Uiberlieferung  feines  Ta- 
ters hörte  ,  find  hin  ins  Dunkel  der  Vergeffen- 
heit gegangen  ,  und  wir  haben  keinen  mehr, 
der  am  Gemälde  fremder  Siege  fchlaflos  wejnu 
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bya.  Menfch ,  Menfch !  —  der  einzige  Ce* 
^Janke  ,  der  deinem  Dafeyn  noch  einen  Werth 
giebt ,  der  liebfte  ,  befte  Gedanke  —  ünfterb«1 
fcchkeit !-woiftfie?-  Hier  flehe  ich  am 
Abgrund  des  Gedächtnifsfcs ,  wo  ich  Kolofien  zu 
unfichtbarem  Staub  werden,  wo  ich  Flammen 
verfchimmern  und  alles  vergehen  fehe.  Ich 
blike  hinaus  in  die  Finfternifs ,  wo  unfere  Hof- 
nungen  ,  unfer  Name,  uafere  Werke  felbft  fleh 
hinftürzen  —  und  erkenne  nur  verlorne  Tha* 
ten  ,  vergebliche  Mühe.  ;*—  Ach  wie  leer  ift 
der  Heim  der  Ehre  ! 

Wn.  Wohl  wahr,  unterbrach  ihn  Dinandaar, 
wohl  Wahr !  von  taufend  Völkern ,  die  Aeonea 
zur  Zeugfchaft  ihrer  Thäten  forderten ,  hat  kaum 
eines  in  feinem  Namen  bis  auf  uns  gereicht  — 
und  in  diefem  unfterblichen  Volke  von  Millio- 
nen ,  die  an  feiner  Gröfse  zugleich  arbeite* 
-  ten ,  und  kaum  zwanzig ,  tlie  uns  noch  genannt 
Würden. 

Dya.  o  Schikfal  !    Zwanzig   Wandejn  im 
Lichte  *  and  all  die  Millionen  liegen ,  und  find 
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vernichtet  in  ihrer  Afche.    Was  iü  Handeln  f 
^  —  Was  ift  Wirken  I       ,        , 

Din.  Handeln?  —  Siehe  den  Stern  der 
Nacht.,  ferne  Von  uns  dem  Auge  ein  leuchten-» 
der  Funkt,  das  Spielwerk  müfsiger  Befchauung, 
Ton  Taufenden  nicht  einmal  gekannt.  Und  in 
lieh  felbft  ?  —  der  Inbegrif  millionenfachen  Da- 
ieyns  —  So  unfer  Handeln  —  Ausgebreitet  übef 
Völker ,  angebetet  von  Vätern  und  ,  Enkeln  y 
vergröfsert,  bedingen,  vergöttert,  —  und  nach 
Jahrhunderten  ?  — 

Der  Wanderer  kommt  und  fleht  das  Grab  * 
und  wer  da  ruht  — ♦  weis  keinen 

# 

Dya;  O !  So  ruhe  dann ,  Vorzeit  *  vom  ür- 
fprung  der  Nazionen  an ,  durch  all  die  unzäh* 
ligen  Thaten  der  Mannheit  und  der  Gröfsej 
(lerbe  alle  in  dem  entarteten  Sinn  der  Unter- 
drükung ,  deren  Verderben  immer  tiefer  in  die 
Menfchheit  greift.  Ich  will  nichts  mehr  fehen  , 
will  mich  in  meinem  Grame  verfchlielfen«  —* 
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bin.  Armer  Dya!  fagte  lächelnä  Binatt- 
äaar ,  du  bekümmerft  dick  um  weniger  als 
nichts.  Was  ifts  dann  nun,  wenn  diefe  Ge- 
bäude verfallen.  Wenn  ein  leerer  Name  ver- 
geht, und  das  Andenken ,  das  nur  zu  oft  durch 
einen  Zufall  mehr,  als  durch  den  Werth  des 
Verdientes  erworben  ward,  nach  dem  allge^ 
meinen  Kreislauf  der  Dinge ,  dem  Untergänge 
fich  naht.  Sie  genoflen  den  Wahn  der  Unfterb* 
lichkeit  als  den  Lohn  ihrer  Thaten  im  Leben, 
und  kdnuten  iie,  fo  würden  fie  mit  Lächeln  aus 
den  Wohnungen  der  Ruhe  auf  diefe  Denkmale 
ihrer  Thorheit  zurük  fehen. 

i 

Dya*  Der  Thorheit !  antwortete  bitterlä- 
chelnd  Dya,  Thorheit?  —  was  den  Geift  der 
Thätigkeit ,  des  Muths  und  der  Gröfee  im  Men- 
fchen  erhält  nnd  belebt  i  —  Unfelige  Wahrheit , 
Wenn  fies  wäre,  die  der  Tugend  ihren  er- 
wärmenden  Traum  entreißen ,  und  mit  mehr 
Ehre  verborgen  gehalten  als  offenbaret  würde. 
Aber  es  i&  kein  Traum.'  Nein  !  —  Das  Anden« 
Jten  feiner  Wirkungen  begleitet  den  Mann  in 
jene  Ewigkeit,  nnd  in  der  Erinnerung  deflen  , 
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Was  er  that  ,  bejfteht  die  Glükfeligkeit  leiner 
Fortdauer.  Er  fieht  herab  von  feinem  Ster- 
nenfiz,  fieht  auf  die  Folgen  feiner  Verrichtun- 
gen, fchwebt  um  das  Auge ,  zählt  die  Nachei- 
ferung ,  die  es  beim  Grabmale  vergiefst,  nimmt 
Theil  am  Ruhm  des  Mannes,  den  fein  Vor- 
bild treibt ,  und  hört  im  Lobgefang  mit  taufend 
Freuden  den  Dank  ,  den  ihm  die  Nachwelt 
giebt. 

Din.  Geh  Dya,  du  bift  einer  von  den  un» 
giüklichen  Träumern  ,  die  überall  Geifter  er- 
büken,  — 

Sieh  dort  jene  Warte ,  eiri  Mänü  verfchlofs 
fleh  da  ,  und  fchwur ,  nicht  eher  unter  Men- 
fchen  zu  gehen ,  bis  er  den  Schimpf  einer  ver- 
lornen Schlacht  an  unfern  Feinden  gerächt  hät- 
te ,  was  lohnt  ihm  nun  diefes  verfallne  Gemäuer 
*in  jener  Wek«  — * 

Hier  bei  diefem  Tempel  giengen  hundert 
Krieger  dem  gewüTen  Tode  entgegen ,  um  den 
Rükzug  unfers  Heeres  zu  deken.    Ift  der  Tem- 
pel 
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pel  darum  minder  zerfallen  ?  Ift  der  Wind  f  der 
in  feinem  Gemluer  fauft,  darum  mehr  werthj 
als  der  ,  der  hier  die  Spised  diefes  Gräfes 
biegt? 

Dort  bei  jenem  Baume  ftarb  eine  Frau  auf 
der  Leiche  ihres  Mannes ,  um  nicht  ein  Raub 
der  Feinde  zu  werden ;  grünt  der  Baum  drum 
defto  mehr  ?  —  Hier  bei  diefer  Brüke  ftürzte 
ein  edler  Ritter  fich  in  den  Abgrund ,  um  fei* 
nem  Vaterlande  die  Wette  eines  ftrejuigen  Lan* 
des  zu  gettfnnen ,  was  nüzt  ihm  die  Brüke  über 
feiner  Leiche  ?  —  Und  endlich  diefe  alte  Burg , 
in  die  wir  eben  treten»  wo  unferes  Landes 
lezte  Streiter  im  Schutte  ihrer  Mauern  Dich  be- 
gruben ,  wer  würde  fie  noch  befuchen ,  wenn 
nicht  zwifchen  den  Ruinep ,  zWifcheQ  den  weit 
bfnen  BOgen ,  und  unter  den  Felfen  hindurch 
das  lachende   Gefilde  fo   herrlich   fchimmerte* 
Seht  dort  hinab ,  feht  das  Licht  der  Wellen* 
wies  aus  der  Feme  glänzt  3  wie  dort  die  fchwar- 
ze  Infel,  und  hinter  ihr  der  ßerg ,   auf  dem 
die  Wolke  fchwebt  ,   wie   alles    (ich  vereint , 
ein  Bild  zu  machen  >  das  hoch  an  Zeichnung  j 

Z 
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ftark  an  Farben  ,   vom  Horizont  bis   auf   dit 
Felfenhöhen,  die  wir  betreten ,  zieht. 

Er  hatte  in  meine  Seele  gefprochen.  Lafst 
uns  vergelten ,  was  der  Traum  entfernter  Zei- 
ten war  ,  und  zufrieden  feyn  mit  dem  ,  was 
uns  umgiebu  —  Hier  lafst  uns  ruhen  und  ver- 
gelten ,  fügte  ich  hinzu;  all  die  Thorheit ,  mit 
der  der  Menfch  fich  felbfl  zu  quälen  fucht  * 
und  einer  Ewigkeit  nachjagt >  die  nie  in  feiner 
BefHmmung  liegt», 

-4 
^  Ham.  Warum  föll  er  der  Natur ,  und  deii 

fenften  Wünfchen  feines  Dafeyns  entfagen,  giebts 
nicht  Freuden  befferer  Art  ?  **- 

Dyak  Ja  wahrlich*  befferer  Art ,  als  du  und 
deines  gleichen  uns  überreden  möchten» 

Din#  Ruhig ,  Freunde* 

Tief  unter  der  heiligen  Ulme  >  ilir  Haupt 
in  dem  Winde  ,  und  in  der  Spalte  des  Fei- 
fens  ihre  Wurzeln ,  ürfsen  wir  nun  am  verfall 
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lenen  Thüfgeftelle ,  von  Weften  gen  Often  ein 
langes  Gemäuer ,.  hinter  uns  weit  hin  den  hal- 
lenden Hof,  den  Thurm,  der  mit  drohendem 
Blik  das  Land  überfchaute.  Alle  fafTen  wir  ru- 
hig fcheinend  ,    aber  nicht  alle  mit  der  Freude 

i 

des  Dafeyns  im  Herzen. 


•  * 


Tibar  nicht  und  Dya  nicht  und  Mioldaa;  — 

Ein  Ort,  der  das  Andenken  fo  edler  Ge- 
bilden in  feinen  Ruinen  erhielt ,  konnte  ih- 
nen keine  Ruhe  geben;  Sie  winkten  fich.  Ver- 
lieffen  die  übrigen»  An  den  Stufen  des  Tem- 
pels fanden  fie  fich  Wieder,  Einzeln  ftanden 
noch  Säulen  >  hie  und  da  an  den  Wänden  noch 
ein  Bild,  eine  Innfchrift,  ein  verlofchenes  Ge-y 
rriälde  ,  Sträuche  wuchfen  hoeh  auf  über  deut 
Gemäuers  '         % 

Sie  werden  einit  zu  Bäumen  aüfvfrachfen  ,- 
fagte  Mioldaa ,  und  der  fpäte  Nächkomme  wird 
an  ihrer  Gröfse  die  Jahrhunderte  der  Zerftö- 
rung  abzählen/—  Hier  diefer  und  jener  Tem- 
pel $  den  du  fiehft,  und  der  weite  Umfang  von 
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Säulen ,  in  deren  Mitte  fie  flehen ,  waren  einft: 
die  geheiligten  Orte ,  wo  unfere  edelften  Bür- 
ger und  die  gfcöften,  kandlungen  unteres  Vol- 
kes ,  ihr.  ewiges  Denkmal  finden  iolltem  An 
diefen  Obelisken  i  djfc  du  von  obeä  herab  zum 
Theil  befchrieben  findeil ,  wollte  man  die  Jahr- 
bücher ünfers  Landes  verzeichnen ,  und  an  die- 
len zwei  hohen  Säulen  >  die  jezt  kahl  Wie  das 
Bild  vereitelter  Hoffnung  da  ftehn ,  War  jedes 
einzelne  Felsftük,  aufs  dem  ihr  Schaft  aufge- 
thürmt  war  f  der  Gefchichte  eines  kommenden 
Jahrhunderts  beftimmt;  Hieher  ward  mit  jedeiri 
Jahr  die  Schaar  unferer  Jünglinge  geführt ,  um 
«ach  den  Graden  ihres  Werthes  in  den  Vor* 
htifen ,  oder  in  den  Tempeln  felhft ,  unter  den 
Bildern  ihrer  Ahnen  und  Zeitgenoflen  zu  wan- 
deln» Ich  erinnere  mich  noch  wohl  des  erften- 
tnales,  da  ich  hieher  kam«  fes  waren  Lehrer 
4a,  die  uns  alles  erklärten.  In  diefen  Gängen 
War  alles  verfaramelt ,  was  die  Natur  an  Thie- 
rcn,  Pflanzen  und  Steinen  hertUr  bringt,  bei 
jeder  Sache  war  der  Männer  fciidnifs  aufge* 
Hellt ,  die  fie  entdekt ,  die  durch  Ergründung  \ 
fteife  und  Math  Licht  in  die  Tiefen  der  W 
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fett,  Wahrheit  auf  die  Bahn  der  Erkenntnis 
gebracht  hatten«  —  Dort  über  jenen  Bogen  ruh* 
ten  die  Stufen ,  auf  denen  in  nächtlicher  Stille 
der  Weife  am  Fernrohr  fafs.  Hier  ftand  das 
$ild  meines  Grofsvaters  ,  der  Geliebte  feines 
Volkes.  Von  den  Feinden  gefangen  ,  endete 
er  mit  eigner  Band  fein  Leben,  ehe  er  es  zur 
Bedingung  eines  fchmählichen  Friedens  vf  erden 
liefs,  Ihr  habt  fein  Denkmal  fchon  anderwärts 
gefunden. 

Man  führte  uns  in  jenen  Hain,  durch  deffrftt 
Stimme  das  Licht  fo  herrlich  vom  Hügel  her- 
glänzt —  hier ,  yjo  wir  nun  wandeln  >  führte 
man  uns  her  vor  der  Versammlung  der  ruhm- 
vollen im  Volke,  Unheil  und  Ausfpruch  über 
Gefchichte  und  das  Verdienft  einzelner  Thateft 
zu  hören,  wenn  der  Herold  die  Kunde  vergan- 
gener Jahre  ,  wenn  der  Dichter  -die  Gelang* 
des  ewigen  Ruhmes  ablas ,  und  alles  uns  hof- 
fen  liefs ,  dafs  es  ewig  fo  faßt  Würde.  —  Und 
auf  diefem  kleinen  Plaz  -—  hier  zwifchen  die- 
fem  drohenden  kahlen  ßemäuer  ,  zeigte  noch 
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«am  leztenmale',  wie 'ein  fterbendes  Licht,  fich 
der  Geift  unferer  Nazion  und  verlpfch  auf  ewig. 

D.  Wie  ?  —  Wie  ?  erzähle. 

-  M.  Die  Burg  von  allen  Seiten  beftürmt, 
.  gab  keine  Hoffnung  des  Rettens  mehr,  Divi 
trat  an  die  Spize  der  Streiter.  „  Wollt  ihr 
den  Feinden  entgehen  ,  fo  folgt  mir. "  <  Er. 
ftürzte  in  die  Flamme  hinab.  Sie  fchrieben  ein- 
müthig  an  einen  Stein  :  „  Der  kennet  keinen 
Sieger,  der  den  Tod  nicht  achtet  ,<'  und  ftürz« 
ten  ihm  nach*  -     --    . 

• 

Dya  feufzte.  -r  Sie  fchritten  über  die  Sieine 

f 

hinweg ,  finfter  wie  Geiiter  der  Nacht  ,*  die  auf 
der  Haide  fich  begegnen  ,  noch  fliehte  die  Afche 
zwifchen  ihren  Tritten,  der  Oft  wind  fchüttelte 
das  Laub,  und  wehte  vor  fich  die  dürren  Blät- 
ter herv  Ein  Baum  am  Abhang  geftürzt ,  blät- 
*  terlos  und  hohl ,  faulte  auf  jungem  Gräfe  ,  aus 
feinen  Wurzeln  trieben  Sprofieu. 


N 
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.  Siefe,  .fegte  Dya,  ein  Bild  der  Welt,  der 
belfere  Stamm  vergeht,  — .  und  fchwache Men- 
schen — 

Miold.  Folgen  ?  ~r  o  !  was  foll  ich  nock 
fehen.  Komm  zurük  in  den  Schatten  des  Hains, 
lafs  uns  vergeiTen,  was  um  uns  ift.  Warum 
Sollten  wir  allein  den  Gram  vergangener  Zei* 
ten  tragen.  Warum  allein  beim  nagenden  Ge» 
fühl  verlorner  Gröfse  in  leerem  Harm  uns  müde 
feufzen  ?  —  Komm ,  lafs  uns  lächeln  ,  und  lä- 
cheln, bis  der  allgemeine  Wirbel  der  Thor- 
heit,  wie  alle,  auch  uns  ergreift ,  und  in  feine- 
feiigen  Wellen  begräbt..   Komm  *—. 

Einzeln  wandelte  nun  jeder  zurük ,  verlo- 
ren in  die  traurige  Betrachtung  feiner  Zeiten*. 
Bang  dünkte. jedem  die  Zukunft«, 

'  O  Natur,  warum  mufsteft  du  mit  den  edel- 
ften  Seelen  jenen  unfeligen  Hang  nie  befrie-. 
digten  Dafeyns  verbinden,  warum  gerade  fie 
durch  ewige  Qualen  vom  ruhigen.  Befiz  ilires 
§elbftgefühls  entfernen  ?  um  durch  innere  üa- 
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rohe  fie  zurük  zu  halten  vom  mattem  Senium? 
mer  der  Befriedigung?  o  theurer  Preis  der  Gröfse. 
Pier  nahten  fie  fich  nun,  ihre  finftre  Stirne? 
ihr  Auge  voll  Gram  ,  diefe  Reichen  des  in* 
nem  Leidens  ,  und  wir ,  Dinandar ,  feine  Kin- 
der ,  Hamor ,  ich  am  Eingang  der  neinlichen 
Ruinen,  in  denen  ihre  Seelen  ein  fo  reiches 
Maafs  von  Kummer  gefchöpft  hatten  ,  fo  hei- 
ter, fo  lachend,  fo  fröhlich,  welch  ein  Unter? 
fchied:  welch  eine  Berechnung  für  die  Vor- 
ficht ,  die  Foltern  ihrer  zyvrifchen  Vergangen? 
heit  und  Zukunft  zerriflenen  Herzen  ,  gegen 
die  Frenden  unferer  fprglofen  Scherze  *  und 
doch  war  ihrer  einer  wohl  zehn  der  unDrigen 
werth.  Trott,  Troft  für  folche  Seelen  wäre 
Entehrung  für  fie.  Ihre  Leiden  find  ihre  Gröfse. 
Das  Gefühl  unbekannter  Kräfte  drängt  fich  wie 
Übervolles.  Blut  in  den  Adern  zum  Herzen. 
Noch  fühl  ich  das  bittre  Lächeln  ,  mit  dem  Dya 
mich  zurßkwies.  Ich  wollte  ihn  trotten ,  ich 
häufte  Gemeinfprüche ,  und  glaubte  in  vollem 
Gewichte  meiner  Gründe  ihn  niederzu  wiegen— 
weil  er  fchwieg.  > 
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Ffihlft  du  mit  meinem  Herren?  forsch  er 
endlich.  Trotten  willft  du  mich.  Was  heifst 
triften  ?  Uiber  fremde  Leiden  fich  zum  Richter 
machen.  Haft  du  das  bedacht  ?  Und  über. was 
trotten?  dafs  ich  mehr  fehe,  als  mich  felbft; 
dafs  ich  Welt  und  Zukunft  in  ihrem  Bilde  um- 
faffe ,  und  die  leidende  Menfchhejt  in  meinem 
Herzen  trage.  Glüklich  feyn !  —  elender  Spott 
eines  Menfchen.  Ich  jyills  nicht  feyn.    Ich  ver- 

* 

achte  glüklich  feyn.  Thiere  finds.  Lafs  fie  im 
täglichen  Genufle  fich  begraben.  Ich  bin  ftolz, 
dafs  ich  leiden  kann.  Leiden  —  find  ein.  Be- 
weis f  dafs  man  die  Entartung  der  Menfchheie 
fühlt.  Unzufrieden  feyn  heifst  fo  viel ,  als  von 
taufenden  ausgefchloflen  feyn  ,  deren  fühllofe 
Dumpfheit  fich  nicht  einmal  zum  Blik  auf  ihr 
Schikfal  erhebt. 

I.    Ich  bedaure  dich. 

Dya.  Du  bedauerft  mich«  O  hätteft  du  ei- 
pen  Augenbük  die  Hoheit  der  Seele  gefühlt, 
die  in  der  Fülle  ihrer  Kräfte  zum  Unwillen  ge- 
gen das  Verderben  der  Erde  erwacht ,  du  wür« 
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<left    dich ,    nicht  mich   bedauren. '   Ehre    den 
Schmerz ,  den  du  in  unfern  Augen  lieft ,  er  ift 
die  Stimme  der  Gottheit  ,   die   unfre   Herzen' 
durch  Leiden  zu  künftigen  Thaten  ruft. 

Altar,  unterbrach  ihn  Trbar ,  ich  danke  dir  „ 
du  fprichifc,  wie  du  fiihlft.  Lerne  den  Men* 
fchen  kennen ,  und  du  wirft  fühlen ,  welch  ein 
armfeliges  Ding  es  um  einen  Tröfter  ift.  Ein» 
verachtete  Rolle ,  ein  Gemeinfprecher ,  eine.auf- 
gezierte  Puppe  ,.  die  fich  mit  Menfchüchkeit 
brüftet  ,  oder  de>  Gebrauchs  wegen  fpricht. 
Der  wahre  Mann  fieht  fremde  Leiden,  und  hilft, 
oder  fch\yeigt,  Sein  Auge  redet  ,  aber  nicht 
fein  Mund.  Sein  Herz  ift  voll  Theilnahme , 
aber  er  dringt  lieh  nicht  auf.,  Er  weis  ,  dafs. 
Trotten  einen  unglüklichen  misverftehen  hetfstv 
er  weis,  dafs  Trotten  einen  Unglüklichen  an 
fein  Elend  erinnern  Ijeifst ,  und  was  erinnert 
ihn  ohnehin  nicht  daran  ?  Einfämkeit  ift  fein 
Gut,  wenn  das  ewige  Einerlei  feine  Gedan- 
ken und  feine  Empfindungen  fchwächt.  Lafst 
den  Leidenden  weinen  ,  die  Natur  vgab  ihm 
Tbränen ,  die  lieh  in  allem  am  betten  m  heK 
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üen  weis..  Um  fremdes  Mitleid, kl^gt  nur. eine 
fjch  wache.  Seele,  der  ftärkern  ift  Mitleid  Bei  ex-  / 
digung.  Sie  fühlt  in  fich  das  Maafs  ihrer  Schmer? 
zen ,  üq  fleht  in  ihrem  Willen  das  Ende.  Ihre 
Thätigkeit  ift  ihre  Hoffnung ,  und  Tod  -r-  ift  ihr 
Vorrecht.  Lafst  uns  allein  feyn.  —  Ich \ finde, 
dafs  dje  Gewalt  meiner  Übeln  Laune  erwacht, 
Und  ich  möchte  euch  reicht  gern  in  meiaer 
fchlimmften  Geßalt  erfcheinen.  Ejufamkeit  nur 
kann  uns  beruhigen,  und  zu  ihr  lafst  uns  zu? 
rjikkehren,  r- 

,Mioldaa,  Tibar  und  Bya  entfernten  fich. 

Wir  blieben ,  ob  ich  gleich  geliehen  mufs , 
dafs  der  frohe  Genufs  meiner  Seele  fich  um  vie- 
les vermindert  hatte.  Ich  liebte  üey  und  fand 
mich  gekränkt,  ihnen  nicht  ähnlich  zu  feyn. 

Vier  hohe  Bäume  wölbten  fich.  über  uns 
her,  zwifchen  ihren  Summen  erfchiea  die  Ton« 
nenlichte  Qegend  noch,  eins  fo  lieblich.  Mit- 
ten im  fernen  Thale  fahen  wir  einen  hohen 
baldigen  Berg,  abgefordert  von  allen  übrigen^ 
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fyie  eine  Infel  int  Meere ,  da  flehen.  Dinar*. 
dar  fpräch  mir  Vom  Schimmer  eines  weiften 
Gebäudes  auf  der  Höhe,  das  |ch  nicht  fah.  — 
Vater ,  vermag  das*  Alter  mehr,  ab  die  Ju- 
gend? — .  rief  ich  aus, 

Binan.  Es  wäre  nicht  der  erfte  fall.  — — «• 
Pas  Alter ,  wie  der  'tod ,  ift  eine  unerkannte 
Wohlthat ,  ihr  Jünglinge  vergebt  beides. 

{eh.  ..  Verzeih  Dinandar  ,  ich  fürchte  den 
Tod  nicht .  aber  ich  zittere  vor  dem  Alter. 
Wenn  der  yerjiegte  Quell  nun  fülle  fteht,  und 
unfre  Fortdauer  das  läftige  Gefühl  entgangner 
Kräfte  ift.  Ein  Reicher,  der  fein  Vermögen 
verlor  ,  und  ein  Greis ,  der  auf  die  'tage  fei- 
ncr  Jugend  zurük  fleht,  wie  ähnlich  in  mefnen 
Augen.  , 

r 

Dinah.  Und  wie  ftolz  ihr  Jünglinge  in  den 
meinen.  —  Kennet  ihr  denn  beide  Theile  de« 
Lebens  fo  genau ,  um  fo  kek  zu  entfeheiden  \ 


\ 
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Ich.  Hab  ich  nicht  Augen ,  kann  ich  nicht 
jfeheu»  giebt  nicht  diefer  allgemeine  äußere  Art* 
Ichein  fchpn  Entfcheidung  genug  '<  Für  dtefes 
VoUfpringende ,  allbelebende  Gefühl  ünbegränz* 
ter  Kraft ,  nun  da  flehen  ,  matt  und  gebeugt : 
lieh  fagen  muffen:  „das  könnt  ich  einft"  und 
es  nicht  mehr  kennen;  auf  jedem  Gliede  die 
Erinnerung  verlorner  Fülle  tragen  ,  in  jedem 
Athemzug  das  abnehmende  Vermögen  empfin- 
den, fchwach,  kränkelnd,  geiftfos,  keiner That 
mehr  gewachten  ,  keines  Entfchluffes  mehr  AT- 
lüg ,  (ich  und  andern  zur  Qjial  noch  feyn,  fter» 
ben  muffen ,  und  doch  nicht  fterben  wollen>- 
wenn  das  nicht  das  hferbfte  des  unerbittliche^ 
Schikfiüs  ift ,  fo  keftäe  ich  keine.  Leiden  auf 
Erdenk 

Sin«  Und  wenn  ich  mir  clas  braufend* 
Jünglingsalter  denke  *  das  im  Scheine  mehr  als 
in  der  Wahrheit  feine  Ki'äfte  benüzt ,  fo  fehö 
ich  Eirtder ,  die  hingeriffen,  fich  felbft  verder- 
bend dem  Taumel  folgen ,  Traum  um  Traufe 
mit  ekelm  tfiberdrufse  durcheilen ,  fich  urgfcfid 
fenügen,  ewig  fchwaükend  auf  Hofiurag  &r- 


her  Zeiten  bauen  ,  heiß  du  das  glüklich"  (eyn  ? 
o  fo  danke  ich  Gott,  für  den  Haven  der  Ruhe]  '* 
in  dem  ich  angelanget  bin,  um  lächelnd  die 
Bahn  verlorner  Jähre ,  die  Irrwege  meiner  Lau* 
nen  ,  die  Unbegreiflichkeit  meiner  Wünfche  zu 
tiberfehen.  Sagt  mir ,  wer  üb  der  Glüklichere  i 
der,  der  erwirbt  ,  oder  der ,  'der  das  Erwor- 
bene in  Friede  geniefst  ?  Der  Kaufmann  ,  def 
um  ferne  Ufer  mit  Gefahren  nach  Reichthum  ' 
ringt ,  oder  der  ruhige  Mann ,  der '  im  Schoofe' 
feines  Vaterlandes  die  geretteten  Früchte  (einerf 
Fleißes  verzehrt  ?    . 

Ich.  Was  foll  das  Gleichriifs  ?  • 

t)in.  Sehr  viel;  Was  auf  taufend  Wegen!  ; 
In  einzelnen  Augenbliken  die  flüchtigen  Freu- 
den jugendlicher  Eile  find  >  das  genieffe  ich 
in  einer  allgemeinen  ,  ruhigen  ,  ungetrübten. 
Uiberficht^  und  fo  lange  mir  dies  Gedächtnis 
bleibt,  entreifst  mir , nichts  den  Schaz,  den  mei- 
ne frühern  Tage  mit  fammelten.  — ;"  Was  die 
Abnahme  unterer  Kräfte  betrift ,  beruhiget  euch, 
das  Alter  erscheint  unmerklich»    Ein  Tag  folgt 


xiem  Andern,    und   icheint  mit  gefterri  vergib 

'  tchen  um  keinen  Grad  fchlimmer  :   fo  fchleicht 

der  Menfch  ,   der.  immer   nur  vorwärts  fleht , 

von  Mond  zu  Mond ,  und  vergifst  der  Jahre , 

die  hinter  ihm  find,  wie  man  alte Bekanntfchaf- 

ten  unter  neuen  vergifst*.  -         "   • 

« 

Iclu  Gieb  dem  Alter  jede  Farbe,  ich  feh£ 
doch ,  das  Schwäche  die  Quelle  feiner  Beruhi- 
gung ilh 

Din.  Kennft  du  die  Glükfeligkeiten  des  Al- 
ters ,  um  mit  einem  Worte  ihr  Urtheil  zu  fpre- 
„  chen  ?  Komm ,  höre  mich  ,  und  du  wirft  finden* 
dafs  die  Natur  jedem  Theile  des  Lebens  feine 
befondern  Freuden  gab« 

Alle.  Wir  htfren; 

Pin.  Ein  Greis ,  der  weife  ift ,  wird  und 
Meitft  der  glükfeligfte  Mann  der  Erde.  Er  ift 
der  Arbeiter ,  der  am  Abend  der  Ruhe  geniefst* 
Die  Einbildungskraft ,  die  die  Malerkunft  unfe- 
*er  Seele  ift,    die  alles  Entfernte  fo  fehr  ver- 
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fchönert,  wirkt  dann  am  .häufigsten.  Sie  zeigt 
ihm  die  Vergangenheit  feines  Lebens.  Er  fleht 
auf  überftandene  Leiden  ,  und  geniefst  den 
Lohn  errungener  Thaten  in  der  Freude  ,  die 
ihm  fein  Gedächtnifs  fchaft;  Seine  Kinder ,  die 
gebornen  Freunde  feines  Herzens  ,  umgeben 
ihn ,  Männer* ,  die  der  jahrelange  Lauf  wech- 
felfeitiger  Dienfte  mit  ihm  verband ,  find  feine 
Gefährten.  Er  erndet  in  ihrem  Änblik  den 
Dank  ,  die  Liebe  ,  die  der  Wohlthat  folgt; 
Geehrt,  geachtet,  vereinigt  er  fifch  mit  ihnen, 
und  kehrt  an  manchem  Abend  in  traulichem 
feefpräch  zu  jener  Zeit  zurük;  da  er,  der  Ab4 
gott  feiner  Vaterftadt  ,  unter  Mlihfeligkeiten 
Verdienste  und  feinen  jezigen  Namen .  errang. 
In  ihrem  Beifall  fühlt  er ,  wfes  er  einft  war , 
in  feinen  Kindern  fleht  er  fein  eignes  Bild.  Er 
ift  ihr  Führer«  Die  Stirne  glüht ,  fein  Geift  ift 
eine  tfeuerflamme.  Er  erzählt,  man  hört,  und 
dreifach  fühlt  er  in  ihrer  Aufmerkfamkeit,  was 
er  that.  —  Ö  glaubt  mir  *  Söhne ,  Eriane- 
rung  ift  oft  mehr  ,  als  die  Sache.  Darum 
glüklich  der ,  der  auf  früher  Bahn  den  Reich- 
thum  feiner  Zukunft  fammelte ,  und  auf  die  fro- 
he 
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he  Fülle  des  Rükbliks  denkt ,  wenn  er  an  Wif- 
fenfchaften  ftark  der  Zeit  entgegen  gehet ,  und 
nicht  arm  an  Thaten  ihrer  wartet.  Seht ,  ich 
habe  hier  Narben ,  die  ich  ftif  mein  Vaterland 
empfieng ,  ihr  wifst ,  ich  bin  nicht  ftolz  ,  kei- 
ner  von  denen ,  die  um  Unfterblichkeit  ftritteft , 
aber  dennoch  Begt  eine  Seligkeit,  liegen  Freu- 
den darinn  ,  fie  zu  betrachten  ,  die  jdle  Schmer« 
aen  dreifach  bezahlen.  Eine  vergangne  Gefahr 
ift  der  fchönfte  Theil  unferes  Lebens.  Und  AI* 
ter  ift  der  Zauberer ,  der  Leiden  felbft  in  rei- 
zende Erinnerungen  verwandelt ,  der  aus  ver* 
floflenem  Gram,  unfere  fchönfte  Beruhigung 
fchöpft.  Denkt  bei  jedem  Unfall :  fein  Bild 
werde  einft  euer  Begleiter  zur  Freude  feyn.  Dafs 
die  Gate  diefer  Welt  fich  nirgend  fo  fehr 
äuflerte,  als  darinn ,  daft  felbft  der  Schmerz 
nicht  immer  Schmerz  bleibt ,  zeigt  fich  nir- 
gend fo  fehr  als  im  Alter.  Es  ttfst  fich  viel  in 
diefem  Leben  finden,  was  eure,  gewöhnlichen 
Sinnen  unter  dem  Namen  eines  Uibels  von 
fich  werfen*  Durchgehet  die  Gefchichte  unfe- 
rer  gröfsten  Männer ,  und  ihr  werdet  immer 
finden  ,  dafs  ihre  Glükfeügkeit  mit  den  Jahren 

A  a 
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zunahm.    Delhiraa ,  da  er  von  der  Regierung 
unfers  Staates   zur  Ruhe  /feines    Gutes    zurük 
kehrte  ,  fand  in   der   Erinnerung   vergangner 
Gröfse  •  mehr  Freuden  ,  als  einft  int  wirklichen 
Befiz  derfelben.    Am  Ufer  feines  Baches,   im 
Haufe  das  fein  Vater  baute  ,   auf  den  Gefilden, 
wo  er  einft  als  Knabe  gefpielt  Hatte  ,   erwachte 
er  zu  jenem  Dafeyn ,  denen  Werth  er  in  dem 
GeftänflniiTe  fchildert.     „  Ich  bin  60  Jahre  da 
9,  gewefen ,  aber  ich  habe  nur  diefe  Jahre  ge- 
„  lebt."    Freilich  find  der  Delhiraas  wenige, 
und  felbft  derer  nur  zu  wenige  ,   die  auf  fülle 
Tugend  ,    auf  Wohlthätigkeit  und  hinterlaffene 
Spuren  ihrer  Güte  den  Genufs  des  Alters  bauen 
könnten«    Es  giebt  eine  unfelige  Zahl ,   denen 
die  Jugend  unter  Spielwerken  entflieht  ,   oder 
unter  Laftern,  die  ein  unglüklicher  Hang  von 
der  Weisheit  entfernt  ,  diefe  find  am  Verrüfe 
des  Alters  fchuld.    Leer  und  öde  ift  die  Folge 
ihres  Lebens.     Feindfchaft  und  Hohn    ihr  Be- 
gleiter,   ünwiffenheit   ihre   Qual.     Mit    kalter 
Hand  fährt  Selbfterkenntnifs  über  ihr  Herz.  Die 
Zelten ,   da  das  raufchende   Vergnügen    ihnen 
ihre  eigene  Armuth  noch  verbarg ,    find  vor* 


über«  Sie  fehen  fich  verlaflen,  fehen,  wie  die 
gräsliche  Erinnerung  ihres  Unvermögens  fle  an* 
pakt ,  wie  fie  da  flehen  in  der .  Abgefchieden- 
heit  ihrer  vormaligen  Freuden«  Mit  dreifachem 
Gram  erwacht  die  Luft ,  zu  der  das  Vermögen 
fehlt,  peinigt  und  quält  fie  bis  in  das  Innerfte 
durch  das  Gefühl  nie  zurükkehrender  Kräfte. 
Dann  feufzet  der  Unglükliche  Nächte  lang  um 
eine  einzige  Minute,  die  er  fonft  im  Uiber- 
maffe  genofs.  Sieht  auf  fein  vertroknetes  Ge- 
rippe, fühlt  feine  markleeren  Knochen«  Die 
Vorwürfe  einft  verachteter  Lehre  erwachen. 
Er  erblikt  nun  weit  von  fich  die  Güter ,  die 
er  hätte  erlangen  können,  und  zu  denen  ihn 
kein* Weg  mehr  leitet ,  flucht  fich ,  fo  wie  er 
ein  Fluch  feiner  Angehörigen  ift,  und  endet 
ein  Leben  mit  Leiden,  das  er  nicht  lieben 
kann ,  und  doch  zu  verlieren  zittert.  Freilich 
für  folche  Leute  mute  das  Alter  die  Laß  uner- 
träglicher Gefühle  haben  i  Gefühle,  die  fich  ver- 
doppeln  ,  wenn  ihr  Blik  von  der  Verachtung  , 
die  fie  umgiebt  ,  auf  jene  glüklicheren  Greife 
fällt  ,  die  wie  Denkmale  des  Rechts  und  der 
Tugend  da  ftehn  zum  Ziele   der  Verehrung , 

A  a  a 


>    37*    ( 

denen  alles  gehorcht »  denen  jeder  zuvor* 
kömmt  ,  deren  Umgang  man  als  einen  Vor* 
zug  flicht.  —  O  und  dann  erft ,  wenn  der 
Tod  erfcheint  ,  dann  ift  der  weife  Alte  glük* 
licher  als  der  Jüngling  ,  er  hat  erreicht  ,  was 
der  andere  mit  Ungewifsheit  nur  wünfcht, 
und  hat  lange  genug  gelebt,  um  die  Furcht 
des  Todes  an  der  Nichtigkeit  des  Dafeyns  zu 
verlernen. 

Wenn  Stunden ,  Tage  und  Jahre  in  fchnel* 
ler  Folge  vorüber  eilen  ,  was  ift's  nun  mehr) 
in  welcher  Stunde  oder  Jahr  wir  auch  von  hin- 
nen wandeln.  Nimm  die  Jugend ,  und  ende  mit 
Ruhm  ein  Leben ,  das  die  Pflicht  von  dir  for» 
dert.  Nimm  das  Alter,  und  forge  für  feinen 
Genufs. 

Wer  feine  That  verrichtet  hat  >  der  gehe ; 
ein  Aufenthalt  ,  der  nur  zur  Vorbereitung  be* 
ftimmt  ift ,  kann  nie  zu  fchnell  vortibereilen* 
Denkt,  däfs  ein  kurzes  Leben  genug  iß,  um 
jeden  als  Mann  von  Ehre  und  Tugend  darzu- 
ftellen,  und  dafs  der,  9er  beides  nicht  hat,  mit 
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•lern  erften  Jahre  zu  lange  gelebt  hat.  Ruhm- 
volles  Alter  befteht  nicht  in  der  Länge  der 
Zeit,  unbejiektes  Leben  ift  Alter,  und  Weis- 
heit macht  den  Jüngling  zum  Greifen* 

Pinandaar  warf  fich  hin  auf  die  Erde ,  er 
umfafste  fie ,  als  wenn  er  in  ihr  fein  künftiges 
Grab  fchon  umfairen  wollte.  «- 

Ich  fehe  euch,  ihr  entfloflenen  Jahre',  hier, 
WQ  mir  nahe  der  Austritt  winkt ,  hier ,  wo  ich 
fchon  fühle  ,  wie  ich  einft  ruhen  werde  ,  in 
diefer  Erde  Schoos  feh  ich  euch  mit  dem  Ge- 
fühl empfangner  Freuden,  und  wünfehe  keines 
« 

von  euch  weg.  Wohl  dem  ,  der  frühe  der 
Weisheit  Lehre ,  um  feines  Dafeyns  zweifach 
zu  genießen ,  folgt. 

» 
Sprich !  was  du  willfc ,  fagte  Hamor  hajb- 
laut ,  mich  wird  keiner  überzeugen ,  dafs  AI*  ^ 
ter  .  «  .  #  der  Jugend  —  Erinnerung  ♦  .  •  der 
Sache  feibft  vorgehe.  Die  Wahrheit  des  Ver- 
gnügens beflehet  wahrlich  nicht  in  einer  Noth- 
hilfe  der  Einbildungskraft,  j~ 


Din.  Wollt  dann  ,  fagte  Dinandaar ,  indem 
er  fleh  aufrichtete,  ihr  Menfchen  ewig  ündknkr 
bar  gegen  eure  fchönfte  Fähigkeit  bleiben.  Bin* 
bildungskraft !  —  —  der  eine  erniedrigt  fie  zur 
thierifchen  Eigenschaft ,  der  andere  läftert  fie, 
als  die  Verführerin  des  Verftandes.  Sie ,  die  die 
Wohlthäterin  unferes  Lebens  ift ,  Sie ,  in  der 
alle  Beziehung  der  Ideen ,  aller  Reichthum  des 
Denkens  befteht ,  üe ,  das  Band  zwifchen  Liebe 
und  Freude  ,  zwifchen  Schönheit  und  Genufr, 
Die  in  einer  Saehe  uns  taufend  Dinge  zeigt» 

O  wer  nur  einen  Tag  gefühlt  hat ,  was  das 
heift ,  mit  erftorbner  Einbildungskraft  leben  , 
wenn  die  läftige  Zeit  Minute  vor  Minute  fich 
abfpinnt ,  jeder  Gedanke ,  jeder  Eindruk  unf*- 
rer  Sinne ,  wie  ein  Fremdling  in  die  Seele  trit, 
und  beim  kalten  toden  Empfange  in  keine  Fi- 
ber der  Empfindung  greift.  —  Dann  fagt  der 
4  Seufzer  eines  freudlofen  Dafeyns ,  dafs  fie  es  ift, 
die  den  Verftand  nährt ,  und  das  Herz  auf  Ver- 
gangenen Gefühlen  zum  Genufs  des  Gegen- 
wärtigen ' führt  ,  dafs  üe  es  ift,  in  der  das 
Wefen  der  Hofhung,  die  Entftehung  jeder  Kunfc 


»w 
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and  der  Reim  jeder  neuen  Entdekung  liegt?  — 
Dafs  fieesift,  in  der  alles  befteht.  —  Warum 
wollt  ihr  unerkenntlich  feyn  gegen  eine  Gabe, 
ohne  die  bei  Menfchen  die  Jugend  ohne  Freu- 
de, das  Alter  ohne  Troft,  ohne  die  vielleicht 
die  Freude  felbft  nicht  möglich  wäre,  die  die 
Quelle  der  Vaterlandsliebe  ,  der  Liebe  felbft  , 
und  jeder  geiftigen  Empfindung  iii. 

Hamor  lächelte. 

Dinan.  Hamor  !  —  —  nur  der  kann  la- 
chen ,  der  da  glaubt ,  dafs  der  Menfch  fähig 
fey',  in  allem  nach  Grundfäzen  und  mit  dem 
ftrengen  Wollen  femer  Pflichten  zu  handeln. 
—  Aber  wahrhaftig  die  Quellen  feiner  Thaten 
find  weit  öfter  wohlthätige  Vorurtheile ,  Ge- 
wohnheit an  einer  durch  taufend  Erinnerungen 
Ihm  theuer  gewordenen  Sache  zu  hängen;  Ge- 
wohnheit ,  die  bei  jedem  Verluft  >  jeder  Gefahr 
des  geliebten  Gegenftands  durch  Furcht ,  Sehn- 
fucht  und  Andenken  fich  wapnet,  in  edlern 
*  Seelen  mit  dem  Bewufstfeyn  ihrer  Pfuch,ten  fich 
glüklicherweife  vereinigt  ,  und  zu  jener  Höhe 
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der  Empfindungen  (teigt,  die  großen  Thatea 
luvorgeht  -*  als  Liebe  und  Einficht  der  WaÄr* 
heit.  Wen  hat  der  nakte ,  metaphyfifche  Be« 
grif  einer  Sache  noch  zur  Flamme  entzündet  ? 
was  hat  der  Tod  auf  dem  Schlachtfelde  vor 
dem  Bettlertode  auf  dem  Bette  voraus.  Tod 
ift  tiberall  Tod.  Aber  dafs  jener  im  glänzen« 
den  Schmuke  des  Nachruhms,  an  der  Hand  der 
Tugend  und  des  Muthes  dem  Vaterland  zum 
Gefolge  erfcheint ,  mit  dem  Pompe  des  Sieges , 
der  Erhabenheit  ,  des  Beifalls  und  der  Selbft* 
Überwindung  fich  aufftuzt,  das  macht  den  Men» 
fchen  zum  Helden.  Lafst  uns  bei  mehrera  Fäl» 
len  unfere  Betrachtung  anwenden.  Ich  habe 
gefagt,  dafs  Einbildungskraft  die  Quelle  der 
Vaterlandsliebe  fey. 

Aber,  fagte  Haraor,  wie  kannjt  du  das» 
wa*  unter  allen  am  meiften  das  Werk  einer 
kalten  Uiberlegung  zu  feyn  fcheinet  —  — 

Din.  Der  Kraft  zufchreiben  ,  die  unter  al* 
len  am  wenigftea  mit  ihr  homogenes  hat-?  ***• 
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Das  Andenken  deines  Landes  mufs  dir  ewig 
fremd  feyn ,  wenn  du  nicht  die  Wahrheit  die- 
fes  Sazes  einfiehft.  Die  gröfste  Stärke  der  Va- 
terlandsliebe liegt  fie  nicht  in  den  Eindrüken  der 

» 

Jugend.  »—Die  durch  taufend  Erinnerungen  erneut 
der  ewig  feftgefezte  Vergleich,  der  Prüfftein  jeder 
Glükfeligkeit  für  alle  folgende  Zeit  unferes  Le- 
frens  und? 

Ach  wenn  einmal  diefe  Tage  vorüber 
find  ,  wenn  das  erfte  frohe  Spiel  fich  ge* 
endiget  hat ,  dann  hören  auch  alle  neuen  Ein» 
drüke  auf,  dann  ift  kein  Wald  fo  fchtfn ,  keine 
Wiefe  fo  grün  ,  kein  Bach  fo  laut ,  als  jene, 
auf  denen  das  Andenken  der  frühem  harmlo- 
fen  Zeit ,  jene  halb  dunkeln ,  aber  eben  darum 
defto  unvergänglicheren  Gefühle  fich  erhalten , 
dann  nähern  wir  uns  jener  Gegend  ,  wie  ei* 
oem  Heilig  thume*  das  verfchönert  in  unfern  Au- 
gen ,  $er  heftigtte  Gegenftand  unferer  Wünfche 
wird«  Und  find  nicht  Liebe  und  Wunfeh  fich 
gleich  in  ihren  Wirkungen »  machen  fie  beide 
nicht  Muth ,  machen  fie  beide  nicht ,  dafs  alles 
außer  ihnen  uns  ekel  erfcheint »  find  fie  nicht 


)    378    C 

beide  vielleicht  eins?  O  von  allen  jenen  Hel- 
den des  Landes  war  vielleicht  keiner,  der  nicht 
die  Begeiferung  feiner  Thaten  in  dem  melan- 
kolifchen  Ruf  irgend  einer  vergangenen  glük- 
lichen  Stunde  feiner  Kindheit  fand,  bei  dem 
nicht  die  Zerftörung  irgend  eines  geliebten  Spiel« 
plazes  feiner  Jugend  gegen  die  Feinde  feines 
Vaterlandes  den  Ausfchlag  gab.  Man  kann  jede 
Gegend  fchön  finden,  aber  lieben  kann  man 
nur  fein  Vaterland. 

Ham.  Die  Welt  ift  Vaterland. 

Ich.  Wohl ,  die  Welt ,  aber  in  diefer  Wefc 
ift  nur  ein  Ftek,  wo  mirs  fühlbar  wird.  Ich 
fehe  nur  ihn,  höre  nur  ihn,  fühle  m  allem, 
wo  ich  mich  hinwende,  nur  feine  Wiederkehr* 
Selbft  das  Licht  der  Sonne  und  diefes  grofse 
herrliche  Bild  des  Landes  um  uns  her,  das  das 
unfere  vielleicht  weit  übertritt,  jene  fern  her 
fchimmernden  Gebäude,  diefes  dumpfe  Läuten 
des  Viehes ,  das  Wehen  des  Windes  dünkt 
mich  nur  im  füllen  Hinblik  auf  jene  verlafle- 
nen  Fluren  fchön ,  wirkt  jeat  nur  im  Wunfche 
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auf  mich:  einß  in  fpätern  Jahren  zurükzukeh- 
ren  in  den  Schoos  der  Vertrauten ,  in  den  Schat- 
ten  der  Bäume  ,  um  die  meine  erften  Schritte 
wankten.  O  fo  was  ift  ftark  wie  die  erfte 
Liebe,,  wer  fie  einmal  recht  fühlte,  und  ihr 
entriffen  wird ,  den  kann  nur  Hoffnung  trollen, 
und  alles  nachfolgende  ift  eiri  trüber  Vergleich 
rieften,  was  er  war  ,  und  was  er  nun  ift.  O 
mein  Vaterland ,  mein  Vaterland  !  frei  weht  auf 
deinen  Hügeln  der  Geift  des  Himmels,  und  Ju- 
gend in  ewig  wiederkehrender  Erinnerung  auf 
deinen  Gefilden ! 

Bin.  Wahr !  Altai,  das  Gefühl  unferer  Kind- 
heit und  unferes  Vaterlandes  find  unzertrenn- 
lich ,  fie  find  das  Werk  vergangener  Eindrüke, 
und  eben  daher  auch  das  Werk  der  Einbil- 
dungskraft. 

Darum  bleibt  der  Menfch  beffer ,  edler , 
tugendhafter  in  feinem  Vaterlande;  weil  er  im- 
mer Zeugen  gegen  fich  hat,  wenn  er  an  einer 
fchlimmen  Handlung  fteht,  weil  im  Anblik  fo 
vieler  durch  Erinnerung  und  Freunde  geheiljgv. 
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ter  Gegenftände  fein  Herz  nie  jene  Leere  em- 
pfindet ,  die  vielleicht  der  Quell  all*  unfrei  Ui- 
behhaten  ift. 

Der  Menfch  fcheint  faß  nur  eines  Eindruks 
fähig  9  und  alles  Nachfolgende,  wenn  einmaj 
der  Raum  feines  Herzens  befezt  ift  ,  die  ähnli- 
chere oder  unähnlichere  Wiederholung  densel- 
ben. Ewig  zurttkgezogen  in  die  immer  wie- 
derkehrenden Gefühle  jenes  Eindruks  ,  ewig 
nehmend  und  wiedernehmend  aus  dem  Anden* 
ken,  aus  einem  auch  unwillkürlich  mit  jeder 
neue«  Sache  fich  verbindenden  Bilde  früherer 
Tage ,  finds  eigentlich  nur  die  Ideen  der  Rük* 
erinnerung ,  in  denen  die  Seele  alles  Nachkom- 
mende fleht,  fühlt,  vergleicht  und  liebt«  Dies. 
gilt  um  fo  mehr ,  je  edler ,  das  heifst ,  je  tief- 
fühlender und  behaltender  üe  ift.  Gemeine  Men* 
fchen  fehen  ohne  zu  merken ,  gehen  vorüber , 
und  find  fich  immer  neu.  Unfähig  find  fie  da- 
her jeder  auf  Fülle  des  Andenkens  gegründe- 
ten Regung ,  fchwach  in  der  Liebe  ,  unthätig 
gegen  ihr  Vaterland  ,  kalt  in  der  Freundfchaft, 
und  ohne  Wärme  des  Herzens  ,  das  nur  am 
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Feuer  der  ftmtafie  fich  erhizt.  Stärke  und  Schwä** 
che  der  Seele  liegt  in  der  Erinnerung  und  in 
den  Gegenftänden ,  durch,  die  fie  ihre  erfte  Bil* 
düng  empfieng»  Wir  fehen  hieraus ,  wie  fehr 
der  Menfch  in  feinen  edelften  Eigenfchafcen 
ein  Thier,  in  feinen  unbedeutendften  oft  am 
fneiften  Menfch  ift,  dafs  er  fich  in  nichts  zu 
fehr  fchäzen  follte  ,  weil  alles  nur  das  Werk 
Elfterer  Umftände  ift  ,  dafs  er  nie  forgfaltig 
genug  für  drefen  Körper,  diefe  Hülle  —  viel* 
leicht  fichtbaren  Theil  feines  Geiltes  ,  feyn  kann* 
von  deffen  Eindrüken  alles  ,  oder  doch  Toviel 
abhängt. 

Ich*  Wollteft  du ,  Vater  ,  unfern  Geift  die» 
fern  niedrigen  Gewände  unterordnen! 

Din»  ich  thue ,  was  die  Natur  that.  Sie  » 
die  ihren  Zwek  am  betten  kannte  ,  konnte 
wohl  WifTen ,  wie  weit  diefer  Körper  dem  We* 
fen  eines  Geiftes  zugeordnet  werden  inufste* 
£s  ift  ein  ortmatlklicher  Schritt  gegen  ihren 
Willen ,  diefen  wirkfamen  Theil  unferes  We* 
fens  feiner  Uibenfta'cht  in  einer  Welt  berau« 


>    33*    C 

Jfcen  wollen ,  wo  wir  all'  unfer  Dafeyn  ,  all* 
unfere  Belehrung ,  all*  unfere  Empfindung  nur 
von  der  Materie  empfangen  —  uns  frei  ma- 
chen wollen  von  allem ,  was  uns  umgiebc ,  um 
unter  die  Vormundfchaft  einer  noch  unvollkom- 
menen Kraft  zu  treten ,  die  hier  fremd  üt , 
und  ihre  Vorzüge  felbft  nur  auf  halb  wahr- 
scheinliche Anfprüehe  gründet»  Lafst  uns  auf- 
richtig fprechen :  der  Körper  iß  der  Lehrer  der 
Seele,  aber  fie  hat,  wie  der  Erbe  eines  Thro- 
nes ,  Anfprüehe  und  Hoffnung ,  einß  über  ihrem 
Lehrer  zu  flehen.  Verachten  follte  ße  ihn  des- 
wegen nicht ,  hören  follte  üe  ihn  ,  denn  was 
auch  dit  Einwürfe  ihres  Stolzes  feyn  mögen, 
was  ße  fammelt ,  iß  durch  ihn  ,  und  der  Reich- 
thum  feiner  Erfahrungen  allein  wird  einß:  der 
Gehilfe  ihrer  zukünftigen  Herrlichkeit  feyn  ,  ße 
Wird  fich  erheben  auf  feinen  Begriffen  9  und 
ihrem  Wachsthume  folgen  auf  dem  Wege  ,  den 
er  ihr  zeigte*  * 

Ich.  Aber  wie  kann  er,  er,  der  jeder  nie- 
drigen Leidenfchaft  fchmeichelt ,  und  der  Ge- 
fahrte  unferer  Selbfterniedrigung  iß,  wie  kann 
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•er  herrfchen  und  gebieten,  und  der  Augenmerk 
unferes  belferen  Selbftes  feyn  ? 

Din.  Wenn  ihr  feine  Lehren  nicht  misver- 
fteht,  wenn  ihr- ihn  nicht  in  die  Verdorben- 
heit eures  eigenea  Wollens  mit  hineinzieht, 
wenn  ihr  ihn  forgfükiff  bewahret  ,  und  alles  > 
was  fein  Wefen  entehret ,  von  ihm  abhaltet. 
Ich  fage  euch ,  der  Menfch  hat  keinen  fiche» 
rem  Weg  zur  Tugend  ,  als  feinen  Körper, 
Liebe  zu  ihm  ift  Liebe  zum  Guten ,  und  die 
Wahrheit  kommt  durch  ihn« 

* 

Ich.  Heifst  das  nicht,  Liehe  der  Welluft 
ift  Liebe  der  Tugend  ? 

Din.  Wie  du  willft,  Liebe  der  Wolluß  , 
die  ohne  Schaden  des  Körpers  beftehet ,  ift  der 
Anfang  der  Tugend,  fie  bringt  unfern  Geift 
auf  jene  Bahn  der  Achtfamkeit ,  auf  jene  Sorge 
feiner  eigenen  Erhaltung,  die  zur  wahren  Kennt* 
.  nifs  des  Genufses  führt.  Sie  lehret ,  wie  viel 
diesFleifch  und  feine  Stärke  die  ungefch wachte 
Kraft  und  die  Fülle  feiner  Sinne  und  jede  un- 


)    384    C 

Verdorbene  Nerve  zum  belfern  Wachstimm  und 
zur  Erweiterung  des  Dafeyns  vermag.     Dann 
weichen  Sterbliche  von  wilden  Lüften  ab,  wenn 
der  Erfahrung  ernftes  Gefleht  ihnen  die  Folgen 
der  Entfernung  zeigt.    Sie  fürchten  Krankheit , 
Schwäche  und  Plagen,  jede  Luft  wird  erwo- 
gen ,  jede  Lokung  geprüft»    Ha »  und  wenn  er 
nun  fieht ,  wie  jeder  Misbrauch   des   Körpers 
Verderben  bis  ins  Innerfte  der  Seele  trägt ,  und 
jeder  edle  Keim  unter  feiner  Entehrung  erliegt, 
wenn  er  zittert  bei  der  Erkenntnifs  irre  gelei- 
teter Leidenschaften   und  jedem   groben    Sinn 
'beim  Schreken  der  Zukunft  entfagt ,  dann  fucht 
die  Seele  bei  unschädlichen  Freuden   den  Er- 
faz  des  Verlornen,  wagt  fich  in  Träume,  fucht 
in  ihr  felbft,  und  findet  in  der  Entwiklung  ihrer 
eigenen  Fähigkeiten  die  Ruhe  einer  gefahrlo- 
fen  Glükfeligkeit.    Aus  Stolz  entfernt  man  fich 
von  jeder  niedrigem  Begierde  ,  fteigt  höher , 
bis  das  Herz  der  feinern  Empfindlichkeit  und 
jenem  Punkte  naht ,  \#o  Gröfse ,  Ernft  und  ed- 
ler Sinn  ftatt  aller  Luft  gelten  ,  wo  fremdem 
Mangel  offen,   mitleidig,   thätig   und    gerecht 

uns  QlUk  pur  im  Glüke  des  andern  blüht,  wo 
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Tugend  fich  in  ihrem  eigenen  Bewuftfeyn  löhnt* 
der  Menfch  mit  felbft  erfchaffenen  Vergnügen  j 
des  andern   Schuzgott  wird.      Dann   wird   et 
ftark  ,  fich  felbft  für  andere  aufzuopfern ,  und 
fucht  felbft  unter  Tod  und  Plagen  fich  Wonne» 
geht  auf  der  Bahn  der  Wiffenfchaften  ,    um- 
zieht die  Welt ,  wird  Vater  *  Freund  und  Bür- 
ger ,  wird  grofs  und  edel ,  um  Freuden  zu  erlan- 
gen, —  deren  erftes  Gefühl  nnd   erfter  Hang 
doch  immer  von  diefem  Leibe  ftammt  —  von 
diefem  Leibe  ,  der ,  fo  lange  er  nicht  der  de- 
fyotifche  Endzwek  ,   und  nur  die  Quelle  unfe- 
rer  Handlungen  ift ,   auch  die  Quelle  nnferer 
'Tugenden,  wird«    Denn  nur  der  fehlt,  der  ver- 
gilt ,   dafs  der  Korper  nicht  in  feinem   eige- 
nen  Namen  ,  fondern  als  Vormund  der  Seele 
handelt* 
»  • 

Kurz*  fey  was  du  willft,  Wollüftling  oder 
feinfiedler,  Schäfer  oder  Held,  du  wirft  im- 
mer bekennen  muffen ,  dafs  von  ihm  alle  dei- 
ne Kenntniffe,  von  der  Einbildungskraft  alle 
deine  Freuden  kommen  ;  dafs  du  unwiffend 
ohne  ihn,  unglüklich  ohne  fie„  fühllos  k  ohne 

B  b 


)    386    C 

beide  wäreft  ;  dafs  in  ihrer  Vollkommenheit 
das  beflere  Dafeyn  deines  Wefens ,  deine  Ver- 
bindung mit  diefem  fichtbaren  All,  die  Em* 
Wikelung  deiner  Seele  und  die  Fülle  deines 
Herzens  befleht;  dafs  alles  Forfchen  jenfei ts 
ihrer  Gränzen  dunkel ,  jeder  Schritt  un gewifs, 
jede  Entdekung  zweifelhaft  ift;  dafs  du  zwi- 
schen beiden  ,  wie  zwischen  Wahrheit  und 
Schein,  hin  und  her  wankft,  und  nur  dann 
weife  bift,  wenn  du  aus  ihren  Händen  em- 
pfängft,  ohne  zu  grübeln,  und  in  ihren  Trau* 
inen  deine .  Hoffnungen  befchränkeft  ,  wenn  da 
alles  nimmft  und  nichts  forderfh  Der  ift  ein 
Thor,  der  die  Freude  fucht  durch  feinen  Wir» 
len ;  der  ift  um  feinen  Gang  betrogen  ,  der 
ihr  nachjagt.  Sie  ift  eine  ungefällige  Schöne* 
die  in  Täufchen  ihre  Wolluft  fezt,  die  den 
kühnen  Liebhaber  flieht ,  und  •  dem  fchlafenden 
Jüngling  die  Stirn e  umkränzt*  — *  Unglüklich 
ift  jeder  ,  der  fich  Ideale  fchaft  ,  der  glüklich 
feyn  Will  ohne  eine  empfängliche  Seele  ,  und 
grofs  ohne  Eigenfchaften»  —  Wehe  dem ,  der 
am  Bilde  eines  Helden  fälfchlich  fich  ähnli* 
chen  Berufes  dünkt,  und  mit  Widerwillen  ge* 
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*gen  fich  felbft  in  unnatürlicher  Anftrenguhg  übe* 
feine  Fähigkeit  fich  zu  erheben  fucht;  der  nicht' 
in  befcheidner  Anwendung  feiner  Kraft  >  fon- 
dern in  thörichter  Naehahmung  fremder  Größe 
wirkt.  Kein  Menfch  foll  dem  andern  ähnlich 
feyn,  die  Natur  beftimmte  jedem  feine  eigene 
Form ,  und  beftraft  unnatürlichen  Zwang  durch 
rnisrathene  Geltalt.  Uiberhaupt  —  Nachahmung 
ift  das  elendefte  aller  Dinge  —  und  andere  nach 
(ich  zwingen  Wollen  ,  ein  Verbrechen  gegen 
die  Beftimmung  des  Menfchen  ,  das  nur  allzu- 
ßrafbar ,  aber  darum  nicht  minder  häufig  durch 
Stolz  und  Unwiffenheit  ht.  •—  Darinn  liegt  der 
Grund  vielleicht  all  des  grofsen  Verderbens  der 
Menfchheit ,  jene  Quelle  aller  Unnatur ,  in  der 
widerfinnige  Sitten,  Entartung,  Kleinmuth  und 
Unthätigkeit  fich  mehren  ,  die  den  Menfchen  fich 
felbft  entreifst ,  und  ihn  zum  Spielwerk  eines  an- 
dern macht»  Ich  bitte  euch,  meine  Söhne,  lafst 
jedem  den  Weg  ,  den  ihm  die  Natur  in  fei- 
nem Hange  vorzeichnete  ,  fo  wird  er  ,  wenn 
auch  kein  Halbgott  ,  doch  wenigftens  befler 
werden ,  als  ihr  und  alle  eure  Künfte  ihn  nichi 
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gemacht  hätten.  „Ich  warne  dich  *  ich  rathe 
dir,  ich  will  dich  lehren. "  —  Prüft  euch  bei 
diefen  Worten  ,  ehe  ihr  fie  ausfprecht ,  fie 
find  zehnmal  Dünkel  unferer  eigenen  Vortref- 
lichkeit,  bis  fie  einmal  der  Ausdruk  freundli* 
chen  Wohlwollens  find.  Verfprich  mirs  ,  Al- 
tai, und  diu  — 

Hamor  erwachte  ,  wie  aus  einem  langen 
Traume :  feine  Seele  war  nicht  bei  diefem  Ge- 
bräche gewefen.  Er  ftarrte  auf  ,  er  fragte , 
feine  Augren  fchwammen  in  halberftikten  Thra* 
nen.  Hätte  er  fich  verbergen  können  ,  hätte 
er  aufftehen  dürfen  —  aber  fein  eigenes  Be- 
wuftfeyn  machte,  dafs  er  glaubte,  jeder  wür- 
de den  Grund  errathen,  warum  er  fich  ent- 
ferne. Er  blieb,  und  ward  fo  um  defto  mehr 
fein  Verräther. 

Ich  fah  ihn  an ,  ich  folgte  feinen  Augen , 
merkte ,  wo  fein  Buk  hinfiel ,  und  fand  Liebe 
in  ihm.  ünglüklicher ,  dachte  ich  bei  mir,  Was 
wird  das  Ende  feyn? 
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Dinandaar,  von  dem  nämlichen  Büke  ge- 
leitet ,  fah  das  Erröthen  feiner  Tochter.    Aber 
er ,  dem  Liebe  ein  Heiligthum  war ,  wandte 
fein  Geficht  abwärts.     Er   wufste  ,    dafs  un- 
bewachte Liebe  ofner  und  edler  ift,  als  die, 
die  in  verftolnen  Freuden  nur   zu   oft  naht  , 
und  durch  eiligen  Genufs  gegen  die  Gefahren 
des  Zwangs    fich  eutfchädiget.     Der  Blik  das 
Richters  ift  keinem  furchtbarer  als  dem  Lieben- 
den ,  ihm  -r  der  dem  Verbrechen  und  der  Tu- 
gend gleich   nahe  —  nur  Verdacht  de*  erftern 
beim  Unglauben  des  zweiten  zu  finden  hofften 
darf.    Hamor  zitterte  und  wollte  antworten, 
feine  Worte  waren  einzeln ,  fein  Auge  unftät , 
feine  Stimme  bebend. 

Din.  Dir  ift  nicht  wohl ,  fagte  er  lächelnd. 

Ham,  Sehr  tyohl  Vater .  fehr  ^ohl.  —  Nur 
ift  die  Sonne  fo  heis. 

Diu.  Naht  fich  doch  fchon  der  Abend.  — 

F 

Geh  unter  jenen  Gängen  auf  und  nieder ,   wo. 
Kühlung  weht.    Geh. 


Hamor  eilte  hinweg,  Altai  begleitete  ihn, 
Sai  warf  einen  furchtfamen  Buk  ihm  nach  \ 
Dinandaar  nahm  üt  bei  der  Hand»  Sie  war 
feine  geliebtefte  Tochter*  Schön  ,  gut  und 
fanft ,  fchwach  wie  eine  Blume ,  die  unter  je- 
dem Wind  fich  neigt.  Hamor  und  fie  waren 
fich  ähnlich,  zwei  gleichgeftimmte  Seelen,  die 
in  zärtlicher  Empfindung  bald  ihre  Harmonie 
wahrnahmen.  Ihre  Liebe  fuchte  fich  zu  ver* 
bergen,  fie  war  keine  von  jenen,  die  den 
Stürmen  trozt,  und  in  braufendem  Gefühle  lieh 
mittheilt.  —  Schon  am  erften  Abend  ,  da  fie 
fich  fahen  ,  ruhte  ihr  Beifall  auf  ihm.  Dys 
war  ihr  zu  rafch,  er  fchrekte  fie,  er  fchien 
ihr  um  Abgründe  zu  taumeln  ,  und  auf  Gefah? 
ren  zu  wandeln.  Altai  verfchlofs  fich  in  fich* 
Er  fühlte  die  Natur  ,  er  trozte  nicht  gegen 
Wind  und  Donner.  Aber  doch  war  der  Anr 
buk  eines  Weibes  mehr  die  bewunderte  Schön- 
heit einer  Landfchaft  für  ihn ,  als  ein  Reiz 
feines  Herzens  ,  er  fchäzte  üe  ,  ohne  für  fit 
zu  empfinden.  Tibar  war  kalt  und  ftumm , 
fein  fcharfer  fchneidender  Buk  a  feine  traurige 
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Stille  —  o  es  war  kein  Mann  für  Weiber.  Nur 
Hamor  ,*deflen  biegfame  Seele  in  jedem  Zug 
feines  Antlizes  fpiehe  ,  der  leicht  wie  ein 
Weit,  mit  fanftem  Blik  und  ftiller  Munterkeit 
über  dem  Lande  fchwebte  ,  der  Titeil  an  ih- 
ren Gefprächen  ,  Theil  an  ihren  Spielen  nahm  , 
der  in  jeder  Frage  ,  jeder  Rede  ihren  Bei- 
fall fuchte  ,  nur  er  hatte  ihre  Theilnehmung 
erlangt* 

Dinandaar  gieng  lange  fchweigencT  mit  ihr 
auf  und i ab.  Sai,  fagte  er  endlich,  in  deinem 
Herzen  ift  Unruhe. 

Sai.  Ich  fah  auf  die  Sonne  hin ,  und  ihr 
Bild  erfchien  mir  fo  grofs  ,  fo  herrlich  — :  fo 
über  alles  herrlich  t-  Vater  ich  weis  nicht , 
wie  ich  mich  ausdrtiken  foll,  um  dir  alles  zu 
fagen. 

Din.  Sag,  Hamor*  -r 

$ie  fank  au  ihren  Vater  hin  ,  und  rief  Hamor, 
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Dia,  Soll  ich  dein  Vertrauter  nicht  feyn* 

«Sieh!  diefe  grauen  Haare ,  fie  haben  mich  nicht 

unempfindlich  gemacht.     Ein  Vater,    der   des 

Herzens   feiner  Tochter  fich    fchämt,    ift    ein 

fhor ,  oder  er  ift  ihrer  Vorwürfe  würdig« 

Sai  blikte  ihn  an,  wie  man  einen  Freund, 
mit  dem  man  (ich  eben  neu  wieder  findet, 
anfleht. 

t)in.  Sprich,  meine  Tochter  ,  ift  er  nicht 
der  gefälligfte  unter  feinen  Brüdern ,  ein  braver, 
fanfter  ,  gutmüthiger  Junge*  — 

Sie  fchtyieg.' 

Din.  Ein  elender  Schwächling*,  der  nicht 
die  Hälfte  von  der  Art  feiner  Brüder  Jiat,  ein 
feufzender ,  winzelnder  Flachkopf, 

S.  Nein ,  mein  Vater ,  das  ift  er  nicht.  -? 
Er  fpricht  fo  gut ,  fühlt  fo  rein ,  ift  fo  ganz 
ein  Mann,  der  in  ftillen  Freuden  die   Befrie- 


•    )    393    C 

digung  feines  Herzens  findet,  ohne  Anfprüche, 
ohne  Braufen ,  ohne  Klage.  •—        t  f 

•  -• 
Pin.  Hab  ich   dich*     Wer  fo  viel  Gutes 

fand ,  fand  nicht  von  ohngefähr ,   er  wünfchte , 

da  er  fuchte  ,  und  diefer  Wunfeh  ift  —  Liebe,-*- 

S.  Liebe.  —  *— 

Pin.  Ja  — -  dafs  ihr  Mädchen  der  Sache 
doch  immer  fo  nahe  feyd ,  und  das  Wort  fp 
ferne  glaubt.  Doch  darinn  befleht  ja  die  Hälf- 
te eures  Reizes ,  mehr  zu  feyn ,  als  ihr  wifst. 
Komm ,  meine  Tochter ,  lafs  uns  ihn  beobach- 
ten ,  und  die  Folge  foll  uns  lehren. 


Indes  ich  gegen  meinen  Bruder  mich  er- 
fchöpfte ,  fand  uns  Dya  und  hörte ,  was  er  nie 
zu  hören  wünfchte*  Hamor  fagte  uns  ,  dafs  er 
nie  diefen  Ort  mehr  verlaffe ,  dafs  er  alle  An- 
fprüche  ,  jedes  zukünftige  Land  ,  jedes  Witten 
und  jede  Hofuung ,   alles  aufopfern  wollte  für 
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«Jen  Beftz  ',   für  die  Glükfeligkeit  feiner  Liebe* 
Hier  ift  meine  Welt  r  fpracb  er ,    aufler  ihr  ift 

nichts. 

Du  vergifst,  was  ein  Mann  feyn  folix 
fegte  Dya. 

Harn,  Und  was  foll  er  feyn  ? 

Dya.  Mann !  Mann  \  Groß  durch  feine  Tha«. 
ten.  Was  kann  er  werden ,  wenn  Liebe  feine 
höchfte  Glükfeligkeit  ift. 

Harn.  Und  kann  er  glüklrch  feyn  ohne  fie% 

Dya.  Ift  er  geboren  um  glüklich  zu  feyn  ?• 

Harn.  Ich  dächte. 

/ 

\ 

Dya.  Glüklich  —  o  des  feinen  Worts ,  das 
feinen  Firnis  über  die  elenden  Bedürfnifle  der 
Menfchheit  herzieht.  Wer  ift  glüklich  ?  Das, 
TWet»  der  Dummkopf  und  der  Narr !   Grofs  ift 
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der  Mann.  Glüklich  feyn  ,  glüklich  fo  wieihrs 
meint,  ihr  fanften,  kränkelnden  Puppen  eurer 
Sinne ,  ift  unter  feiner  Würde.  Er  hat  auch 
fein  Glük  —  aber  dann  üts  von  Zehntaufend  aus* ' 
gefchlofien,  durch  dieGröfse  feiner  Thaten  eben 
fo  weit  von  ihnen  entfernt  zu  feyn,  als  durch 
den  Adel  feipes  Gesinnungen. 

Hain.  Helden  alfo  —  O  auch  Helden  haben 
die  Stärke  ihres  Armes  vergelten«  — 

Pya.  Vergeflen  heifst  nicht  entfagen.  Der 
Mann  kann  irren,  aber  er  kann  nicht  fallen. 

Harn.  Q  ja !  Sie  fliegen.  Die  Zeiten  ihrer 
glänzendften  Triumphe  fallen  immer  in  die  Zei- 
ten ihrer  Liebe. 

Dya.  Lüge. 

Harn,  Wahrheit.  Was  ift  noch  Grefses  ge* 
fchehen ,  wobei  nicht  Liebe  war« 

Pya.  Nichts, 
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Ham.  Alles. 

Alt.   Ihr  fptecht  beide  zu  vioh    Sie  wrinK 
in  einer  grofsen  Seele  den  Keim  der  Thätigkeit 
nicht  erftiken ,   üe   wird   vielleicht  ,    weil  fie 
uafere  Wtfnjche  mehrt ,  und  alle  Thätigkeit  im 
Drange  der  Wtinfche  befteht ,  wie*  ein  zufälli- 
ges Feuer  ihn  erhöhen»     Aber  man  irrte    fich  x 
da   man '  ihr   das  als  Wirkung  aufs  Hers  zu 
gute  fchrieb  ,    was  Wirkung*  des  Herzens  auf 
fie  war.    Liebe  nimmt  immer  den  herrfchenden 
Ton  des  Earakters  an.    Sie  wird  ftolzer,  und-, 
gennüzi^cr  Schwung,  fie  zeigt  fich  felbft  in  der 
Art  feiner  Dienfte  ,  feiner  Gefälligkeiten  ,  fei- 
ner Gesinnungen  im  wahren  Manne ,  wird,  was 
fie  werden  mufs  ,   veredeltes  Bewuftfeyn  fei- 
ner felbft  im  Wcrthe  feines  Gegenstandes ,   ia^ 
dem  er  mit   den  Farben    feines   eignen  Auges 
nicht  feiten  mehr  fieht ,   als  er  ift :    wird  Lei- 
denfchaft  ,    Sturm  ,   Verwaltung  :   gebrochen  t 
wenn  der  Traum  feiner  Reize  fich  verliert,  oder 
eine  beffere  That  ihn  ruft.    Im  niedrigen  ge- 
wöhnlichen Manne  —  Bedürfnifs :   erzeugt  aus 
Mangel  an  innerer  Fülle  *  und  fortdauernd  aus 
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teere  feiner  Seele,  mit  der  der  Wind  wie  mtc 
dürrem  Laube  fein  Spiel  treibt. 

Dya.  Schwache  Menfchen  unterliegen  ihr 
rer ,  Macht ,  leere  Herzen  fällt  fie  aus ,  fezte 
I)ya  hinzu« 

Alt*  Sie'ift  und  bleibt  an  fleh  •*•  eine  Thor* 
heit ,  der  keiner  entgeht ,  die  der  Weife  wie  der 
ÜH weife  einmal  in  feinem  lieben  beliehen  mufs; 
Sie  meiden  'wollen,  heifst  vom  Wege  des  Le- 
bens abgehen;    fie  zum  höchften  Gefchäfte  fei- 
»    iies  Lebens  machen  ,  heifst  den  Wahniinn  ver- 
ewigen.   Die  Menfchen  fehlten,   da  fie  für  üö 
fprachen,  aber  die,  die  mit  fo  viel  Ernft  ge* 
gen  fie  fprechen ,  helfen  ihr  dadurch  zu  einem 
Anfehn  von  Wichtigkeit  ,   das  in  einer  Sache 
nicht  feyn  kann,  die  nur  eilte  Veranlagung  des 
Lächelns  hätte  bleiben  fotten. 

Dya.  Weib!  Weib  i  als  Weib  betrachtet, 
ein  Gegenftand  für  die  Würde  eines  Mannes  , 
«ü  der  fein  Weg  vorübergeht,  eine  Blume  des 
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Ufers  ,  die  in  feinem  Laufe  fich  verliert  ohn£ 
ihn  aufzuhalten.  -* 

Ham.  Schweig !  Schweigt  beide.  Altais  Vef* 
theidigung  ift  fchlimraer  als  Dyas  Tadel.  Nein! 
meine  Freunde ,  hier  in  diefem  Herzen  fühle 
Ichs  ,  die  Liebe  ift  nicht,  was  ihr  fagt,  fie  ift 
das  beiligfte,  das  erfte  Band,  durch-  das  die 
Gottheit  Wefen  an  Wefen  knüpfte ,  jene  all- 
gemeine und  feiige  Vereinigung,  in  der  alle 
Gefchöpfe  beliehen;  und  — 

'Dya*  Durch  die  derMenfch  allein  über  alle 
lieh  erhebt ,  fezte  bitler  Dya  hinzu« 

Harn»  Sie  ift  das  unverkennbare  Zeichen 
jeder  beffern  Seele,  der  Weg  zur  Thätigkeit , 
Freude  und  Begeifterung.  Was  wäre  diefes 
Dafeyn  ,  wenn  fie  nicht  feine  Einförmigkeit  ver- 
fchönerte,  wenn  fie' nicht  unfer  Schikfal  theilte, 
wenn  fi&  nicht  mit  milderm  Reize  die  Leiden 
des  Lebens  erträglicher  machte.  Was  wäre 
die  Menschheit ,  wenn  üe  nicht  der  erfte  Zug 
zur  Gefellfchaft ,  das  Band  wechfelfeitiger  Ctf* 


fälligkeit,  der  Urquell  jeder  beflern  Kunlt  ge» 
wefen  wäre ,  wenn  fie  nicht  unfere  Herzen 
milder ,  unfere  Sitten  fanfter  *  unfere  Gefinnun* 
gen  feiner  gemacht  hätte.  — * 

4 

Dya.  Wirft  du  noch  lange  reden  ? 

Harn.  Nicht  länger  ,  als  bis  ich  alles  ge*. 
fegt  habe  ,  was  fie  that ,  dafs  wir  Männer  noch 
als  Wilde  in  unfern  Wäldern,  irren  würden  > 
wenn  nicht  das  Weib  mit  holdem  Lachein  uns 
den  Weg  zum  beffern  Leben  gezeigt  hätte.  ^-* 

Dy  a.  und  noch  Männer  feyn  würden ,  wenA « 
fie  uns  nicht  zu  Elenden   gemacht  hätten.  — 
Seit   Liebe  der  herrfchende  Ton  ift  >    hat   fit 
wie  ein  um  lieh  greifendes  Unkraut   alle  Ei» 
genfehaften   befferer    Art    überwachfen.      Man 
will  gefallen ,  leichte  Vorzüge  werden  gefucht> 
das  Edlere >   Härtere  verachtet.     Der  Jüngling . 
entzieht  fich  der  Arbeit ,  der  Mann  vergifst  fei« 
ner  Pflicht ,  und  deHkt  auf  Verführung.  —  Zeige  . 
mir  ein  Jahrhundert  der  Helden , .  da  Liebe  auf 
dem  Thron  faß*    Kleinheit  der  Thaten  war  ihr 
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befolge.  Der  Stolz  eines  zärtlichen  Liebhat 
bers  ift  die  Quelle  eines  thatlofen  Lebens.  — 
Geh,  ich  will  nichts  dayon  wiffen.  —  Ihr  habt 
die  Weiber  verdorben  ,  ihr  habt  4ie  fch win- 
deln gemacht ,  der  Gedanke  zu  herrfchen  hat 
ihre  fchwachen  Köpfe  verrükt ,  und  äufsert  fich 
in  all*  jenen  kindifchen ,  armfeligen  Anfprü- 
chen  ,  durch  die  fie  ihre  Majeftät  übet  euch  zu 
befeftigen  glauben.  Ha  !  wenn  in  fö  einem 
Wefen,  ctas  zur  Sdi wache  geboren  ift,  die 
Herrfchfucht  fich  lösreifst ,  und  der  König  Mann 
niedlich  wie  eine  weinende  Puppe  zu'  den  Füf* 
feu  feiner  aufgefpreizten  ,  übermüthif  en  ,  un* 
wifieuden  Gebieterin  liegt ,  die  ihn  mit  dem 
Narrengewand  ihrer  eigenen  Laune  beklei- 
det,  ja  —  dann  bringt  Liebe  ihn  der  Gott- 
heit näher.  —  Eine  feine  iKunft ,  die  die  Ord* 
nung  der  Natur  umitürzt ,  und  das  kalte  Pof- 
fenfpiel  der  Väter  an  den  Kindern  wieder  er* 
neut.  —  —  Aber  wehe  den  Zeiten  ^  die  in  ih- 
rem Schwindel  der  allgemeinen  Ordnung  zn 
nahe  treten.  Reifst  die  Binde  a6 ,  lafst  fie  feyn, 
wozu  fie  die  Natur  beftimmte  9  die  VerXchöne- 
rung  euerer  ruhigen  Stunden ,   wen»  ihr  voa 

der 
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der  Mühe  des  Tages  zurükkehrt,  und  euer  Herz 
feiner  eigenen   Gröfse   müde  ift  ,    aber   mehr 
Hichc.    **•  Ihr  Gefang  mag  eine  Gegend  erhe- 
ben  ,  ihr  Tanz  den  Abend  erheitern ,  ihr  Geiß 
eure  rauhere  Männlichkeit  auf  mildere  Gedan- 
ken  aüfmerkfam   mächen  ,    und   der   erkannte 
Werth  einer  einzelnen  Geliebten  mag  euch  für 
ihre  Sicherheit  ftärker ,  für  ihre  Rettung  mu- 
thiger  machen«    Aber  vergelten  raufst  ihr  nicht, 
,dafs  nie  iie  euer  Zwek  feyn  follen,    dafs  der 
Mann  belfern  Pingen  beftimmt  ift  >  als  der  wim- 
mernde  Süfslinjg  im  Schoofe  der  falfchen  Em- 
f  findfamkeit  zu  feyn  *  dafs  es  die  höchfte  Schwä* 
che  ift,  fich  feiner  Schwäche  rühmen,  und  feine 
Tharigkeic  in  dem  fuchen ,  was    nur  die  Be- 
fchäftigung  muffiger  Augenblike  feyn  follte«    Ich 
habe  von  einer  Zeit  gehört ,  da  der  Maon  fei« 
ne  Sieg*  im  Namen  der  Minne  erföchte.    Eine 
feine  Erfindung ,  den  Muth  zum  Kuppler  des  • 
Vergnügens  zu  machen.     Geh !  ich  mag  nichts 
davon  hören.     Ein  Mann!  Männer»  bei  denen  • 
der  Gedanke   der  Ehre  nur  unter  der  Geftalt 
eines  Weibes  wirkt,  die  all'  ihre  Gröfse  vor 
den  Füßen  eines  Gcfchöpfes  niederlegen,   bei 

C  c 
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dem  fie  vergelten  ,  dafs  der  Mann  nie  das  WerkJ 
zeug  des  fchwächern  Theils  feyn  follte  !  Mit 
Verachtung  feh  ich  auf  die  Zeiten  nieder ,  wo 
der  Ton  des  Verdienftes  der  Stimme  eines  Wei* 
bes  folgte ,  wo  ihr  Lächeln  der  herrfchende 
Trieb  alles  Thuns ,  aller  Ablichten  ift  ,  wo  der 
Jüngling  in  frühen  Jahren  /ich  der  Liebe  rühmt, 
und  ein  Mädchen  für  fein  Dafein  eben  fo  not- 
wendig findet  ,  als  in  beflern  Zeiten  Bürger« 
kränze  waren ,  wenn  alle  Bücher  nur  Liebe , 
und  alle  Gefänge  nur  ihren  Triumph  ent- 
halten. — 

Dya.  Ich  rede  nicht  von  dem ,  was  der 
einzelne  Mann  iß,  oder  feyn  kann  ,  fondem 
von  den  Wirkungen  der  Zeiten ,  Wenn  folche 
Gefinnongen  herrfchen.  Es  kann  feyn,  dafs  ei- 
nes oft  fchwerer  als  das  andre  ift ,  dafs  Tu- 
*  genden  oft  ihr  Erwachen  im  Wink  eines  weib- 
lichen Auges  fanden.  Aber  die*  Menfchlichkeit 
im  Ganzen  inufste  fallen ,  da  Männer  anfingen, 
den  Werth  ihrer  Thaten  nach  den  Worten  ei* 
nes  Weibes  zu  beftimtnen ,  und  in  ihrem  Be- 
üi  den  Preis  der  Tugend  und  des  Muthes  zu 
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lehen.  Da  demüthigten  wir  uns  unter,  und  fie 
erhüben  (ich  über  das  Joch ,  das  in  feinen  Folgen 
fo  unglüklich  und  in  feinen  Wirkungen  fo  ^ver- 
derbend ift.  Was  iie  ftolz  machen  follte ,  war 
dahin.  Der  Mann  hatte  die  Hälfte  feines  We- 
fens  verlören*  Wir  wurden  fchwach  mit  ih- 
nen, und  fanken  herab ,  wurden  Sklaven  frem- 
den Wollens.  So  gewöhnten  wir  uns  anmerk- 
lich auch  in  Dingen  des  Staats  ,  auch  in  des 
wichtigften  Angelegenheiten ,  an  die.  Ketten  , 
die  jedes  Jahrhundert  der  weiblichen  üiber- 
macht  trägt»  Tirannen  fänden  ihren  Weg  durch 
Weiber  vorbereitet  ,  und  fiegten'bald  über 
Männer ,  die  forglos ,  mehr  um  ihren  Puz  als 
ihre  Rechte  bekümmert ,  erfchöpft  und  klein , 
fich  muthwillig  gegen  die  Gefahren  des  Defpo* 
tismus  verblendeten  >  und  Freiheit  für  den  trä- 
gen Befiz  ihres  Vergnügens  dahinwarfen.  Weg 

* 

damit*    Ich  will  nichts  von.  diefen  Zeiten  wif-  - 
fen.    Ehe  wollte  ich  mich  ermorden,   als  Va*    a 
ter  von  Söhnen  werden  >  in  denen   der   lä* 
chelnde  Defpete  künftige  Gehülfen  feiner  Ab- 
lichten voraus   fähe.  —  Danke  feinem  Vater, 
wer  da  will.     Ich  danke  ihm   meine  Erzie- 

Cc  * 
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hung ,  aber  nicht  meine  Geburt,  fiätt  er  mich 
im  Schoofe  des  Dunkels  ruhen  lafsen  ,  wo  ich 
ohne  Bewuftfeyn  im  fauften  Schlafe  ewiger  Ver- 

geffenheit  lag* 

i 
Harn.  Triumph  und  Liebe  !  Thaten  und 
Thätigkeit  —  und  wann  fah  denn  eine  Zeit 
höhere  Menfchen  als  die  ,  da  er  unter  des 
Augen  der  Schönheit  (ich  «um  Helden  weihte* 
da  er  tapfer  aus  Liebe  war ,  und  edel  aus  dem 
Bewufstfeyn,  dafs  gluhliche  Liebe  nur  durch 
Ehre  erkauft  werde»  Kämpft  Schlachten,  liegt 
im  Sturm  eurer  Wälle,  Männer  des  Ruhms» 
Der  Taumel  hat  euch  geleitet ,  das  Glttk  giebt 
euch  euern  Namen ,  und  der  geiftfofe  Krieger» 
der  euch  aus  Gewohnheit  folgt ,  theijt  euern 
Vorzug«  Thaten  find  das  Werk  eines  Augen- 
blikes,  Bedürfnis  und  Drang  der  UnuXände. 
Aber  den  Beifall  einet  fchönen  Seele  zu  er« 
ringen,  die- jeden  unffer  Züge  wiegt ,  wie  eine 
Gottheit  unfre  Schritte  bewacht ,  prüft,  erwägt* 
durchfchaut  ,  die  nur  durch  die  Sympathie  des 
Gefühls  verkettet ,  lieh  euch  hingibt  in  der  vol- 
len reinen  Unbefangenheit  ihres  Herzens ,  weil 


fle  den  Abdruk  ihrer  eigenen  Tugenden  in  euch 
zu  finden  glaubt ,  die  euch  hold  ift ,  tun  eurer 
Geßnnungen  willen ,  und  euch  liebt  %  um  der 
fanften  Gefälligkeit  willen,  mit  cler  ihr  der  Genius 
ihrer  Schritte  feid  —*  das  fordert  Eigenschaften, 
fordert  eine  lange  fortgefezte  Uibung  des  Ka- 
rakters  in  allem,  was  gut,  was  fchön,  was 
inenfchlich  ift*  Alfo  Wage  gegen  Wage  ,  was 
ift  mehr ,  That  oder  Eigenschaft  ,  Augenblrk 
oder  Jahre. 

Harn*  Wie  kannft  du  fprechen ,  ein  Mann , 
der  beim  Nichts  der  Ehre  feiner  Menfchheu 
entfagte. 

Dya.  Entfagte  •«-»  hä  ich  denke,  ich  hake 
ihr  gehuldiget.  —  Darum  hat  Liebe  keine  Reise 
für  mich.  Ich  fah  zu  fchnell  durch  ihre  Blen- 
dung ,  kam  auf  den  Grund  ihres  Einerlei  durch 
die  Erinnerung  %  fo  wenig  in  ihr  gefunden  zu 
haben.  Schönheit  wirkte  zu  edel  auf  mich, 
als  dafs  ich  fie  zum  Vergnügen  eines  thieri&hen 
Bedürfnifies  hätte  erniedrigen  mfcgcn ,  und  mei- 
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u€  Seele  war  zu  fehr  beschäftiget,   um  fich  mit 
Träumen  geiftiger  Liebe  zu  zerftreuen» 

Ham.  Hätte  die  Natur  ihr  ihre  Reize  um- 
fonft  gegeben  ,  war  fie  es  nicht,  durch  die  fie 
alle  Wefen  zum  allgemeinen  Ruf  der  GlükfeJig- 
keit  ziehen  wollte  ? 


Dya.  Hamor !  fei  ein  Mann.  Lafs  dir  be- 
deuten ,  fühle,  dafs  die  Natur  des  Adels  unte- 
rer Seele  bewufst ,  jedem  Dinge  in  eben  dem 
Verhältnifse ,  als  es  niedriger  ift ,  ein  um  fo 
grö'fseves  Maas  beraufcheuder  Luft  zum  Em- 
pfehlungsbrief anhing.  Jede  Freude  höherer 
Art  hat  fie  der  Erfindungsgabe  uuferer  Seele 
vorbehalten ,  und  eben  darum  nicht  in  das  Ta« 
gelicht  allgemeiner  Erkenntnifs  gelegt  ,  weil 
fie  zum  Lohn  für  edlere  Herzen ,  für  ernftes 
Forfchen  und  tieferes  Dringen  fie  bewahren 
wollte.  Offenbares  ,  allbekanntes  Vergnügen 
ift  Spreu ,  mit  der  die  Natur  ihre  unedlem 
Sohne  befriedigen  mufste,  die  alltägliche  Nah* 
ruflg  gemeiner  Seelen, 
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Harn.  O  Gott !  jene  allmächtige  Reize  zu 
einem  Eunftgrif  zu  erniedrigen  —  jene  unauf- 
haltbaren — 

Dya.  Unaufhaltbar?  ja  unaufhaltbar,  weil 
ihr  biegfam  feid  gegen  die  fchmeichelnde  Ge- 
wohnheit. Weil  Wahrheit  eurem  Gefühl  fo  fremd 
ift ,  als  Tugend  eurem  Herzen.  —  Geh !  hüte 
dich!  fuche  das  Ideal  menschlicher  Stärke  nicht 
in  deinen,  eigenen  Kräften ,  mache  die  Krank** 
heit  deiner  Sinne  nicht  zum  allgemeinen  Vor- 
wurf unferess  Gefehl echts*  —  Männer  raufst  Du 
fehen ,  Männer ,  {li*  mit  dem  Bewuftfeyn  grof- 
fer  Handlungen  ,  mit  dem  vollen  Gefühle  ei- 
nes thatvollen  Lebens ,  den  Werth  des  Dafeins 
abzuwägen  verftehn ,  und  dann  fprich  noch  von 
«unwiderftehlichea  Reizen*  —  Ha ,.  an  folch  ei- 
nem Mana  mufs  der  Befiz  des  Weibes  wie  die 
Berührung  eines  fliegenden  Blattes,  verfchwin* 
den ,  die  Erhebung  feines  Herzens  ift  auf  ganz 
andern  Dingen  zu  fchwebetb  gewohnt,  als  daftr 
es  je  der  Tiefe  fich  nahen  könnte ,.  wo«  weibli- 
che Vereinigung  das  Bedürfen  feiner  Seele  wer- 
den konnte«     Nur  ein   niittelmäfsiger  ruhiger 


Mann  geht  fchnell  in  jenes  'unerfüllte  träge 
Bemüthfeyfi  nach  Lebensveriradening  f}#er ,  wo 
gegen  Unmuth ,  Beue  und  Laft  der  Einfarakeit 
ihm  nichts  als  laebe  noch  eine  Freiftatt  dar- 
bietet. 

Harn.  Und  doch  war  fo  mancher  grofse  Mann 
ihr  Vertheidiger.  Befrachte  üe  ,  und  fage  mir 
einen ,  der  nicht  in  den  Armen  der  Liebe  wil- 
lig all*  feiner  Gröfse  vergafs ,  und  mit  Unmuth 
vom  füfren  Taumel  erwachte  ,  wenn  der  Drang 
/einer  Gefchäfte  ihn  losrifs.  Sie  liebten  —  nein 
fle  fchwärmten  in  der  Liebe, 

Dya.  Sie  ftürzten  wie  Koloffen ,  grofs  felbß 
in  ihrem  Falle.  Es  ift  die  Art  edler  Seelen, 
nichts  auf  eine  gemeine  Art  zu  thun.  Aber  der 
ttftt  Beweis  ,  dafs  ihr  Stolz  viel  Gründe  gegen 
den  brauchte  ,  viel  nöthig  hatte ,  um  (ich  gegen 
die  Anklagen  feines  eigenen  belferen  Bewirfst? 
feins  zu  retten ,  ift  eben  diefer  nichtige ,  er- 
habene Schwung,  mit  dem  fie  fonft  einen  ver- 
achteten Traum,  der  nur  zum  Behelf  gegen  die 
teere  eines  thatlpfen  Augenbliks  in  ihnen  Pia» 
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gefunden  hatte,  zu  erhöhen  ftrebten«  Aber 
grofs  ift  nie  ein  Mann  durch  fie  geworden ,  er 
hob  fie  empor ,  er  rifs  fie  durch  die  Getyaltfam- 
keit  feines  Flugs  in  höhere  Sphären  ,  um  de 
defto  tiefer  fmken  zu  Iaffen  ,  wenn  er  ihren 
TJnwerth  erkannte. 

Alt,  Liefe  wie  Wein !  Wer  aus  lieh  felbft 
Fülle  hat ,  braucht  ihre  Stärkung  nicht, 

Harn.  Sagt ,  was  ihr  wollt !  Sprecht  ihr 
alles  ab !  das  einzige ,  daß  fie  uns  menschlicher 
macht,  kßnnt  ihr  alle  ihr  nicht  nehmen.  Dafs 
Mangel  an  ihr  von  Härte  auf  Härte  zu  Wider- 
willen führt  ,  bleibt  wahr  :  dafs  fie  allein  uns 
fo  manche  ärgerliche  Seite  diefes  Lebens  ver* 
dekt  ,  mit  fo  manchem  Gram  uns  verlohnt , 
und  eben  dadurch  unfer  Herz  lanfter  macht , 
bleibt  wahr:  dafs  fie  mit  fo  vielen  Dingen  uns 
unter  dem  Schleier  gefällig  erregter  Phantafle 
bekannt  macht ,  und  jeden  Punkt  verrükt ,  von 
dem  wir  zu  Hafs  und  Gram  ausgehen  könnten, 
bleibt  wahr.  Ich  wfirde  dich  halfen  ,  Bruder  , 
Wenn   ich  alles  für  Ertift  aufhähme  ,    was  du 
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Q>rachft.     Ein  Mann  ,   der  nicht  liebt  >  nrafc 
rauh,  unempfindlich  und  furchtbar  fein» 

D.ya.  Und  bin  ichs  nicht,  bin  ich  nicht 
i auh  ,  bin  ich  nicht  hart  ?  — •  bin  ich  nicht  eia 
Menfchenfeind  ?  Ich  achte  den  alltäglichei 
Menfchen  für  nichts;  die  feinem  Züge  der 
Theilnehmung  entgehen  mir.  Es  ift  ein  Lachen 
der  Verachtung ,  wenn  ich  das  Jammern  beim 
Sterben  eines  andern  fehe,  aber  der  Tod  ei- 
nes Helden  bringt  mich  zum  Unünn  ,  und  ich 
weine  aus  Grira.  Es  mufs  Beleidigung ,  es  maß 
Erniedrigung,  es  mufs, Verlud  der  Gröfse  fein, 
wenn  ich  mitfühlen  foll.  Das  Leiden  gewöhn- 
licher Menfchheit ,  die  Klagen  der  Liebe  >  das 
fanfte  Wimmern  eines  gekränkten"  Schäfers,  was 
find  fie,  für  mich?  Mein  Mitleid  ift  Unwille, 
mein  Bedauern  Bewunderung,  und  verachtete 
^Ungeduld,  mein  Trieb  zu.  helfen.  Selbft  das 
Gefühl  meiner  eigenen  Leiden  ift  mehx  empör- 
ter Unmuth  als  fchmachtender  Hang  zur  Luv 
derung.  Darum  wühle  ich  gern  in  meinen  ei- 
genen Wunden,  darum  vergröfsere  ich  mir  oft 
mit  gsaufamen  Vergnügen  die  Yorftellung  mei- 
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ner  Qualen ,  um  mich  zum  Gegenftand  meines 
Stolzes  in  der  Stärke  meiner  Leiden  zu  machen« 
Darum  darf  ein  edler  Mann  ,  ein  um  Freiheit 
kämpfendes  Volk ,  eine  um  ihrer  Gröfse  wiU 
len  geliebte  Nazion  immer  auf  meine  'Rache 
und  Willfährigkeit ,  auf  Thränen  und  Beküm- 
mernifs  bei  mir  rechnen.  Aber  darum  lache 
ich  auch,  wenn  ein  Weib  mir  ihren  Kummer 
vorweint,  ich  ftehe  ftarr  vor  einem  Klagen-» 
den ,  er  Tagt  mir  Worte,  die  ich  »nicht  ve** 
ftehe.  Nur  das  Ideal  leidender  Schönheit  dringt 
tief  in  mich.  De*  Ausbruch  der  Freude  ,  die 
aus  beruhigten  Sorgen  entlieht ,  jene  öffentli- 
chen Freudengelage  des  Volks  ,  der  Anbuk 
ländlicher  Ergözlichkeit  vermag  nichts  über 
meine  Seele  ,  fie  mangelt  für  gewüTe  Klagen 
und  Jubeltöne  alles  Sinnes ,  aller  Begriffe.  Ich 
gebe  dem  Bettler  aus  Unwillen  gegen  entartete 
Menfchheit.  nicht  aus  Erbarmen«  Ich  flehe 
dem  Kranken  ^ei  ans  Erinnerung  meiner  eige- 
nen Qualen«  Ich  wünfche  dem  Gekränkten  zu 
helfen  ,  um  des  herrlichen  Gefühles,  um  des 
Sieges  willen,  wenn  man  den  ünterdrüker  an 
feiner  Stfite  führt»     Kurz,   ich  .hafte  Weibe** 


4 
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thränen ,  und  den  Mann >  der  um  ähnlicher  Be« 
drängnifie  willen  erbleicht*  Aber  wer  in  ei- 
nem Gedanken  des  Unmuths  diefe  Welt  für  ei- 
nen Wohnplaz  heimlicher  Leiden  hält,  tfem 
gebe  ich  recht ,  weil  es  mein  eigener  Sinn  ift. 
Ich  kenne  das  Vergnügen ,  ohne  es  zu  genjef- 
fen.  Ich  ehre  es  in  feinem  Zwek  t  aber  es 
dankt  mich  oft  befchämend  in  feinen  Mitteln« 
Ihr  glaubt  mich  ferne  von  der  Freude  ,  und 
fch  glaube  euch  nicht  fo  na.be.  Ich  verlache 
euch  nicht ,  ich  beneide  euch  nicht ,  ihr  Män- 
ner der  Liebe  ,  denn  in  allen  dielen  Fällen 
müfste  fie  ein  vertagtes ,  und  kein  unbekann- 
tes Glük  für  mich  fein.  Aber  glaubt  mir» 
Weiber,  fühlen  ihre  Schwäche,  fie  verachten 
ihre  kriechenden  Sklaven,  und  ehren  nur  den, 
der  frei  und  ftark  ftch  zeigt,  um  in  feinem 
Fluge  fie  felbft  zn  erheben,  Sie  vertrauen  dem, 
der  mit  erhabener  Kraft  für  jede  Drohung  Si- 
cherheit, für  jede  Gefahr  thätige  Rettung  er-, 
warten  läfst ,  und  wenn  fie  ihn  auch  nicht  lie- 
ben ,  fo  ift  fein  Nahefein  doch  ein  geheimes 
Vergnügen  ihrer  Seele ,  die  bald  in  jedes  Wort, 
in   jede    Handlung    ihres    Geißes    fich    innig 
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Schmiegt,  und  froh  wird,  daß  endlich  der  Manu 
gekommen  iß,  der  fie  gegen  die  Heerde  alltäg- 
licher '  Gefchöpfe  entschädigen  kann«  Darum 
Was  tollten  mir  Schwächere«  Ich  entfernte 
mich  von  ihnen.  Ich  half  ihnen,  aber  ich 
liebte  fie  nicht  ,  und  verlieft  fie ,  nicht  aus 
Wechfel ,  fondern  aus  Geringfch&auig  des  Ver- 
gnügens« *-»  \ 

Es  ift  nur  ein  grofes  Schaufpiel  in.  uri* 
ferm  Wefen, 

Harn.  Und  das  ift? 

Dya.  Der  Mann  in  der  Vollen  fiedeuttgig 
des  Worts. 

ftann  Du  bift  ein  Strom ,  der  jede  Blütiie , 
die  ihm  nahet,  an  fleh  reifer,  Du  verlang!*  aus 
StoU ,  aus  Raftlofigkeit  jede  Freude ,  halt  du 
fie,  fe  erfiirbt  fie  unter  deinen  Händen  >  ein 
Hauch  des  Verderbens  trift  dich  und  üe* 

f)y&.  Muffen  nicht  Leute  zuweilen  fcpnt* 
Uien^  die  mit  rauhem  Slifc   aber  dieft  feinen 
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Blumen  der  Wiefe  hintreten  ,  die  mit  ernftef 
Strenge  das  zart  gefponnene  Gewebe  der  Klein* 
heit  und  des  Schlummers  zerreißen«  Es  iß 
noch  nicht  entfchieden  >  wer  unter  beiden  fei« 
ner  Befthnmung  am  genäuften  folgt,  der,  fo  bei 
dem  Tode  eines  Thieres  weint ,  oder  deri  der 
es  dem  allgemeinen  Schikfäle  der  Natur  an- 
gemeflen  rindet ,  den  Uiberflufs  zum  Raub  der 
übrigen  zu  machen- 

Vielleicht  find  wir  beide  nothwetidig*  Ihr, 
um  zu  mildern  und  zu  erhalten«  Wir,  um  die- 
fe  Träume  zu  zerftöhren  «  um  die  Stärke  der 
Schöpfung  ,  die  nur  durch  Anilrcngung  und 
Vernichtung  fich  erhält,  zu  beleben  und  zu 
ordnen. 

Alt«  Darum  einig.  Am  Ziele  find  wir  uns 
gleich;  in  der  Bahn  b,  auf  der  wir  gingen« 
lag  die  VerfcMedenheh.  Darum  machte  die 
Natur  viel  Wege »  darum  gab  fie  uns  Verfchie- 
denheit  der  Wünfche ,  darum  mufste  der  eine 
verachten,  was  den  andern  entztikt;  hieben, 
Was  taufende  lokt  «.  und  fich  losreißen   vom 


allgemeinen  Hange ,  um  uns  alle  ungehindert 
ßu  leiten. 

i 
Din.  Ich  bewundere  dich,  fagte  Dinaadaar, 

der  Während  des  Gefprächs  eu  ihnen  gekom- 
men war,  zu  Dya,  ich  begreife  fchwer,  was 
dich  der  Freude  fo  entwöhnt  hat,  was  dich  in 
früher  Jngend  fchon  zam  ftolzen  Verächter  ianf- 
te*  Triebe  machte« 

♦ 
Dya.  BerÖmk  meiner  Erziehung»  Sie  ver- 
änderte Leidenfchaft  und  Vergnügen ,  und  brach* 
te  meine  Neigungen  dahin  *  wo  fie  zu  meinem 
Unglük  vielleicht  nun  fülle  flehn.  Durch  den 
Widerftand ,  mit  dem  Seh  mir  bei  jedem  Be- 
gehren nach  Freude  begegnet  zu  fehen  gewohnt 
war,  fehlten  fich  ftiller  Troz  ,  Unmuth  de* 
Lebens,  finftere  Verachtung  in  meine  Seele« 
Ich  wollte  Stärke  fuchen  gegen  das,  was  rriaÄ 
mir  verfagte  ,  und  fand  fie  in  meinem  Stolz* 
Er  gab  mir  das  traurige  Vergnügen  ,-  meine  <Be-; 
ruhigung  aus  dem  Grame  einer  felbft  gewähl- 
ten Entfernung  jeder  Freude  zu  ziehen.  ■'  So 
machte  ich  mir  frühe  fchon  mit  bangem  Her- 
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2en  und  halbthräaenden  Augen   ein    geheimer 
Verdienft  ,   eine   Art  melankolifchen    Vorzugs 
daraus,  von  den  Orten  der  Luft  ausgefchloneo 
einfam  und  in  öiller  Verachtung  zu  wandeln« -• 
Mein  Herz  fühlte  feine  Leere«    Es  erfezte  fie 
durch  Träume*    An  der  Hand  der  Gefchickte 
lernte  ich  Geringfchäzüng  gegen  jezjge  Men- 
fchen  und  jeziges  Leben.     In  einer   felbß  er* 
fchaffnen  Welt   lebte   ich  unter  Helden   und 
Männern  ,  ftrebte  ich  nach  Gröfse ,  ward  Aehn- 
Kchkedt  mit  ihnen   der  erße  meiner  Wttnfch& 
Gewohnlicher  Umgang   War  mir   fchaal.    Der 
Menfch  war  mir  ekel*     Ich  hatte*  nichts  y,  was 
mich  an   ihn  knüpfen  konnte.      Tibar    allein 
neigte  fich  in  meinen,  Karakter  ,   er  verband 
meine  Sprache»  er  baute  im  einfamen  "Walde 
fich   eine  Wohnung  mit  mir.     Aber  er  ver- 
nichtete durch  (einen  treffenden  Buk  die  Ge- 
walten,  die  ich  um  mich  her  zauberte  ,  und  er» 
fchütterte  den  Träumer  durch  traurige  Wahr- 
heit.   Er  war  der  Gefährte  meines  Kummers, 
aber  «ehr  fähig  ihn  tiefer. als  leichter  zu  ma- 
chen.   So  konnte  ich  endlich,  dem  Vergattgea 
in  der  Nähe,  mich  der  giüidjchften  Uubeforgt* 

heit 
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heit  gegen  feine  Reize  überiaflen ,  felbft  durch 
die  Starke  meiner  Einbildungskraft  überlaffen  , 
die ,  weil  fie  befchäftjget ,  erfüllt  ,  nicht  belu- 
ßiget  ,  nicht  durch  Sprünge  befriediget  fein 
wollte»  in  der  Fülle  ihres  erworbenen  Reich- 
thums,  in  felbft  erfchafienein  Genufs  fich  be- 
fchäftigte,  und  alles  ekel  fand,  was  nicht  zu 
ihrem  Traume ,  zur  Gröfse ,  deren  fie  fich  fä- 
hig fühlte ,  ftimmte.  Ich  liebte  die  Kunft.  Mein 
Farbenbret  war  mein  Freund.  Sie  machte  mich 
zum  Vertrauten .  der  Natur  :  Ich  konnte  den 
Menfchen  entraten.  Sie  milderte  ,.  glättete  die 
Eindrtike  des  Unmuths ,  verwandelte  finftren 
Unmuth  in  melankolifch  verfchönerten  Gram, 
und  erfezte  durch  den  glüklichen  AufTchlufs  für 
jedes  Schöne  und  Edle,  die  Luken,  die  Freud« 
lofigkcit  in  meinen  Karakter  .  gebracht  hatte« 
Aber  auch  fie  diente  dem  Traum  meiner  Trau-  , 
me ,  auch  fie  nährte ,  was  ich  vergeblich  fuch- 
tev  das  grofse  Ideal  der  Menfchheit*  Auch  fie 
machte  mich  verfchlofTener  gegen  das,  was  ich 
unter  mir  fand«  Frühe  fchwebte  ich  auf  Ideen 
der  Schönheit  ,  von  den  bellen  Werken  der 
Eunit  abgezogen,  dem  herabwürdigenden  Ver- 

D  d 
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gleich  des  meiften,  was  ich  fah,  entgegen«  Frü- 
he bewahrten  fie  mich  vor  der  Liebe  ;  da  ich 
alles  nur  unter  ihnen  9  alles  meiner  Empfindung 
unwerth  fand.  So  fehe  ich  nun  ,  dafs  in  die- 
fem  Aufenthalte  des  Widerfpruchs  der  Mann, 
der  den  Wunfeh  des  Vergnügens  am  ftärkften 
hegt ,  ihm  am  fekeniten  nahe  kommt ,  dafs 
der  Mann,  der  der  Liebe  am  fähigften  ift,  fich 
am;  meiften  von  ihr  entfernt*  und  dafs  all  un* 
fere  Gröfse ,  all  unfer  Spreizen  und  Helden- 
finn  feiten  in  etwas  andern  ,  als  in  dem  Verdrufs 
eines  zu  frühe  offnen ,  und  unerfüllt  getäufchten 
Herzens ,  ihren  Urfprung  findet« 

Din,  Was  du  fagft  ,  ift  fehr  richtig.  Freude 
verloren  oder  gefunden,  iß  der  Mittelpunkt  un« 
ferer  Handlungen. 

Glüklich  iß,  wer  durch  den  anhaltenden 
Schwung  feiner  Ideen,  nicht  in  irgend  einem 
leeren.  Augenbük  daraufgebracht  wird,  zu  fra- 
gen ,  w a s  f i e  f ei.  Es  fordert  fo  viel  ,  bis 
all  die  braufenden  (bebenden  Kräfte  auf  dem 
Punkte  des  Gleichgewichts  fich  feftfezen ,   und 
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der  leichtefte  Stofs  ,  eine  Frage,  eine  Erin- 
nerung ,  ein  Einfall ,  ein  Brennen  im  Auge , 
iß  genug,  um  alles  um  uns  her  zu  trüben*  — 
Was  ift  fchöher  ,  als  der  rothe  Widerfchein 
'des  Abendftrals,  und  wie  oft  bin  ich  an  ihm 
vor  beigegangen !  —  O  es  koftet  fo  yiel,  fich 
zu  famtiieln  yon  allem  Schwanken  der  Selbft» 
kränkung, —  von. allen  Spizfindigkeiten  der  Ge- 
wohnheit und  dejr  Furcht  fich  in  die  ungerühr- 
te Ruhe  einer  felbftftändigen ,  ungetrübten  Be- 
trachtung zurükzuziehen ,  und  jede  gegen  äuße- 
re Anfälle  raumgebende  Luke  der  Seele  dutch 
Wahrheit  und  Uiberzeugung  ,  durch  Wiffen- 
fchaft  und  Gefühl  fchnell  zu  erfezen  ,  um  im 
füllen  Reichthum ,  bei  Andenken  und  einer  un- 
erfchüttert  lieblichen  Illuiion ,  fich  alles  fo  fchön 
und  befriedigend  darzuftellen  ,  dafs  müfsiger 
Zweifel. keipen  Raum  findet.  Es  iß  fo  leicht 
zu  fagen  —  Schon !  — •  Es  ift  fo  fchnell  beim  er- 
ßen  Anblik  erkannt  ,  aber  fo  fchwer  ,  daran 
zu  verharren ,  und  noch  fchwerer  ,  es  nachzu« 
bilden«  Die  Empfindung  dünkt  uns,  oft  bald, 
fo  eintönig,  dafs  Schönheit  und  Freude,  wie 
das    unerkannte  Gefühl   der   uns    umgebenden 

D  d  % 
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Luft  ,   nur   durch  ihren   Verlüft    erft    wieder 
theuer,   und  nur  durch  ihre  Abwesenheit  ge- 

fchäz^t  werden.    Einmal  verlorne  „Empfindung 

» 

bringt  uns  keine  Kunft  wieder, 

Dya.  Der  Menfch  verfhrad  es  freilich ,  fic& 
Freude  durch  Freude  zu  erfezen  ,  machte  lieh 
Künfte ,  entfernte  fich  von  der  Natur  ,  und  iß 
unerschöpflich  an  Erfindungen ,  die  Folgen  die* 
fer  Trennung  fich  zu  verbergen» 

Alt.  Aber  was  Vermögen  feine  Erfindun* 
gen,  die  immer  nur.  mit  den  eingefchränkten 
Bedeutungen  des  Moments,  und  feiner  Erfor- 
fjernifle  in  Beziehung ,  fobald  diefer  vorüber  ift, 
fn  all  ihrer  Blöfse  daftehen  ? 

Die  Menfchen  treten  bei  allen  ihren  Selbft* 
gefchöpfen  zu  bald  hinter  dein  Vorhang  und  fe* 
hen  den  papiernen  Zauber  mit  deftb  veracltt- 
lichern  Augen  an,  je  mehr  es  ihnen  fchmei* 
chelt,  ihn  entdekt  zu  haben»  Aber  dafs  fic 
glauben ,  die  Freude  auf  der  That  ertappt  zu 
haben ,   und  dem  Schöpfer  grollen  ,    als  ob  et 
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fie  hätte  täufchen  wollen ,  da  fie  doch  nur  auf 
der  Spur  ihres  eigenen  Werkes  gingen  ,  dar- 
inn  irren  fie.  Stolz  wird  dann  der  gefährlichfte 
Gegnfer  jeder  Illufion ,  er  wirkt  Unempfäng- 
lichkeit ,  Bitterkeit  und  Geringfchäzung  ,  und 
verfchliefst  durch  unruhige  Klugheit  felbft  ge- 
gen Täufchungen  der  Natur  das  Herz«  Darum' 
bleibt  vom  Anfang  her  bei  der,  die  uns  alles 
giebt.  Lafst  euch  nie  durch  einen  falfchcn 
Hang  des  Vergnügens  von  ihr  entfernen  ,  da 
es  ungewifs  ift,  ob  euer  gutes  Gltik  nach  lan- 
gen'Zweifeln  euch  wieder  dahin  zurükführeit 
wird  ,  wo  eigene  Thorheit  euch  Weglokte« 
Nur  fie  ift  ewig  fchön.  Nur  fie  bleibt  immer 
reizend.  Well  nie  fie  auf  einfeirigen  irrig  ab« 
gezogenen  Prinzipien  ,  auf  Konvenienz  des  Schö- 
nen gegründet  ift  ,  nie  wie  fie  durch  Wahn, 
Zeit  und  Alter  wechfelt.  Zu  grofs  um  über* 
fehn  ,  zu  weit  um  gefafst  »  zu  reich  um  er- 
schöpft zu  werden,  mannigfaltig  genug  um 
aller  Abänderungen  der  Läge ,  des  Alters ,  je- 
dem  Bedürfnifle  gleich  geftimmte  Bilder  und*' 
eine  eigene  Beziehung  zu  geben ,  kurz ,  ge- 
fchikt,  jedem  Ton  der  Seele  eine  fo  volle  Har- 
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monie  zurükzugeben  ,  dais  vom  Helden  bis 
zum  Liebhaber  jeder  glauben  follte  ,  fie  wäre 
blos  für  feinen  Zuftand  gefchaffen :  Grofs  mit 
dem  einen ,  fanft  mit  dem  andern ,  nirgend  im 
Widerfpruch ,  überall  bereitet ,  jedem  Wunfeh, 
jeder  Sehnfucht  dreifache  Erfüllung  zu  geben, 
in  jedes  leife  Gefühl  taufendfachen  Reiz  zu  le- 
gen ,  und  in  jede  Farbe  unferer  Phantafie  M 
zu  kleiden  ,  überall  zuvorkommend  ,  und  mit 
der  Sorge  unferes  Glüfces  beschäftiget  erfchei- 
nend  ,,  ift  fie  auch  nach  Gram  und  Leiden  die 
fanfte  und  lezte.  Gefährtin  unferer.^Klagen  ,  ifi 
fie  auf  der  füllen  JHaide  die  Freundin  unferer 
Schwermuth,  tobt  mit  uns  im  Donner,  und 
lächelt  unferer  Freude  am  Abend. 

Alt.  O  \yahr,  wahr!  wie  oft  hab  ich  das 
gefühlt  bei  jener  erhöhten  Geschäftigkeit  und 
Thätigkeit ,  die  fie  uns  mittheilt.  Wer  kann 
in  feiner  Wahl  noch  zweifeln,  wer  noch  be- 
denken, ob  er  zu  ihr  zurükk  ehren  wolle.  Ift 
«nicht  jenes  leidenfreie  Wefen  ,  .das  fo  weit 
von  der  Unruhe  unferer  felbft .  erdachten  Ver- 
fchönerungen  entfernt  ifi ,   jene  Leichtigkeit , 


• 
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Grazie  und  Gefälligkeit  ,  die  all'  ihre  Bewe- 
gungen erhebe»  ,  die  allem  unfern  Feginnenr 
fich  mittheilen  r>  alle  jene  behaglichen  Scherze, 
die  uns  umfangen  ,  fo  bald  wir  ihrem  Anblik 
näher  treten  ,  find  das  nicht  Zeichen  genug  von« 
einer  Harmonie ,  die  felbft  in  der  Organifoziorr 
unferes  Wefens  zu  feiner  Glttkfeligkek  be- 
nimmt war  ? 
v  * 

Warum  wollen  wir- noch  fragen^  wo  Glüßv 
feligkeit  zu  finden  fey ,  da  ihrGenufs  in  uner- 

fchöpflicher  Fülle  hier  fich  darbietet« 

■"-'-'      •  '  •'  •        i 

Dya.  Wahrlich  —  es  Hat  der  Menfch  nichts 
anffer  ihr  —  nichts  — •  ab  die  Nachahmung  ih- 
rer fchönften  Theile ,  jene  göttlichen  Künfte  , 
Künde,  in  denen  feine  Seele  am  meiften» ihren ' 
erhabenen  Urfprung  zeigt.  Was  ift  über  Schön* 
heit,  was  über  ihr  Biltf,  wenns  in  treuer  Dar- : 
Heilung  zum  z weitenmale  vor  uns  lebt.  Sanf* 
ter  erfcheint  im  jGemälde ,  menfchlicher  und 
rührender  oft  eine  edle  Handlung  ,  wenn  üe 
unter  den  Händen  des  KünfÖers  bleibender  Ge- 
genßand  unfrei  füllen  Betrachtung  wird.    Im 
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Bilde  9  wie  in  der  Natur  herrfcht  jener  herzer- 
hebende Geift,  der  in  ftiller  Entwiklung  un- 
sere koftbarften  Kräfte  ,  mit  all  dein  Guten 
de«  Schönen  i|ftd  Großen  natürlicher  Schöp- 
fung, in  unverdorbenem  Genufse  uns  umgiebt. 
In  ftiller  Rükkehr  unferes  Wefens-  auf  (ich 
felbft  erhebt  lieh  fo  mancher  verborgene  Wunfeh, 
erwacht  fo  mancher  edle  Entfchlufs  hier.  Wo 
in  treuer  Erhaltung  nach  Jahrhunderten  kein 
perfönliches  IntereiTe  uns  mehr  blendet ,  keine 
Nebenabücht  |  kein  Zufall  liniere  Empfindung 
beftreitet,  vor,  einem  Gemälde ,  vor  einer  Star 
tue  erhebt  unfere  Seele  fich  ungehindert  zur 
Bewunderung  der  Wahrheit  und  der  GroTse. 
So  innig  vereinigt  fich  unfer  Herz  dann  mit 
dem  Helden ,  theilt  jede  feiner  Gefahren  mit 
ihm,  fühlt  feine  Gröfse,  theilt  feinen  Kranz, 
fieht,  fiegt  und  ftirbt  mit  ihm.  Bildende  Kunft 
ifl  eine  zweite  Schöpfung  ,  die  die  vorüberge- 
henden Auftritte  der  wirklichen  im  ewigen  An« 
denken  erhält.  Wer  fich  ihrer  Harmonie  in 
feiner  Seele  überläfst,  und  in  ihrer  Erinne- 
rung ,  Hoffnung ,  Gefchichte  und  Nachdenken 
empfängt,   der  geniefst,  und   ift  gUiklich  — 


\ 
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Docn  leite,  dafs  •  der  fchöne  Träumer  nicht  er* 
wache. 

Dinand.  Lafst  mich  noch  hinzufezen ,  ineine 
Freunde  ,  alles ,  was  den  Reiehthum  unferer 
Ideen  durch  Annäherung  zur  Natar  erweitert 
und  verfchönert,  jeder  Gedanke,  jedes  Bild, 
jedes  Forfchen  ,  das  mit  ihr  als  dem  einzig; 
wahren  Gegenfiand  all  unterer  Bemühungen  fich 
vereiniget,  dien t. eben  fo  wie  fie  felbft  zur  be- 
ftiirrmten  Entwiklung  unteres  Wetens.  Schön« 
heit  ift  die  belebende  Sonne,  in  der  unter  Geilt 
fich  veredelt.  Vergnügen  ift  ihre  Folge ,  und 
Erhebung  unferer  felbft  ihre  Wirkung.  Baut 
euch  Gatten,  fteigt  auf  Berge ,  fchmükt  eure 
Wohnung ,  liebt  den  Maler ,  und  fucht  6ie 
Werke  des  Dichters ,  in  jedem  Hegt  ein  Schritt 
näher  zur  Vervollkommung  eures  Wefens.  Vom 
erften  reinen  Eindruk  eurer  Sinne  fteigt  immer 
weiter  eure  Seele  ,  fühlt  immer  tiefer ,  wie  das 
all  fich  verliert  in  jene  Gröfse  allumfaflenrier 
Harmonie.  Das  nächtliche  Forfchen  des  Wei- 
ten ,  und  feine  Sorgfalt  um  die  kleinften  Ereig«». 
niffe  der  Natur  wird  immer  mehr  der  grofse 
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Eadzwek  ihres  Strebens.  Sie  ftihk  und  er* 
kennt  ,  fiehc  und  forfcht.  Dichter  und  Philo 
foph ,  in  beiden  vereint  liegt  dann  die  Summe 
ihres  weifen  Genufses.  Sie  ehrt  beide  und 
kennt  beide,,  und  wandelt  an  ihrer  Hand  zu 
jener  Wahrheit  des  Gefühls,  ohne  die  der'Ver- 
ftand  felbft  nur  eine  tode  Lau  ift.  Gleichgül- 
tigkeit gegen  das  Schone,  Gleichgültigkeit  ge- 
gen  Wiffenfchaft  und  Natur  zeigt  immer  von 
einer  Verwilderung  ,  die  zu  jedem  Lader  der 
trüben  Sorglofigkeit  führt,  die  keiner  Scham 
und  Vorficht  fähig  ailes^  verwirrt  ,.  und  Verbre- 
chen an  Verbrechen,  mit  thierifcher  Stumpf  heu 
knüpft.  Empfindlichkeit  und  Freude  machen 
uns'befler ,  menschlicher,  Pie  Güter  unferes  Her- 
zens vermehren  fich ,  und  in  ihrem  Strome  geh» 
der  Eindruk  jeder  Beleidigung  dahin.  Armuth 
des  Öafeyns  macht,  dafs  wir  für  fremdes  Bedür- 
fen und  freudiges  Erwarten  allen  Sinn  und  Be- 
griffe verlieren,  und  je  nachdem  wir  ftojz  find, 
©der  gällftichtig ,  das  Gewühl  fremdes,  Luft  als- 
Thorheit  verächtlich ,.  oder  als  Kränkung  unfe- 
jer  mangelnden  hoffnungsleeren  Seele  beleidi» 
gend  finden.    So  fteigt  man  von  einem  finftem 
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gleichgültigen  Blik  gegen  die  Schönheit  der  Erde 
zur  Entfernung  und  Beschuldigung  wider  alle 
Meiffehen  empor ,  und  ein  Auge ,  das  vorüber» 
geht  an  der  Ordnung ,  und  nicht  gefeffelt  wird 
durch  die  Reize  der  leblofen  Schöpfung,  fteht 
auch  mit  fhimpfem  Sinne  bei  den  Thaten  fei- 
nes eigenen'  Gefchlechtes  ftill  ,  bis  Unempfind« 
«tfcjiSeit,  Widerwillen  und,  Hafs  jedes  beflere 
tjefühl  des-  Herzens  erftiken.  Nur  das' Vergnü- 
gen läfst  uns  auf  andere  hoffen ,  und  nur  Hoff- 
nung macht  uns  gefällig.  Es  find  diefes  zwar 
lang  bekannte  Sachen,  aber  Sachen,  die  nicht 
oft  genug  wiederholt  werden  können  ,  weil 
die  Menfchen  die  unglüldiehe  Gabe  haben  , 
gerade  in  allen  am  Wenigften  zu  wiffen,  was 
fie  am  nächften  angehet.  Doch  genug  ,  wir 
muffen  diefen  Ort  verlaffen  ,  die  Sonne  geht 
unter. 

Es  war  nicht  die  Ruhe  eines  Abends ,  der 
in  Hoheit  und  reinem  Glänze  das  Scheiden  des 
Cachtes  feiert«  —  Eine  grofse  drohende  Wolke 
zog  auf  von  Wetten  bis  zum  Scheitel  des  Him- 
mels ,  an  ihren  langen  wallenden  Säumen  Uralte 
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heller  Schimmer.  Sie  felbft  fahlroth  und  dufe 
kel  rollte  fich  herauf ,  wie  ein  Wogen  des  Mee- 
res in  dumpfem  Bränfen ,  das  um  fcheinlofes 
Gebirge  zur  tiefern  Stille  der  erwartenden  Na- 
tur fich  paarte»  Kein  Wehen  des  Windes,  kein 
Laut  des  Vogels,  ängfttiches  Fliehen,  leifes 
Wifpern ,  alles  bereitete  die  ernfte  Szene.  Der 
Mond  erfchien  am  unbewölkten  Theile  des  Him- 
mels« Es  dünkte  ihnen  allen  fo  weit  von  fei- 
nem Stand  zürn  Horizont,  fo  eine  unermefs- 
iiche  Streke ,  fie  felbft  fo  einföm  in  diefem  wei- 

9 

ten  Umfange  der  Serge*  fo  verlaflen  in  diefer 
Stille*  — -  Sie  wollten  eilen  ,  und  vennothteos 
picht ,  blieben  ,  um  die  Gröfse  der  Schöpfung 
«u  überfehen.  Sie  gingen  und  ftanden.  Ihr 
Weg  zog  fich  unter  den  Hügeln  des  Waldes, 
rechts  und  links  am  Wäffer  hinweg.   , 

Wie  fehr  hat  der  Dichter  beobachtet ,  fagte 
Dya ,  der  feine  Traurenden  ans  Ufer  der  Flüffe 
ftellt.  Dies  geheime  Regen ,  diefer  Spiegel  > 
der  fliehend  alles  mit  fich  hinweg;  trägt ,  ift  er 
nicht  wie  die  Erinnerung  voriger  Tage  ? 
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Idi  ftand  an  einem  Baum.  —  Der  .Wind 
Schüttelte  in  feinen  Aeften. 

Dein  Andenkeu  ,  o  Vater ,  erwacht ,  fagte 
ich  zu  mir ,  gerade  die  Art ,  eben  die ,  die  mir 
fo  oft  in.  Glükfeligkeit  neben  dir  fchattete.  O 
Baum  vergangener  Jahre,  ift  doch  in  dem  Li- 
fpeln  dfeiner  Blätter  eine  Stimme  ,   die  bis    in 

mein  Innerftes  ruft* 

% 

Ich  umarmte  den  Stamm.  Da  ich  mich 
wegwandte ,  raufchte  er  hinter  mir ,  ein  klei- 
ner Zweig  fiel  auf  mein  Haupt» 

„  Es  ift  dein  Gefchenk ,  Geilt  meines  Va- 
ters. 


».« 


Ich  verbarg  es  in  meinem  Bufen ,  wie  man 
«in  Heüigthum  verbirgt,  ich  kann  euch  die 
Empfindung  nicht  befchreiben  ,  mit  der  ichs 
that,  aber  es  war  ein  inneres  Entzüken,  Wenn 
ich  je  an  die  Unfterblichkeit  meines  Geiftes 
glaubte ,  damals  fühlte  ich ,  was  ich  glaubte^ 
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O  Herz  des  Meirichen  ,  rief  Dinandaar , 
der  es  fah ,  Herz ,  das  mit  immer  reger  Phan- 
tafie ,  felbft  aus  dem  Zufall  Nahrung  fchöpft 
Dies  ift  die  Blühte  des  Gefühls.,  ein  Eigenthura 
befferer  Jugend.  Bewahrt  euch  ,  dafis  kein  Spott 
fie  raube. 

Der  Mond  wandelte  nun  zwifcbett  Wol- 
ken, ein  fchwankendes ,  fliehendes  Licht.    Bald 

0 

folgte  ihm  Dunkel  und  Schreken  in  flammen- 
der Nacht,  wenn  zwifchen  den  einzelnen  Stäm» 
men  der  Bliz  ,  in  lichtlofer  Finfternifs  der  tie- 
fere Wald  fich  verlor* 

* 

Betäubt  im  allgemeinen  Getöfe,  von  Sturm 
und  Donner  fortgejagt ,  trieb  unfere  Schaar  fich 
fort.  Am  Ruf,  an  der  Stimme  nur  fich  fol- 
gend, trennte  fie  fich,  und  einzeln  eilte  jeder 
dem  verlornen  bezüglichem  Laute  nach». . 

Dya  lenkte  vom  Wege",  irr te. lange, :  bis 
ßumm  und  einfam  nach  manchem  Rufen  noch 
eine  Antwort  ihm  wiederhallt.  Er  findet  Mioi- 
daa  am  Stamme  lehnend. 
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Du  Wer  ?  rief  Dya.  , 

Miold.  -Warum  nicht  ? 

Dya.  In  folcher  Zeit?  — 

Miold.  Ick  freue  mich  im  Schreken  de* 
Donners»  - 

Iraogfaui  wie  ein  Geift,  der  über  die  Haide 
der  Erfchlagenen  wandelt,  in  furchtbarer  Ma- 
jeftät  fchwergend  und  unbefangen  fchritt  er  nun 
vorwärts,  fichtbar  in  der  Helle  des  ülizes. 

Dya.  Ich  bewundre  deine  Ruhe. 

Miold,  Soll  ich  meine  Meinung  von  dir 
euriik  nehmen  ?  Lafs  den  bewundern ,  der  fich 
eu  fchwach  fühlt,  ähnlich  zu  handeln. 

Dya  fühlte  feinen  Vorwurf, 

Dies  find  die  Augehblike  ,  fafcte  nach  ei- 
nigem Schweifen  Mioldaa,  bei  denen  ich  wie 
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aus  einem  langen  Schlafe  im  Innersten  meinet 
Seele  erwache  ,  wenn  alles  um  micll  tobt, 
wenn  Schauer. des  Kntfezens  mich  umgiebf, 
dann  drängen  fich  meine  Gefühle ,  dann  feh  ich 
mich ,  ein  von  der  Natur  zum  Gegenftand  ihrer 
Schreken  auserfehenes  vereinzeltes  Gefchöpf ,  das 
dem  Storni  zu  trozen  ,  feil ,  rauh*  und  unem- 
pfindlich geboren  werden  mußte* 

Dya.  ünglüklicher  Geift.^Im  leblofen  Soll- 
ftand  deiner  Kräfte,  vom  Gedanken  deines  un- 
gebraucht entfliehenden  Lebens  fo  gequält« 


Miold.  Gequält  ?  —  Ich  fühl*  es  ,  o  je« , 
jezt  mehr  ab  jemals,  wenn  meine  ganze  Seele 
fich  empört,  wenn  ich  mich  hinftiirzen  möchte 
in  den  allgemeinen  Tumult ,  und  neben  taufend 
entwikelten  Gefühlen,  nichts  als  das  Gemein« 
eines  dürftigen  Dafeyns,  die  abgeschüttelte  Laß 
gebrauchlofer  Stunden  fehe,  wenn  mein  We- 
fen  ohne  Stolz  und  Genufs  fich  verzehre  ,  und 
der  erwachende  Blik  zum  Tempel  der  Gröfse  * 
mir  nie.  mehr  ,  .als  die  fchmerzende  Regung 
vorhandener,  aber  ungenücter  Fähigkeit  ift,  eifl 

Flit- 
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Flittergedanke  ohne  Dauer,  ohne  Folge  —  Ha, 
was  iß  dies  unerklärbare  Herz  ,   ein  Donner- 
schlag ift  im  Stande,  meine  Fantafie  über  alle 
Jahrhunderte  hinzureißen ,   dafs  fie  Leben  und 
"Verbindung  aller  Zeitalter ,  wje  in  einem  Ge- 
mälde ,  überfchaut  —  und  der  Gedanke  ,  felbft 
zu  werden,  was  ich  fo  fehr  bewundere,  follte 
nicht  Macht  haben,  mich  über  all  die  klei- 
nen Hindernifle  zu  erheben  ?  —  $in  Mann  — • 
unter  Männern,  die  vielleicht  fo  tief  unter  mir 
flehen  ,    der  Gefährte  von  Weichlingen  ,  mit 
denen  keine  Nerve  in  meinem  .Leibe   gleich 
fühlt.    Genährt ,   gebildet  durch  das  Andenken 
jener  grofsen  Zeiten,   jener  edlen  Zeiten  ,  da 
ein  Mann  noch  hoffen  durfte,    einen  Helden 
zu  finden ,  der  nach  belfern  Thaten  ihn  werth 
achtete,  einen  Buk  abwärts  auch  auf  ihn  zu 
wenden  ,   ihn  zu  erheben  zu  fich,   und  ihn  fü- 
hig  zu  machen ,   einft  der  Sohn  feines  Ruhmes 
zu  werden  —  und  nun  dagegen-  dies  gemeine 
häusliche   Leben  ,    in    dem   der  gewöhnliche 
Menfch  fo    nach  und  nach  aus  theurer  Zart* 
lichkeit  fiach  wird,  und  wie  ein  öllofes  Lämp- 
«den  ausloTcht.  —  Leuchtet  ihr  Blize,  rollt  ihr 

£  e 
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Donner  ,  daß  ich  im  ewigen  Sturm  ,  bcifl 
herrlichen  erwachten  Gefühle  meines  Unmutig 
und  meines  Grames  mich  verzehren  könne.  IS 
dies  Leben  noch  eine  Wohlthat  ?  Dies  Dafeio 
hoch  ein  Gefchenk?  —  Üa  ich  könnte  den 
Dafein  fluchen.  Daß  diefe  Erde  mich  in  ih- 
ren Schoos  begrübe  ,  zu  ewiger  Vergeffefr 
heit !  — 

* 

Dya.  Jenfeit  des  Grabes  liegt  Hofnung. 

■  • 

Miold.  ftofnung,!  was  ift  Hofnung  fö 
mich!  tch  will  nicht  hoffen,  ich  zerreiße  (tie- 
fes Band  zwifchen  Schwäche  und  mir.  Hab  ich 
gelebt  um  glfiklich  zu  feyn?  ftJein !  Hab  ich 
geftrebt  nach  üppigem  Genufie)  Nein!  D« 
Menfchei  wollt  ich  erheben,  nicht  mich.  Ach! 
dahin  finken  und  aufhören ,  fich  verlieren ,  oh- 
ne je  mehr  zu  neuen  Träumen  eines  Daftinfc 
zu  erwachen  >  ewig  ins  Dunkel  der  Vernich- 
tung gehüllt  ,  entfchlafen  mit  dem  ruhige* 
Schauer  eines  *  endlofen  Schlummers  —  dies 
Wäre  9  Was  mich  beruhigen  könnte  ,   x5  idi 
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Wollte  allem  entfagen  ,  um  cfieib  Seligkeit  au 
Verdienen*  -^  :  ' 

Dya#  Aber  gefchäfien  Iciö  ,  uni  nach  fb 
manchen  ÜWühftligkeiten  nichts  als  die  Laft  des 
Dageweftnfeins  zuni  Lohne  zu  haben  f  -^ 

Miold;  Und  doch ,  döfch  —  warum  könnte  et 
nicht  fein ,  föllte  es  nicht  fein  *  —  Ich  habe 
feinen  Gedanken  ,  der  mich  oft  eirifchläfett '  — 
Wie ,  Wenn  wir  nur  ein  Lehrbuch  höherer 
Weftn ,  rfiit  all  iralefm  Stolze  Lebendige  Pup- 
j>en  wären ,  gemacht ,  um  hohem  Geiftern  zum 
Spiele  zu  dienen  —  und  dann  zu  vergehen  — ^ 
wifejedüs  Spielwerk  tergfeht?      ••'■■■ 

Dya.  So  lafst  uns  ünfere  BefHmmuhg  oTirif 
Unwillen  erfüllen  ,  und  der  Zukunft  Warten, 
die  ,  Üe  fei  Vernichtung  oder  Bleiben  ,'  docH 
Immer  beffer  als  diefer  Erdelaufbahn  werden 
mufs.  —  Hier!  hier,  in  diefen  Schrelterisfze» 
hen  der  Natur,  auf  hohen  Gebirgen,  und  im 
Innern  eines  Waldes ,  wenn  Stille  and  ern- 
fter  Schauer  die  arbeitende  Seele  aus  inniger 

Eei    * 


Sehnfacht  zur  Ausficht  ferner  Ewigkeit  empor 
reiften  ,  da  fühle  ich ,  dafs  die  Hofnung  des 
Vergehens  umfonft  ift.  — •  Erheitre  dich.  —  & 
ift  traurig,  eine  Seele  wie  die  Deinige,  des 
Elends  beladen  fehen.  Unwillen  ?  wozu  feilte 
er  dich  führen  t  er  greift  bis  in  dein  Innerffo, 
tödtet  deine  Empfindung,  und  hindert  dich, 
felbft  das  ta  thun,  was  du  noch  thun  köno* 
ttfJU  Faffe  Muth ,  reiffe  dich  los  von  diefei 
GegenfUnden  ,  die  wie  eine  giftige  Nahrung 
deine  guten  Säfte  verderben  ,  und  mitten  ja 
feinem  Streben  Fefleln  find,  in  denen  du  dich 
fclbft  verwirreft. 

*  » 

Miold.  Kann  ich?  kann  der  Meirich  wol- 
len? —  Betrachte  mich  ,  fühle  den  Zuftand 
wie  mir  diefe  Tage  entriflen  werden.  Ich  ha- 
be Jahre  verloren,  und  verliere  Zeit  um  Zeit» 
meine  WUnfche  kommen  nicht  zur  Reife ,  meis 
Kopf  bleibt  leer,  mein  Geift  unerfüllt.  Die 
Jahre  der  Früchte  kommen ,  meine  Blatter  find 
dürr  ,  meine  Blühten  leer«  So  gehen  fie  alle 
dahin,  ich  geniefle  keiner  Zukunft  ,  lebe  ohne 
Kraft,  bin  ohne  Frieden,  und  doch  weder  gut 
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ein  Märtirer  des  Guten,  Ungtüklich,  ohne 
ad  zu  frommen ,  mäßig  ohne  Tugend ,  ge- 
3S  ohne  edle  Aufopferung,  voU  Ahndun* 
die  wie  Blize  Gber  Fihfternirs  leuchten , 
nich  meiner  Verdamnifs  zehnfach  erapfin* 
er  zu  machen.  Treibe  mich  ab  ,  ohne  zu 
&n ,  dränge  mich ,  und  dichte ,  und  mangle» 
hre  mich  ,  und  bin  der  Kummer  meines 
s ,  der  Anftofs  derer ,  die  meine  Freunde 
wollen,  verfchliefle  mich  gegen  Annähe- 
,  und  klage,  dafs  ich  ringsherum  nicht 
,  wohin  fich  mein  Herz  ergöfle  ,  dafs 
and  ftimmt  zum  Ton  meiner  Empfindung, 
ch  wie  in  fremder  Luft  und  fremdem  Lan- 
irgehen  mufs,  und  meine  Gefühle  ,  wie 
Quelle  im  Sumpfe ,  verrinnen  ,  und  ekle 
,  und  trete  zurük ,  und  fürchte  mich ,  vor* 
:  zu  gehen.  —  So  leb  ich  mir  felbft  ein 
n  ohne  Bedeutung  und  Sinn ,  vergehe , 
)in  es  müde  ,  ein  feelenfieches  Dafein 
zufchleppen ,  und  mit  Fantomen  zu  ftrei- 
Schlaf  brütet  über  jeder  Stunde  ,  und  je- 
Lntfchluft  finkt  abwärts  ,  wenn  er  am 
Iften  zu  wachen  fcheint.    Ö  Dya !  wer 


bildung !  -r  ift  Einbildung  nicht  Wahrheit, 
wenn  ihre  Sjchreken  gleich  ftark  auf  unfre  Seele 
Wirken? 

Dya.  Ich  hekl^ge  dich  ^  jedes  Elend  kennt 
feine  Grunzen ,  nur  das ,  das  in  der  Vorftellung 
unferes  Herzens  liegt ,-  erneut  fich  ewig  durch 
fleh  feibft,  -r 

Indes  ßieg  der  5>turm  irnmer  hoher  ^  dex 
Regen  im  Winde  fchlug  gegen,  den  Felfen,  e$ 
wehte  vom  hohen  Gebirge  und  vom  entfern- 
ten  Ufer  braufte  lautfehäumend  cler  Strom.  Ah- 
gründe  eröffnen  fich  zu  ihren  Füßen,  in  (teuer 
Tiefe  auf  jeder  Seite  reift  ein  Giefsbach*  der 
von  hohen  Felfen  auf  Trümmer  und  rollende 

Räume    ft\\r7.t  :    dann    xxi\e>Ae>T    frhr#*lr1tM»A«.  iSnn. 


>   4»  C 

im  Donner ,  bis  Dya  ftürzt,  und  aas  der  Tiefe 
ipjt  hohler  Stimme  ruftt  warnt,  fleht*  *~  JMiol? 
daa  von-  wildein Mitleid  getrieben ,  •*-  ihn  zu 
verlaflen ,  ficher  zu  fein ,  und  den  Gefährten  im 
Unglük  zu  wiflen  —  tritt  vorwärts ,  jftürzt , 
ßürzt  ihm  nach  ,  glüklich  wie  er  und  phne 
Schaden,  laden*  fie  fich  Tuchen,  unter  Bufch 
und  Steinen  am  Hang  des  Hügels,  irieq  ,  ver«? 
üert  fich  ihre  S4mme ,  wird  lejfer,  fchwächerT 
bricht  fiel;  unter  Wiqd  und  Regejr  ,  tys  um 
Fels  und  Tiefe  fie  ganz  entfehwindet.  Ejnfam 
irret, nuny jeder  ,  zittert  des  treuen  Gefährten» 
hoft  und  hp|t  fich  wieder  zu  fingen*  bis.  jeder $ 
da  der  Sturm  fich  legt ,  beim  erften  Lichtfhahl 
des  Mondes  in  fremder  Gegend  iic|r verein- 
zelt fieht.  Dya  irrt  zwei  lange  Tage  irn  hohen 
Gebirge  ,  bis  er  in  der  dritten  Nacht  in  einem 
uefen  umfcMoffenen  Thale,  wo^umjegennaffe 
Felfen  der  fchwarze  WaW  in  feine  Dämmerung 
fich  hüllet,  ihm  ferne  in  dülterm  Nebel  der 
Glanz  einer  Flamme  erfcheint*  Er  eilt ,  we  am 
Geßade  eines  reifenden  Stacks  der  Fufsfteig; 
zwifchen  Bäumen  ihn  hinführt.  Denkt  oft  an 
-ÄJioldaa  zurükt  fühlt  tief  in  feinent  Herzen 


Sri 


:,ff)i 
"\['V 


nes  scämrais  ucn  flauet« 


1 


Doch  wie  für  ihn ,  fo  hatte  auch  für  N 
daa  dfer  Himmel  geforgt.  Er  findet  nach 
gern  Wällen  am  Ende  des  Stnrtris  eine  H< 
müde  und  matt,  vdll  tiefer  Verachtung  ; 
Lebens  und  Seins,  ruht  er  am  Eingang  aui 
nem  Stein  ,  lieht  unter  fich  in  .der  Tiefe 
Strom,  und  kehrt  mit  dem  Morgen,  voll  ] 
nung  Dya  zu  findeü ,  in  feine  Heimat  zurC 


.  .•'■;  vi    r\ 

Er  findet  ihn  nicht. 


Dya*  —weit  iß  er  entfernt ,  weit  in  ü 
den  Gefilden  unter  einem  andern  Volke  , 
GeiSms  hat  ihn  geleitet. 
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«öd  halb  vom  Mondlicht  durchdrungen  der 
Hain.  Das  Feuer  brennt  einfam  am  *  Hügel.- 
Langfani  fchwebt  zuweilen  die  üeftalt  eines 
Schattens  vorüber:     Leüe  wallt  der  Gefahg  ,* 

^und  erftiirbt  in  Thränen.  Dya  fteht ,  ftaunt  j* 
fchleicht  näher  ,  fieht  auf  feinem  Lager  eine* 
Toden,  der  ohne  Gram  und  Sorgen  im  Schoofe 
des  Schlafes  zu  ruhen  fcheint  ,  kein  graufer 
Leichnam  ,  der  mit  Flitterpompe  aufgeTpreizet,' 

,  ftarr  und  grinfend  des  Sterbens  ehrwürdiges 
Bild  in  Widerwillen  verkehrt.  Von  der  Neu- 
heit des  Anbliks  gefeftelr  ,  weilt  er  mit  traurig 
frohem  Auge,  denkt  nieht  mehr,  dafs  er  fremd, 
dafs  er  ein  irrender ,  verlorner  Wanderer  ift. 

O  dreimal  feiiges  Volk,  ruft  er  endlich, 
das  felbft  den  Tod  mit  Schönheit  gepaart ,  auf 
,  urfprünglicbe  Würde :  des  Gefühls  zurük  zu 
führen  nicht  vergafs.  Ö  wem  von  euch  wird 
er  noch  fchreklich  fe^n  ,  wer  von  Jugend  auf 
in  ftiller  Aehnlichkeit  mit  der  Ruhe  des  Den- 
kers unter  Blumen  und  Kränzen  ihn  zir  fehen 
gewohnt  war!  O  dafs  ich  diefe  Vorftellung 
ewig  mit  mir  tragen  könnte  2  4luhe  des  To- 
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öpr,  Hofnujig;  unteres  Datans,  — -  Ha  ich  fiüüV 
und  fohlte  *  es  lange  *  nichts  erhebe  den  Geiß 
«Jos  Menfchqi  höher ,  macht  ihn  fefier  gegen 
«Jas  Unglük ,  edler  in  feinen  Wirkungen ,  gröfc 
fer  im  Denken ,  nichts  mifcht  fich'  inniger  in 
«kn  Genais  wahrer  Freuden  ,  als  die  Zoyer- 
Qcht,  die  Stärke»  mit  der  er  Ober  die  Gräme 
feiner  Tage  zur  Zukunft  unen^ücjier  Wonpe 
hinüber  bliktt. 

Er  warf  fich  nieder  unter  die  Bäume  des 
yprplazes;  ihr  Dunkel,  in  das  fich  hie  und  da 
durchs  Laub  ein  einzelner  Stern  nur  ftahl ,  das 
ftille  yiüßern  de*  Windes ,  des  tfaujes  natt 
beleuchtete  Wand,  alles  fo  fchweigend  ,  fa 
öde ,  -r  Q  Bya!  wie  wallte  dir  ums  |Ierz.  .vol- 
Jer  Empfindungen  unausfprechlicaef  Drangt  Et* 
£bft  zum  Himmel  empor ,  und  je der  Freun^ 
iind  jedes  Geliebten  fic^tliches  Bild  fehlen  dir, 
am  hohen  Eimiamcnt  in  ewigen  Kreifen  zu 
fchweben. 

„  Ach  einft  mit  euch  veit  fjber  "jene«, 
Sternen  am  T?rquell  alles  Guten  wohnen  ,   und 
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.  » 

^trenn  ein  guter  Jüngling  fich  aujf.|Lrden  nach 
unferm  Bilde  fehnt ,  ihn  Leis  umwehen ,  daff 
er  der  hohen  Ahndung  voll ,  auf  heiligem  Weg* 
der  Tugend  walk."  —  —  Da?  war  der  Ge? 
danke,  der  ihn  erhub. 

Er  hörte  —  Einzeln  nahten  vom  flaufe 
her  fich  Freunde  des  Todten ,  ihren  Geliebten 
noch  einmal  zu  fehen  —  Abfchied  zu  nehmen» 
r-  Der  Gefang  erwachte  wieder ,  fchwe^te  um 
leifes  Saitenfpiel  mit  dem  Tone  der  Flöten  im« 
mer  lauter ,  bis  in  vollem  Chor  mächtig  ,  brau» 
fend ,  klagend  —  plözlich  alles  ftumm  *~  eine 

Stimme  ruft: 

■    •  .   -  ».  _    .   .•  > 

„  Ruhe  wartet  de*  Todten ,  gebt  jdem  Grabe 
fein  Gebein  zurük \*  — 

Schnell  erhellen  hundert  Fakeln  den  Hain, 
Jteften  yon  Jünglingen  tmd  Mädchen  treten 
auf,  Männer»  die  in  ftillem  Blik  ihres  Endes: 
Yorbild  fahen,  mit  ernftem  hohen  Gefang  der 
Betrachtung  ,  umringten  die  Bahre.  Vier  weifTe 
Werde  ?ogen  den  Wagen  ,  der   feftüch    mit 
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Kränzen  behängt,  mehr  das  Bild  eines  Sieges 
als  der  Trauer  erregte.  Vorher  trug  man  die 
Bilder  der  Vorväter  ,  Freunde  folgten  ihnen , 
und  der ,  der  feinem  Herzen  am  nächften ,  def* 
fen  theuerfte  Pflicht  Rechtfertigung  feines  An« 
denkens  war ,  trag  feines  Lebens  Gefchichte  in 
der  Hand  :   ein   ehrwürdiger   Gebrauch  ,  nach 

dem  jeder  Bürger  die  Erfahrungen  ,  die  Thaten 

•  •  -  .   * 

und  Irrungen  feines  Wandels  zum  Unterrichte 
feiner  Nachkommen  verzeichnen  mufste* 

Der  Zug  ging  übers  ftille  Land  ,  zum  Hü- 
gel  der  Richter ,  zwölf  Männer  ernft  und  alt, 
dem  Todten  ähnlich  an  Jahren  und  Stand ,  gt* 
recht  und  frei ,  wie  Götter ,  fafsen  auf  Steinen 
des  Alterthums  im  Kreife^  Hohe  belaubte  Bau* 
me  fchlofsen  ein  Anderes  Gewölbe  ,  aus  dem 
von  wenig  Fakeln  das  Wiederlicht  fürchterlich 
dämmernd  hernieder  fah.  Der  Herold  nahte 
fich  voraus. 

^  Die  Leiche  eines  Mannes  verlangt  euer. 
Recht,  was  dasVerdicnft  feines  Namens  fprichc, 
das  fei  am  Grabe  und  über  dem  Grabe  feines 
Namens  unvertilgbirer  Gefährte. « 
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Dreimal  Tagten  alle :  „  Er  komme!  — •  Recht 

■  -  .    .       * 

kehre  wieder  atff  Verdienft  ^  und  lohne  ihn  in 
der  Ehre  feines  Namens.  "  . 


Mit  ftummer  Erwartung  naht,  der  Zug. 
Kein  Laut  ward  rege,  keine  Stimme  erfcholl. 
Nur  der  Fußtritt  hallte  wieder  in  ftiller  Nacht. 

-    w  t 

Sterne  fahen  vom  Himmel  nieder ,  und  am  fer- 
nen  Hügel  braufte  der  Giefsbach.  Alle  traten 
zurük,  alle  in  einen  Kreis,  nur  der  Wagen  al- 
lein ftand  In  der  Mitte,  verlaßen  von  allen , 
einzeln  am  Altare  ,  wo  die  Flamme  kärglich 
wehte« 

Der  Sprecher  feines  Lebens  faßte  die  Stu- 

fen  und  redete. 

.  t  ..  .  . 

„Hier  komme  ich,  ihr  Unerbittlichen,  ihr, 
die  kein  Name  und  kein  Schein  bewegt ,  des 
Lebens  ernftes  Gericht ,  und  ein  ürtheil ,  das 
nach  langer  Tage  unverdrofsnerMühe  den  Lohn 
des  Andenkens  beftimme ,  zu  erflehen.  —  Nicht 
ich  —  Er  fleht,  Erbittet  hier  vor  euch ,  durck 
mich  ,  feinen-  Freund ,  der  ihm  fchwur  •,  feit 
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Andenket*  heilig  zu  bewahren  zum  Schah  der 

« 

Zukunft  — i  durch  den  Vertrauten  leides  Htf 
tetfs  9  der  jeder  *  feiner  Handlunge*  AhficHt 
kannte*  Hört  ihn*-  hört  ihn  —  höre  ihn  durch 
mich  —  ihti  >  der  nun  nicht  inöhr  ift ,  -*-  und 
deffen  Name  unter  euenh  Ausfpruche  Iie£t;  Der 
Unüerbliche  lieht  euer  tJrtheil  *  er  XvitA  eudi 
richten ,  Wie  ihr  ihn  richtet.  Denkt ,  daß  <te 
Bcwußtfdn  ünferer  f  haten  jenfeits  nachfolgt, 
und  däfs  die1  Summe  eines'  ehrenvollen  Nameiis 
am  Grabe  der  Friede  der  Zukunft  ift.  ^  fc& 
tet  und  bedenket* 


,,  Geifl  <Jea  f odteri ',  deflen  Stimme  ruft, 
fpräch  der  Aeltefte,  neb  hefnieder»  Ünfeie 
Hände  find  empör  gerichtet,  unftrre Kerzen  ofae 
Arg,  heilig  ift  inner  Wort  —   und   daß  keiri 

.  •  •   • 

Gedanke  der  Fälfchheit  fich  in  unter  TJrtheil 
mifche,  des  fei  der  Ewige  Zeuge.  Wollt  ftf 
mehr?-;    -'.-••  .    . 

Alles  fchwieg; 


k 


z 
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feer  Aeltefte  erhiio  fick.  —  „Was  find  die 
'Werke  feines  Dafeitis?  —  Sprich!  Hat  er  die 
Pflichten  feines  Lebens  erfüllt  ?  —  Hat  er  fich 
Freunde  gemacht,  die*  durch  ihren  Werth  für 
den  feurigen  bürgen  ?—  Ift  Wohlthätigkeit  fein 
Nachruhm?  Trauern  lang  aü  feinem  Grabe  noch 
Augen  voll  Thränen,  Herzen  voll  Kummer* 
die  fein  Geift  erkaufte«  •«••  War  er  fromtn  und 
treu  und  gut  lind  bieder,  der  Gottheit  Ehrer» 
des  Vaterlands  Freund,  fo  gehe  er  ein  zu  den 
Thoreil  der  Ruhe,  fo  lebe  fein  Name  —  ein 
Bild  feiner  Enkel,  der  ftUlte  Traum  ihrer  feli*» 
gen  Stunden«  Dias  Vaterland  dank  ihm  und 
lege  den  Kranz  auf  feinen  Stein* 

„  Was  foll  ich  ragen?  veriezte  der  Spree 
eher*  Was  foll  ich  fagen?  O  ihr  Richter,  towt 
verlangt  ihr,  daß  ein  Sterblicher  fei.  Kahn 
er  mehr ,  als  Wollen  I  Und  ift  Wollen  nicht 
(elbft  oft  mehr  das  Werk  eines  fcufalls ,  einet 
ffemden  Macht ,  als  unfer  eigenes.  *»  Er  liebte 
die  Tugend«  Aber  konnte  er  nicht  in  ihrem 
Bilde  irren?  Er  verehrte  die  Gottheit*  Aber 
ift  Senntnift  nicht  oft  Wahn  ?  Seine  Freunde 
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liebten  ihn  ,  Thränen  begleiten  ihn*  Aber  kaw 
der  irre  Verftand  nicht  auch  falfche  Vollkom- 
menheiten liehen  ?  und  der  Gewohnheit  Schwä- 
che*  weint  fie  nicht  bei  manchem  Verluß,  der 
durch  keinen  Werth  die  Thräne  erfezt?   Selbft 

N 

wo  Thaten  fp rechen  ,  ift  Dunkelheit,  Gefin« 
nungen  find  Schein ,  und  die  betrfigliche  Kauft 
lqgt  Wahrheit  auch  um  ein  verdorbenes  Hcrt 
JEIier  halte  ich  das  Buch  feines  Lebens ,  ein  er* 
ftes  Vermächtnifs  für  feine  Nachkommen.  Konnte 
er  ein  Betrüger  fein,  fo  ift. er  dreifacher  Ver 
brechen  fchuldig ,  daß  er  zu  fchreiben  wußte , 
was  das  Anfehn  der  Güte  giebt ,  tmd  Arges  that, 
TJnd  doch  auch  ,.  wenn  es  falfche  Schilderung 
enthielt,  wird  hie  und  da  ein  Zug  nicht  zu 
verkennen  fein ,  der  fcharfen  Augen  zum  Ver« 
rither  würde  l  Nehmt  und  left.  (Eingab  ihnen 
das  Buch.)  Und  wenn  in  diefer  weiten  Zahl 
einer  der  Schuld  des  Toden  lieh  bewußt  iß» 
wenn  einer  von  ihm  Thaten  des  Verborgenen 
kennt ,  die  feine  Falfchheit  entdeken  ,  der  trete 
vor  und  gebe  Zeqgnifs ,  fa  lieb  ihm  fem  Le- 
hen ift. 

Der 
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Öer  Eterold  wiederholte  hoch  dreimal  die 
legten  Worte;  Die  Schrift  feines  Lebens  ward 
feelefed;  Doch  alles  fchwieg.  Ein  leifer  Laut 
der  Klage  flüfterte  nur   in  der  Yerfamrnlung; 

Der  Redner  begann  aufs  neue :  „  Sein  !*• 
ben ,  ihr  Richter ,  liegt  offen  vor  euch.    Reine 

Stimme  regt  fich  wider  ihn;    Das  Andenken 

* 
feiner  Tugenden  hat  alle  Fehler  der  Erinne- 
rung verlöfcht;  und  wenn  leifer  Dank  inThrä- 
inen  das  belle  Zeugnifs  ünferer  Thaten  ift,  fo 
/eht  ~  und  fprecht.  "  —  „Er  ift  gerichtet,« 
riefen  alle;  „Doch  leid  nicht  ftolz  auf  Tu* 
gend,  ein  Gott,  der  euer  Richter  ift,  fieht 
nicht  auf  Zeugen  *  fieht  auf  Thaten.  " 

Was  MehTchen  fcitlcheideri  können ,  fprach 
de»  Äeltefte ,  ift  entfchieden  :  das  Andenken  fei- 
nes Lebens;  fes  fei  geheiliget  von  nun  an  der 
Nachahmung  udd  der  Liebe  feiner  Freunde.  Der 
Schein  ift  für  ihn ,  gebe  Gott.  >  dafs  thatea  nicht 
jenfeits  wider  ihn  beugen.  Nehmt  hin  in  Freude 
(einen  Leichnam.    Er  gehe  den  Weg  der  Ge* 

Ff 
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fachten  zur  Stille  des  Grabes;  Ein  Denkmal  i 
Ehre  deke  fein  Gebein. 

Dank  euch,  ihr  Richter  !  fpräch  nun  i 
Freund,  dank  euch,  wie  die  Wahrheit  dankt 
Nicht  Thränen  erftikten  feine  '  weitere  Rei 
fondörn  die  GeWalt  des  Andenkens,  und 
Fülle  feiner  Empfindung  hemmte  ihren  L 
Er  verftummte,  der  Wagen  rollte  vorwS 
Mufik  erklang.  Zwei  hohe  Thore  öffneten  £ 
Und  iwifchen  Bäumen  am  Hügel  hinab  i 
einfamen  See  des  Thaies  wallte  der  Äug. 
fernen  Felfen  brach  die  Welle  ,  am  Ufer  wc 
mit  leichtein  Geraufche  die  Pappel.  Vier  Y 
Büfche  wölbten  Ach  ,  in  ihrer  Mitte  lag 
Grab.  Es  öffnete  fich,  und  nahm  auf  ewi$ 
hen  Leichnam  auf. 

£s.  ift  gefchehen,  rufte  der  ftednet. 

tft  einer ,  der  die  Ruhe  feines  Lebens, 
hergeft  eilte  Zufriedenheit  feiner  Sfcele ,  der 
nigkeit»  frohen  lVluth,  Ehre",  gerettete  Aqht 
ihm  fchuldig  ift»  der  trete  hervor  ,   und  fh 


k 
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ftümeii  auf  fein  Grab ,  dafs ;  wenn  fein  frörn* 
iner.Geift  es  befucht ,  er  Freude  im  Andenkeil 
und  Seligkeit  im  Gefühl  feines  Bafeihs  finde« 
Dank  Von  denen  ,  die  er  Weisheit  lehrte  > 
Liebe  derer  j  die  er  Tugend  lehrte ,  folg  ihm 
nach.  Wer  fein  Freund  war  *  ehre  noch  feilt 
ferabi" 

Schweigend  lehnte  er  lieh  an  einen  Baum; 

Hunderte  traten  hervor*   Er  hatte  fie  glük- 

lieh   gemacht.    Mit  thränenden  Augen  fanken 

fie  nieder  in  der  Stille ,  aus  der  langfam  feier- 

<  * 

lieh  der  Leidgefang  nach  und  nach  fich  erhub, 

dumpf  an  Laut ,  Ernft  an  Inhalt ,  an  Ton  weit 

tiber  alles,  was  uns  Worte  fagen  können. 

1  !  " 

*  „  Zurük  vom  Grabe  kommen  wir.  Wo  ift 
er  ? "  fragt  der  Sohn  mit  leifer  Stimme.  „  Er 
ift  nicht  mehr*«'—  Er  ift  nicht  mehr?  —  im 
Leichenthale  blüht  unter  Schatten  dort  feilt 
Grab!«*«»* 

■'■..  Ff  *...."■  ' 
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„  Still  linkt  am  Hügel  die  Sonne  nieder. 
Tönt!  eine  Stimme  übers  Blumenthal  >  •  fiufeli 
Winde  im  Abendroth  ,  Wehen,  im  Gräfe  »  o  (o 
tfts  fein  Andenken  ,  und  mit  einer.  Thräne  keh* 
reo  die  vergangenen  Augenblike  vor  uufre  Seele 
gurük.  Es  beugt  die  Blume  fich  einzeln  m 
rauchenden  Bach,  Warum  fo  ftille  am  Abend! 
—  Ach  einzeln  find  auch  %fr,  Er  war  —  und 
iß  nicht  mehr. 

„  Weh  unt  den  Hügel ,  und  bring  ihn  her, 
tteh  um  die  Bäume  ,  und  ruf  ihn  her :  ach  &&i 
zu  des  Waldes  Gipfeln  auf,  von  Reifen  halle 
fein  Name  wieder.  -*  Das  Lüftchen  weht  die 
Gegend  durch)  mit  Senföen  kehrt  es  wieder > 
im  Wiederhall  ums  Grab  ttfnt  unlVe  Klage.-« 
Er  ift  nicht  mehr»  er  ift  nicht  mehr!  ' 


/ 


Wenn  am  Mitternacht  Kummer  das  Aug* 
Anliefst,  mit fHllem  Traume  die  Weisheit  harrt, 
Ahndung  das  Leben  zur  Hoffnung  .der  Zukunft 
macht ,  dann  weilt  mit  fanftem  Sinne-fein  GeiÄ* 
giefst  einen  Stral  des  Lichts  in  unfer  tierz, 
ein  filik  zur  »Gottheit  hellt  uns  auf*     Wir  fe* 
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ien  am  wieder,  fehen.  uns  wieder.  ■ 
Wohl ,  ruhe  wohl. « 


Erwärmt,  beg eifiert  vom  Ernfte  des  Auf- 
tritts, tugendfam  zu  fein,  gerecht  wie  er,  als 
Meafchen  vor  rten  Augen  der  Allmacht  au 
wandeln ,  fchloScn  alle  Hand  in  Hand  ,  fchwu- 
ren  laut  den  heiligen  Eid  ,  riefen  alle  mit  ei- 
ner Stimme :  Gut  fein ,  und  edel  ift  das  HöCh- 
lte,  was  den  Meafchen  trifr.  —  Und  einzelne 
Stimmen  fprachen  weiter ;  liebt  euer  Vater- 
land ,  liebt  die  Natur,  beide  find  eins  —  in 
beiden  ruht  Güte  des  Herzens  zur  Kraft  und 
t'ibung  auf  Lebenslang  —  in  beiden  herrfcht 
Liebe  des  Edlen  ,  Genufe  des  Lebens;  -vom 
erden  Faden  der  Kindheit ,  bis  aum  Alter  hin- 
an bieten  in  ihnen  Erinnerang  und  Gefühl  fielt 
die  Hand ,  mit  Ruhe ,  mit  Würde-,  mit  Yro- 
heit  unfere  Schritte  zum  Eingang  der  Zukunft 
zu  leiten,  l 

Im  Bilde  verlorner  Freunde ,  fprach  ein  ed- 
ler Greis  ,  erhalt  lieh  der  Entfehluft  zum  Gu- 
te», der  an  ihrem  Grabe  erwachte,  in  ewi- 
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ger  Dauer ,  wird  ein  Jreupr  Gefährte  i 
Wandels  ,  und  warnt  mit   fteter   Erim 
uns,  wenn  wir  am  Eingang  des  Uibels  j 
Pas  Andenken   der  Toden   wofyit   wie 
Gottheit  im  füllen  Heiligthume  unferesH« 
pebt  jeder  unferer  Handlungen  Würde  , 
Gefühle  tiefe  Wahrheit ,  jedem  Vergnüg 
nen  leifen  veredelnden  Schauer.      Wen 
nicht  die  Hoffnung  der  Zukunft  ,    wen 
Verluft  nicht  weifer,  wem  ruft  er  nicht  i 
auf  der   Bahn  der  Unbedachtfamkeit   zu 
trachte  dich !  der  Gedanke  des  Untergang] 
neben  dem  ewigen  Wiedergebähren  der 
feinen  trüben  Abgrund  öfnet ,   ift  die  w< 
Lehre  des  Genufles,  ein  Ernft  in  unferer  J 
der  mit  klugem  Nachdenken  über  jeder  F 
wacht.    Oede  ift  das  Leben  ohne  das  Pil 
Todes.     Es  mangelt   des  bellen    Vergle 
fcheint  ohne  \V*rth,  ein  leeres  Daie jn ,   < 
feiner   eigenen  Dauer  fich  verliert  ,    mid 

Schönheit  verfchwindet. 

»•       .  «. .    *  * ■  ♦ 

Der  Morgen  leuchtete  fchon  an  den 
}ien  der  Felfen,  drang  mit  rörhlichpm  S 


i 
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Hier  zwifchcn  die  Nebel  der  Thäler,  Der  He- 
rpld  rief:  „Ihr  feid  entladen !  ^  und  jeder 
Wallte  bedächtlich  einfam  feinen  Weg  zurük. 
Geendigt  war  4ie  Trauerfzcne,  doch  herrschte, 
ihr  tiefer  Eindruk .  noch.  Dya  allein ,  erkannt 
als  ein  Fremder,  ftand  und  weilte. befcjjämt  zu 
fragen ,  wo  er  fei. 

Zwei  Männer  ergriffenLfeineHand :  Ff  eme}^ 
ling  woher? 

Dya.  Weis  ichs  ?  -r?  Hier  bin  ich ,  wie  vom 
Schlag  einer  Zauberruthe ,  über  Berge  und  Dun,* 
kel  unter  Wettern  und  Schrekeri  hieher  ge- 
bracht. Wo  ich  war  ?  wo'  ich  bin  ?  —-  unbe- 
kannt mit  beiden  ill  für  mich  kein  Weg:  >  nach 
dem  ich  fragen  könnte, 

Pie  Beiden.  Deine  Geftalt ,  deine  Sprache 
verrathen  ein  fernes  Land«  Doch  fei ,  wer  du 
willft ,  du  follft  Aufnahm  finden. 

-  Pya ,  deflen^Herz  fchon  längft  an  diefera 
Yplke  hieng ,  freute  fich  feines  Scjiikfais ,  war 


menr ,  10  neinmcn ,  gut  una  in} verdorben  zeig 
er  fich.  Er  fprach  vpn  dem  ,  was  er  gefehe 
Aber  *  fagte  er  endlich  ,  um  den  Anlas  ein 
(Grefpräches  zu  finden,  lohnt*  auch,  bei  nict 
mehr  als  dem  gewöhnlichen  Tod  eines  Mei 
fchen,  all  diefes  Gepränges.  Ifts  nicht  beffei 
zu  fterben  und  begraben  zu  fein ,  wie  die 
Hülle  von  Staub  es  verdient« 

Die  Beiden«  *ünd  was  verdient  denn  dip 
Hülle? 

•Sr 

Dya,  Vergeffen  zu  fein. 

D.  B.  Du  kommft  vexmuthlich  aus  eine 
Lande ,  wo  dies  fo  UV?      . 
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D,  Wir  erfparen  den  Aufwand,  fagt  man* 

p.  B.  {tad  Wenn  nun  diefer  Aultaand  nicht 
Wäre? 

D.  So  wtirde  man  glauben,  dafs  ein  un« 
nüzer  Gebrauch  fchon  durch  den  Verlad  de* 
Zeit  ein  Aufwand  wäre« 


.  i 


D.  B.  Jhrieid  Jjlfo  wohl  fehr  arbeuiamV  ? 

D.  Wir  hahen  Künßler  mancher  Art ,  difi 
uns  bereichern  ,  und  mit  ihren  Händen  den 
Staat  erhalten« 

'  D.  B.  Und  fchrobt  alfo  wphl  ,  dafs  de* 
Staat  nur  durch  Handewerk  begeht,  Nich* 
auch  durch  §ittep  ,  pefinnungen  und  Ge- 
bräuche, 

D.  Wir  glauben  ,  da&  Arbeit  den*  MeJt« 
fch^n  zu  allem  fähig  mache. 

'&'$,  Sp  bedauern  wir  cuye  Menfch^, 
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D/'WSaralRt 

D.  B.  Weil  fie  eine  fehr  teilbare  G 
Tlüere  fein  müflen ,  die  im  Schweifs  ihr« 
gefichts  vergeflen  ,  dafs  der  Menfch  zu 
mehr,  a]s  zu  effen  zu  trinken  und  für 
üu  erwerben  gemacht  fei. 

Dya  lächelte  ,   es  waren,  längft  die 
inen  Gedanken  feines  Herzens  gewefen , 
er  diefe  Lehren  der  Einfchränkung ,  des  1 
nüzes  und  der   Sklaverei  ,   in    ihrem 
Wachsthum  betrachtet  hatte,  wenn  er  fal 
man  den  Menfchen  zur  bloßen  Mafchin 
ner  Erhaltung  machen  wollte,   wie   ma 
vervielfältigte  ,  um  durch  die  Gefahr  des 
gels  ,    die   die,   natürliche  Folge   eines 
'zahlreichen  Gefchlechtes  ift*  feinen  Geiz« 
ne   Schwäche    und    feine  Unterwürfigkei 
vermehren ,    wie  man  dem  Volk  alle  Fr< 
nahm  ,    weil  man-  es  nicht  lehren    kos 
wie  es  Freuden  benuzen  fol| ,  und   alle 
brauche  entzog  ,    nachdem  man   ihnen 
zuvor  fchon  den,  Geift  geraubet  hatte ,  4 


i 


ihrer  'alten  Bedeutung   und/^Ehrwürdigkeij:  zu 
fühlen. 

Pu  hau:  gefeheu,   wie  unfere  Mitbürger 
beim   Grabe  eines  würdigen  Mannes  zu  haut 
dein  gewohnt  find ,  Tagte  einer  feiner  Führer ; 
folke  es  nun  befler  fein,  diefe  Veranlagungen. 
zur  Betrachtung  ,  {liefe  ?w  Mittheilung  V  zur 
gehärfung  eines  allgemeinen  Geflihls  fo  wirkfa«r 
me  Szenen  ,  in  denen  jede  edlere  LeideufchaJft 
mit  immer  neuer  fantafie  ück  nährt,  für  den 
Spott  einer  kalten  ,   vielleicht  fehr  falfchfichti- 
gen  Weisheit  hinzugeben,  die  den  Menfchen 
durch  trokne  Regeln   da Wn  bringen  möchte, 
wo  nur  Bild  und  Darflellung ,  Leidenfchaft  und 
Empfindung   ihn   wirklich   hin  zu   leiten  ver? 
mögen.    O  mich  dünkt,  mich  dünkt,  fo  man' 
eher  Widerfpruch  fpllte  uns  belehret  haben  , 
dafs  ihr  Wefen  mit  dein  feinigen,  und  mit  fei? 
ner  Lenkbarkeit  weit  weniger  Homogenes  hat, 
als  -all'  jene  verworfene  fuppenfpiele ,  an  de? 
nen  yertroknete  Empfindungen  doch  zuweilen 
erwachen  ,  und   der  Alltagsgang  einen  Trieb 
£u  rafcherm  Fortfchritt  mehr  empfängt. 


) 


Der  Meftfch  ift  Bim   einmal  geboren,  ab 
ßnnlicheu  Schaufpielen  die  Lebhaftigkeit ,  da 
Zwek  und  oft  felbft  die  Tugend  feines  Lebens 
in  ziehen ,  und  jede  Sache  in  dem  Schein  n 
erbliken ,   unter  dem  er  ihr  von  Jugend  auf  zq 
begegnen  gewohnt  war-      Es   ift  leicht*  m 
ftumpfer  Seele  Vergeflenheit  und  hübe  Gleich- 
fcültigkeit  Ober  ein«  Sache  zu  werten; ,  in  der 
der  tiefere  Verftand  manchen  Anlas  zu  Nach* 
Äenken  und  Wiri^farnkeit  entdekt.     Und  es  ver- 
rSth  wahrlich  nicht  fo  fehr  Klü^kelt ,  als  ein 
rauhes  einfichtlofes  perz  an  einein  Lehrer,  der 
flie  Grundflze  feinem  vertroknetin  GeÜtes,  dei 
föffen   Träume*  feiner   Zöglinge   traterzufchie- 
fcen  bereit  ift;  er,  in  deffen  Macht  es  Madtx 
zehnfach  dauerhaftere  Wehrin    um   dit  Glfikf* 
figkett  feiner  Anvertrauten    durch    die   Erna* 
duüg  einer  ffmpathifirenden  Einbildungskraft  vi 
frrichten.    per  weife  GeTezgeber  braucht  jfde 
Sache  nicht  Mos  als  das,  was  üc  iß  ,   fondefft. 
Such  als  das  r  was  fie  fein  kann*     Nehmt  de* 
"föde  diefe  Geftalt ,  die  wir  ihm  gegeben  ha* 
t>en  ,  reifst  ihn  aus  der  Begleitung  difefer  Um* 
ftände ,  die  wir  ihm  zogefeljten ,  HuhjBJlet  jb&% 
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«entkleidet  ihn,  bringt  ihn  auf  die  kl*re  ktf& 
Wahrheit  des  thierifchen  £ndes  zurük  ;  tt/iwl 
jer  noch  4er  Gedanke  bleiben ,  der  MenfcfceD 
befler,  ihr  Gefühl  edler,  ihre  bergen  voüe^r 
macht ,  d$s  fanfte  Andenken  einer  melankoti* 
Jenen  Stunde?  r* 

Ein  grib$nj(fes  Geriujp  und  Schrieken  für 
den  euren  >  ein  vergefsner  verachteter  £ugen/ 
\>lik  ftr  defc  andern  wird  er  weiden.  In  fei* 
faem  eigenen  Unheil  wird  der  Menfch  an 
Würde  .liieren  ;  er  Wird  um  ein  Gefühl  > 
um  ^rne  Tri*h$a^  ijftner,  und  jjpch  auf  keiner 
Seit«  weiter  ftin.  Warum  (oll  j*nfer  Leben, 
denen  Laft  Wir*  doch  nun  einjn^l  trafen  muf- 
fen „nicht  auch  in  feinem  Ausgang  einen  $chefc 
¥on  Wichtigkeit  tun  fich  nebtnea  dürfen  ; 
Warum  foll  ein  pafein,  das  an  Ereigneten  oh- 
nehin fo  arm  ift ,  nicht  jed>  pelegenjitit  er- 
greifen ,  ficht  felljft  in  feinen  Begebenheiten 
fühlbar  zu  werden  ?  Der  Menfch  ,  der  nicht 
Wie  ein  Thier  lebt  ,  warum  follte  er  wie  ein 
Thier  beerdiget  werden,  heißt  das -nicht ,  ihn 
am  Prajbe  npch  £um  Sj$tt  feinem  JWejgs  mt 


! 
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dies  wimmeröde  Gefolge ,  difefe  ärigiUicheii  T 
tkti  dielen  erkünftelten  Jammer,  aber  gebt  ii 
aHes,  was  feinen  Gedanken  *  verfehönt,  w 
fcraft  in  fein  Bild  und  Würde  in  fein  Ande 
ken  lägt  i  wa^  ihn  erhebt ,  ftfäs  ihn  Willkoi 
inen  macht  im  Bete  feiner  Krlbheinüng ,  i 
gebt  ihm  ,  macht  ihn ,  fö  wifc  wir,  aus  eio( 
Zeitvertreib  müfsigef  Weibe*  ztim  Sckaufp: 
alles  Öröisen,  Rührenden,  lind  felbft  der  I 
geifterunfc ,  die  ft>  willig  mit  feinem  Bilde  fi 
paart,  fi>  wird  et  in  der  Hand,  eines  Weil 
Geldgebers  ein  Mittel  mehr  zur  Veredln 
des  Volks  fein;  fie  werderi  fühlen  in  ihn 
1Vas  der  Wer  th  der  Zukunft  und  das  Verdi« 
eines  ruhmvoileti  Namens  ift,  arid  die  Liel 
de&  Vaterlandes  mit  Bern  Wnnfche  cinefs  edl< 
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gedacht:,   Wie  fehler  es. fei,  <tas  Wahre  Määs> 
Von  Sinnlichkeit,  von  £antafie  und  klarer  Er*, 
kehntnifs  zu   finden,  aus  iierfen  Mifchung  Geh 
ein  Volk  entwilde ,  das  fühlend  ohne  2ü  irretr, 
Verfdiönett  ohnö  üippigkeit ,  ftark  dureh' Mei- 
nungen und  iidher   durch  Verftand  Wäre  ;    das: 
frei  Von  Wahn  *  und  Vöfrmheileh  ,    nicht  aus 
lauter    Klügelei    fleh    träume    verbiete  ,    die 
mächtig   an   Gefühl,   der  Wahrheit  an   Wh> 
kung,  öbfehon  nicht  an  Entftehung  gleichen^ 
ein  Volk  ,   das   entscheidend  mit  hellem  Blik 
Äie  Weisheit  feibft   durch' Erdichtung  ehrte* 
der  Täufchung  ohne  Furcht  fich  vertraute ,  und, 
den  Schein  tum  Gehilfen  (eines  Willetos  brauch* 
te.    Er  natte  oft  in  träumen  fich  Staaten  er-, 
baut ,   hatte  manchen  Abend  >   manche  Vachtg 
das  füfse  Bild  verfolgt,  an  dem  all  feine  Hof- 
irong  ,    all  feine  Zu  verficht    von   Jugend    an 
fchon  hieng ,  lind  hatte  «*-  wer  follte  es  glau* 
ben ,   fich  eben  dadurch  vor  feinen  Gefielen 
trhobetr.    Was   er  lnörtfe ,  was  et;  fah  ,   war 
Nahrung  für  {fein  geliebtes  Bild  ,  an  dem  fein 
Herz  in  Dichten  und  Trachten  fich   ergözte  * 
der  Verftand  fich  erweiterte»,  indem  er  fenn* 
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Und  dachte  ,  und  jeder  Weisheit  Lh 
jede  Gefchichte  zu  Hälfe  rief. »  Er  fah 
fich  oft  ita  frohen  Gewühl  der  Menfcl 
• <wr  glüklich  gemacht ,   hof te  fo  ficher , 
gewifs,  daß  er,  Um  ganz  dem  Werk 
fen  zu  fein ,  keine  Stunde  vetfaumeri 
iiifle  fammeln,  Bücher  vergleichen, 
Wiflenfchaft  ,   die   ihn*   nöthig    dünkte 
ernftlich  bewerben  +  gewöhnliche  Freu« 
achten ,  und  fo  des  Äugenbliks  harren 
der  ihn  zur  Wirkfafflkeit  riefe.    So  ma< 
'Traum  ihü  thätig ,  öfnete  ein  Traum  fe 
für  Menfchenforge  *  für  jede  Kraft  des 
Sinnes  ,  und  machte  ihn  fo  ftark,   fo  j 
nuthig  >  gofs   warmes  Blut  in    feine 
Inachte   ihn  bereit  für  jede  Hülfe    im 
Theilriehihäijg  einzeln  in  der  Welt  um 
nicht  abgefordert,  lebend  in  Hofnürig  uö 
auf  jede  Gelegenheit  %"  wo  der  Ruf  eine 
denden  ihn  aufforderte.     Faft  wird    am 
ffie  L,ehre  wahr  ,   dafs  der  Menfchnici 
fein  Selbft  willen,  fondern  um  eines .eriti 
Gegenßan^es ,  um  einer  Sache  wiUea 
tnk  der  fein  Geiß  nun  alles  <iefaÜ9n  ui 
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ft&  Behagens  höchfies  Ziel  vereint  bat ;  gldk« 
feiig  *  gut  udd  €del|  wer  im  Herzen  das  Ideal 
.  Von  einer  befierü  Gattung  hegt.  Denn  felbff 
der  Tugend  edle  Handlungen  find  nur  Opfer  , 
durch  die  wir  am  Altar  unfers  Lieblingsbilds 
uns  zu  geringen  Tuchen,  um  deflenv  innige  Ter- 
Ehrung  fich  jeder  Gedanke  fchlingt ,  für  deflefl 
Vollen  Befiz  fich  jede  Kraft  und  jeder  Wunfch 
erhebt, 


Dra  mit  feinen  beiden  Führern  üahte  ficB 
indefs  einer  Wohnung*  fir  fah  j  wje  grüne 
Ranken  und  blühendes  GebüfcÜ  um  ihre  Säulen 
fich  winden*  Sah  durch  die  offenen  Thor« 
jenfeits  in  einen  Garten,  und  rechts  und  link» 
am  Abhang  her  iri  die  flitftem  Gruppen  hoher 
Bäume  ,  um  die  ein  Kreis  Von  Blumen  fich 
verfchrärikte :  der  Abfall  eines  neuen  Baches 
unter  niedrigem  Gebräuche  raufchte  fb  fatifh 
Einzelne  Pfade  liefen  auf  grünem  Wafen  hin 
und  her.  Oben  am  Hügel  dämmerte  der  Hain, 
verlor  an  der  Spize  in  einzelnen  Stämmen 
fich  geigen  das  Morgenlicht  hin ,  wallte  an  der 
Sehe  hinab  bis  unten  am  grünlichen  See ,   und 
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fcntofs  fich ,  Wo  im  engen  Grund  der  Tiefe  & 
ne  Hütte  am  Felfenbufch  fich  verftekte.  Die* 
alles  umfchlofien  vom  herrlichfteri  Thale,  in 
dem  ein  Siuß  um  grüne  InPein  bald  fich  ver- 
barg, bald  heller  glänzte  ,  und  ftattlicher  Ber- 
ge wölkenbedekte  rläupter  übe'r  fanftere  Hfr 
hen  fich  erhüben,  gab  das  fchöhfie  feligfte  Bild 
der  ländlichen  Ruhe  ,  die  in  weifem  Genuß 
Schönheit  um  fich  her  verfämmelt.  Es  muß 
ein  reicher  Mann  fein ,  der  diefe  Wohnung 
baute  ,  Tagte*  Öya ,  indem  er  eintrat  und  in  je» 
dem  feemach ,  ohne  Gold ,  ohne  Pracht ,  doca 
jede  Zierde,  jeden  Schmuk  einer  VerfchÖnern* 
den  Kunft  fah,  die  durch  Wahl  önd  Reinheit 
ihrer  Formen,  durch  liebliche  Färben  und  fanft* 
Bilder  dem  Auge  gefieh 

Ery  af.  „  Warum  reich  S  « 

D.  Well  diefer  Aufwand  ein  gewöhnliche* 
Vermögen  weit  überfteigft 


Eryar.  „  Der  Staat  baut  unfere  Wohnort* 
gen.  «    Et ,  üex  >\xc\v  \*  Qr^Wx^u  dfta  Begrif 
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feilte?  Gröfse  zu  erhalten  ftrebt ,  der  durch  je* 
des  Mittel  unfre  Seelen  zu  erheben  ,  unfere 
Ideen  zu  erweitern*  und  jede  Geftalt  einen« 
genden  BedUrfniffes  von  uns  zu  entfernen  fuchr, 
kann  nicht  anders  bauen.  Und  überhaupt  war* 
um  foll  der  Menfch  ,  wenn  nicht  traurige 
Notwendigkeit  ihn  zwingt ,  in  jene  Hütten 
der  Artnuth  lieh  verfchlieflen ,  deren  Andenken 
mir  noch  von  meinen  Reifen  übrig  ift ;  Hüt- 
ten, in  denen  er  nur  durch  die  äüflerfte  Entar- 
tung der  Begriffe  j  durch  unterdrtiktes  Gefühl 
und  ftuinpfe  Sinnen  ,  gegen  den  ewigen  Wi- 
derwillen feiner  Seele  befleht  ^  wo  felbft  det 
freundliche  Stral  der  Sonne  fich  bleicht ,  die: 
Luft  erftirbt  $  und  jejde  befsre  Empfindung 
weicht«  Die  Natur  hat  diefe  Erde,  unfern  all- 
gemeinen Aufenthalt  ,  mit  reicher  Schönheit 
gefchmükt,  hat  unfre  Seelen  harmonifch  gelil- 
det,  warum  foll  der  Menfch  ihr  nicht  nachah- 
men ,  warum  fich  in  feinen  Wohnungen  von 
ihren  Reizen  ausfchlieflen  ,  und  mit  verwil- 
dertem Auge  fich  an  Gegenftaride  gewöhnen  ^ 
in  denen  fein  Geiß:  ohne  Liebe  und  Wärme , 
von  Nothdurft  erniedriget  ,  /vott  1Xlsfc%^  **- 
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ftjkt,  tu  jener  fühüofea  Gleichgültigkeit  finktj 
die  nur  für  thierifchc  Triebe  offen  ,  jedem  fei« 
nern  Bedürfen  entfagtt     Ift    das   eure  Mäfsig- 
keit  ?  das  eure  Oenügfamkeit  ?    O  dann  web 
euch  i  die  ihr  Stumpfheit  der  Siaaen ,   und  ei- 
ne vom  Mangel  entartete  Seele   mit  dem  Na- 
men der  Tugend,  vferwechfelt.    Einfalt  der  Sit« 
ten?  •*•  Einfalt  der  Sitten   und  Elend  —  o 
wehe  eurer  Philofophie  $  nie  nicht  fieht ,  daß 
die  Menfchheit  auf  Wegen  des  Mangels  u 
zehnmal  gröfsern  Verbrechen  geht ,  als  an  def 
Hand  der  Verschönerung;  die  nicht  fieht,  dafs 
nicht  Uiberflufs  fondern  Unterdrükung  das  üi- 
bei  ift ,  in  dem  beim  Elend  des  gtöften  Theilsj 
neben   dem  Uiberflufs  einiger   Wenigen  euer 
Volk  fchneller  zum  Verderben  eilt »  als  wir , 
•  bei  denen  Gleichheit  jeden  Schaden   der  Fülle 
hemmt.    Wehe  eurer  Tugend,  die  nur  unterm 
Strohdach  ächer  wohnt ,  die  nur  Elend  gegeo 
Laßer  bewahrt ,  und  jeder  gefällige  Keiz  erzit- 
tern macht,  der  die  loten  Begierden  einer  fchoü 
allzuverdorbenen   Seele   erregt*     Unfer   Leben 
und  untere  geiftige  Vollkommenheit  entwikein 
rieh  nur  in  dem  Grade  *  als  wir  dem  Wert! 
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X*  der  uns  umgebenden  Dinge  durch  freudigen  Ge- 
nuß uns  nähern«  In  der  JLrkenntnifs ,  in  der 
Anwendung  ihrer  Reize ,  liegt  die  grofse  Wif- 
fenfcbaft,  die  ganze  Natur  zur  Vertrauten  un- 
ferer  Freuden j  unferer  Schmerzen ,  unterer  fo- 
„  gend ,  unferer  Handlungen ,  und  unfercs  tagtf- 
cjhen  Lebens  zu  machen,  und  alles  um  uns  her 
zu  verfanuneln  ,  was  den  Geift  zur  Beruhi- 
gung feines  Schikfals  führt.  (Haube  mir,  ein 
Auge,  das  mit  Wohlgefallen  yon  den  Winden 
feines  Zimmers  zurükkehrt ,  das  auch  hier  die 
Szenen  der  Freude ,  der  Freiheit  und  des  Be* 
fcagens  wiederholt  findet,  die  es  in  der  Natur 
um  fo  viel  mehr  reizten,  bringt  mehr  Güte, 
mehr  Ruhe,  mehr  Zufriedenheit  in  die  Seele, 
macht  für  die  Freuden  des  Lebens ,  für  Nach* 
denken  uqd  (rille  Befchäftigung  empfänglicher, 
als  all  eure*  Lehrer  der  erften  Notwendigkeit 
Sek  bereden  können.  Die  Natur  hat  nicht  um- 
fonft  den  'Trieb  der  Yerfchönernng  uns  gege- 
ben, bat  nicht  unrfonft  diefen  Wohnplaz  der 
Menfchen  mit  Pracht  gefchmükt.  Wahres  Ge- 
fühl  der  Schönheit  ift  eine  verborgene  Stimme  , 
ein  geheimer  Richter,   wie  das  Gewiffen,  der 
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bei  jedem  Schritt  des  Uibejs  uns  befchämt.  Nor 
da ,  wo  es  vom  ralfchen  Stolze  verführt ,  auf- 
hört, das  allgemeine  Eigenthum  der  Meufchheit 
zu  fein,  wo  der  phantaftifche  Prunk  des. einen 
Theils  ,  den  Geiz ,  die  Nachahmung  und  die 
Unterwürfigkeit  des  ändern  hervorbringet ,  und 
beide   in  ewigem  Streben   fich  um   entfernen, 
fich  zu  nähern  ,  der  Wahrheit  Ziel  ganz  aus 
fleh  Augen  verlieren ,  nur  da  finkt  der  Menfch 
auf  irrigen  Träumen   zur  Fähigkeit  aller  Ver- 
brechen hinab.    Wo  aber ,  wie  bei  nns ,  die 
Gleichheit  de^  Vermögens  jeden  andern  Wett- 
ftrett  des  Genufses,  nur  den  nicht,  der  aus  Gut 
te,  Weisheit  und  Tugend  entfpringt,  hindert  ? 
wo  der  Menfch  alle  Mannigfaltigkeit  feines  Yet- 
gnügens  in  der  Natur  zu  fuchen  gewohnt  ift? 
da  bleibt  Verschönerung  die  belebende  Kraft, 
in  der  der  Verftand  zu  jeder.  Kunft  geübt ,  das 
Herz   zu  jeder  Mittheilung  offen ,  und  inuner 
dauernde  Freude  unfer  Gefährte  wird.     Dann 
lebt  die  Kunft  nicht  mehr  vom  Eigenfinne  der 
Reichen.  J9er  Dichter  ür/kein  Schmeichler  mehr* 
In  eigner  Fülle  flehen  beide ,  und  ftreben  ihrer 
Würde  nach.    Dann  liebt  der  Mann  fein  Va- 


^. 
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-terland ,  wenn  er  im  Schmuk  von  ihren  .Wer- 
ken die  Thaten  feiner  Ahnen  fieht,  wenn  le- 
bend  fich  die  Gefchichte  in  Gebräuchen,  in  ho- 
hen Feiten,  im  Schaufpiel  zeigt,  wenn  er,  vom 
Heiz  der  Gegenden  gefeflelt ,  fich  Gärten  pflanzt, 
und  jeder  Schönheit  Kenner  (Jen  väterlichen  Bo- 
den durch  Anbau  ehrt,  .wenn  ihm  fein  Haus 
fo  fchön,  und  keine  Ausficht  edler  als.  jenes 
Thal  erfcheint ,  wo  er  mit  feinen  Brüdern  den 
erften  Schritt  in  diefe  Welt  gethan  —  o  dann  -— 
dann  komm  ein  Feind  und  ftöhr  ihn  auf,  und 
fühle  ,  was  der  Muth  vermag ,  der  um  erkannte 
Güter  kämpft.  — -  Nein!  <-*  Nicht  der  Mann, 
der  aus   rauhen  Elend  mit  gewöhnter  Verach- 
tung des  Lebens  hervor  tritt ,  fondern  der,  der 
aus  dem  Genufse  des  Schönften  mit  ungefchwäch- 
tem  flammendem  Eifer  dem  Tode  entgegen  eilt, 
ift  ein  Held,  -*       ' 

Dya ,  bei  dem  der  Name  Held  wie  ein 
glühendes  Feuer  durch  alle  Adern  dräng,  wandte 
fich  ,  um  feine  Röthe  zu  bergen.  Aber  er  ent* 
gieng  nicht  dem  Büke  feiner  Gefährten.  Sie 
i^hen  bis  in  fein  Herz ,   und  ohne  durch  leich« 
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tes  Lob  ihn  am  lohnen,  zeigte  jede  Handlung, 
jedes  Wort  >  wie  viel  er  in  ihrer  Achtung  gcf 
Wonnen.  Auch  war  in  diefem  verborgenen  Ge? 
ftändnift  mehr  Jierriedigang ,  mehr  fiiffes  Ge- 
fühl fö*  ihn,  als  der  vorübergehende  Raufch 
eines  flüchtigen  Beifalls  gegeben  hätte.  Es 
knüpfte  ein  Band  des  Wohlwollens  unter  ihr 
ncn,  ein  wechlelfeitiges  Streben  ,  das  immer 
thatiger  nach  Werth  und  Schäzung  den  IJm? 
fang  erhöhte ,  dje  Freundfchaft  er  wehte. 

Bya ,  der  fo  viel  zu  fragen  fand  ,  mit  je? 
der  Frage  in  ih#em  Vertrauen  höher  flieg,  and 
nun  fo  ganz  in  ihrer  Seele  las ,  der  ihnen  a|l 
feine  Hofnung,  all  feine  Wege  entdekte  ,  fah 
bald  —  was  ihn  mit  unerschöpflicher  Freude 
füllte  -r-dafs  er  nun  endlich  nach  mancher  Ge- 
pht  ,  und  manchem  Hummer  dem  Yolkp  nahe 
fei ,  zu  dein  fein  Wunfeh  ihn  geleitet  hatte. 

D,  Ihr  feids!  ihr  feids,  die  ich  fo  tage 
fechte,  o  wohl  mir.  daft  ich  endlich  fand!  -r 
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Irgud,  Wir  fmdsf  Erkenn.lt  du  uns?  dein 
ffcune  ift  ans  kein  Fremdling.  Wir  finds ,  zway 
nur  ein  kleiner  verlorner  Theii ,  hier  ini  Ge* 
birge  den  Feinden  unzugänglich,  durch  ftrenge 
Tugend  vom  allgemeinen  Untergange  gerettet. 

Aber  jenfeits  des  Meeres ,  fprach  ein  Greis, 
Kaum  fichtbar  am  Horizonte  liegt  unfer  wahres 
Land)  wo  tinfers  Volkes  beflerer  TheiLJfch  er? 
hält.  Wir  hier,  eine  kleine  yerlafsne  Zahl, 
harren  der  glflklichern  Zeit,  da  wir  mit  jenen 
yereint,  zum  grpteen  Werke  der  allgemeinen 
Freiheit  fchreiten, 

Dya  fragte  mit  verlangendem  Auge  ,  ob 
auch  er  der  Unternehmung  würdig  fei. 

Irgnd.  Du  weifst  zu  wenig ,  kannfts  nicht 
Witten.  Biß:  dp  ein  Theil  vpn  unferni  Stamme  — 

Dya  im  Gram  verloren  ,  trennte  fich  von 
ihnen  ,  wallte  einfam  in  den  fchattigten  fJair 
nen  d^s  Gartens  auf  und  nieder.  Sann  ,  fann , 
kämpfte  ?  und  fragte  üch  taufendmal  ?  warum 
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nun  ,  da  er  am  Ende  feines  Weges  zu  ftehen 
glaube  ,   ihm  alle  Ausficht,   aller  Räch    entzo* 
gen  werde,  —  »wie  eine  Blume  vom  Wurme 
„  ergriffen  ,  nun  mitten  in  der  Blühte  zu  ver* 
„  welken  —  mit  leerer  Hofrnung ,   unerfülltem 
„  Streben  zurükzukehren  ,   den  Spott   des  Un? 
,,  werths  zu  ertragen  ,  bei  einer  That ,    die  je- 
p  den  Wuqfch  in  meinem  Herzen  fchmeichelt, 
Jt  von  ferne  ftehn  — Ha!  das  ertrage  ich  nicht? 
„  —  Warum  mufst  er  aus  feinem  Hairre,aus 
„  feinen  Tempeln  mich  zu  bethören  mir  entr 
„  gegen   treten ,    warum    bis    jezt  auf  -  jedem 
,,  Schritte  der  Hoffnung  neue   Zuverficht  -  mk 
,>  begegnen ,   warum  mufst  ich  getäufcht ,   ge- 
„  fchmeichelt  bis  hieher  dringen ,  wo  ich  nua 
„  mit  doppeltem  Gram  am  nahen  Anblike  'dem 
„  Befiz  entfagen  foll  ?  —  Das  verftehe ,  wer 
„  da  will ,  das  erkläre  fich  ,  wer  .kälter  m  fei- 
*„  nen  Wünfchen  ift,  ^-  aber  ich  kann   nicht 
\,  flehen  bleiben  ,  ich  mufs  —  und  ich  will  ih- 
v  nen  einen  Beweis  geben  —  an  meinen  Ths* 
'„  ten  fallen  fie  das  Unrecht  fühlen  ,   mich  ver- 
,,  kannt  zu  haben.  —  Weg  nun  alle  ihr  läppi- 
>,  fchen  Erinnerungen ,  weg  Hoffnung^  u^d  was 


5» 
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w  unferer  Tiägjieit  fchmejchelt  ,  icli  will  hl* 
„  aus  der  Stärke  eigenen  Fntfchlufles  nehmen, 
?,  was  mich  3m,  Ausgang  glCjdich  ,  oder  grofs 
,,  durch  meinen  Untergang  macht  —  Sie  folien 
„  mich  verfroffen ,  füllen  mich  zurükiühren  über 
,,  ihre  Gebirge  ,  fie  fpllen  mich  nicht  aufneh- 
,,  men.  —-.Ich  will  mjch  mit  Miqldaa  yereini- 
,,  gen ,  ich  werde  Menfchen  finden ,  die  mir 
?>  ähnlich  find ,  und  fie  follen  fefcen ,  fpllen  er- 
kennen, was  ein  Herz  wie  das  meinige'  ver- 
mag 7  follen  mich  bewundern  ,  und  bekla- 
„  gen ,  ftolz  auf  meine  Rükkehr  oder  auf  meine 

„  Leiche  fein.  -— 

.  »  •      • 

Er  will  nun  aurük  r-  und  fieht  vom  We- 
jje  (ich  verloren,  die  Zweige  über  ihn  fo.  dicht 
yerwebt  ,  dafs.  felbft  am  hohen  Mittag  kein 
Stral  des  Lichtes  ihm  fcheint.  Er  ruft ,  und 
niemand  hört,  ruft  laut  und  oft,  bis  an  den 
Abend  irrt  er  hin  und  her,  und  finkt  von  War 
chen  und  Grande  matt  in  Schlaf.  Indefs  berei? 
teten  feine  Führer,  die  ihm  gefolgt,  und  fei- 
pes  edlen  Grams  verborgene  Zeugen  waren,  die, 

r 

Szene  vor ,  zu  der  er  bald  erwachen  follte. 


Es  wai  bei  djefem  Volk  die  Sitte ,  nur  fal- 
ten Fremdlinge  ,in  feint»  Schoes  zu  nehmen, 
und  jeden,  den  es  würdig  glaubte»  durch  ern- 
fte  Prüfung  zu  yerfuchen. 

„  Warum  wolltet  ihr ,  ragte  ihr  Gefez , 
„  Männer  entfernter  Völker  aufnehmen  ,  d» 
,,  Aehnlichkeit  des  Geiltes  das  einzige  Band 
„  im  Innern  der  Nazipnen  ift?  —  Die  Begriffe 
„  der  Jugend  verlieren  fielt  nie  fo  ganz ,  und 
„  fremde,  Gebräuche  werden  uns  nie  fo  eigto, 
„  dafs  nicht  durch  eine  gewaltfanie  Anlegung 
„  der  einen  und  gefuchte  Nachahmung  der  an- 
„  dem,  der  Karakter  eine  Unbeftändigkeit  er- 
„  halten  follte,  die  nie  mit  wahrer  Tugend 
„  und  Muth  (ich  gattet.  Früchte  entarten  aufser 
„  ihren  Boden ,  warum  follte  der  Menfch  glük- 
,,  lieber  fem  ?  Es  fordert  eine  ftarke  gleich  ge* 
„  ftimrate  Seele,  die  aus  mTprünglicher  Uiber? 
M  einftiramung  der  ld$en  ihrem  neuen  Vater- 
n  lande  in  airem  entfpricht ,  um  aus  einem 
M  Fremden  ein  guter  Bürger  ?u  werden.  J* 
„  feftgefezter  der  Karakter  der  Nazion  ift,  von 
t}  der  er  kommt,  und  zu  der  er  geht,  je  fch wer 


*>  itr  muft  die  Veränderung  auf  ihih  liebem 
„  Und  feiten  haben  Verpflanzungen  eine  andere 
*,  Folge ,  als  die  Lailer  des  einen  zu  den  Feh* 
»  lern  des  andern  zu  häufen.  Ein  guter  Mann 
i,  liebt  fein  Vaterland,  und  verjäfst  es  feiten* 
i,  Er  leidet  mit  ihm ,  wenn  es  ungiüklich ,  und 
f,  dient  ihm ,  wenn  ts  frei  ift.  Sagt  nicht  * 
»  dafs   der  Menfch   überall  Menfch  feit     Ein 

*  elender  Staat ,  der  nicht  jedem  feiner  Bürger 

*  die  Eigenheit  eines  unterfchiedenen  Geprägs 
„  zu  geben  weifs.  Und  jedes  Land  von  fei- 
i,  nen  Söhnen  verlangen  »  zeigt  ein  Gebrechen  * 
v>  das  auch  die  G'efundheit  der  einzelnen  Glie* 
m  der  verdächtig  macht.  Mistraut  dem  Men- 
9,  fchen  ,  der  feinen  Mangel .  an  Vaterlandsge- 
»  fühl  hinter  dem  Namen  von  Weltfreundfchaft 
»  verbirgt*    Er  verfpricht  allen,   um  keinen  zu 

*  halten.  Die  Natur  lehrt  uns,  vom  Einzelnen 
„  aufs  Allgemeine  ausgehen«  Sie  hat  das  Band 
»  zwifchen  Vater  und  Sohn  ,  zwifchen  Bruder 
»  und  Bruder  enger  geftrikt»  als  das,  fo  uns 

*  mit  andern  verknüpft ;  warum  nicht  auch  das 

*  zwifchen  Vaterland  und  Bürger?  Sie,  die  an« 
»  fern  Herzen  Grenzen  fezte,  die  durch  Heftige 
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$  kcit  die  Ausdehnung  unferer  Empfindüngeo ; 
»  durch  Erweiterung  ihre*  Stärke  befchränkte, 
i,  hat  auch  unfern  Pflichten  Grenzen  gefezt,  und 
i,  dem  Kreislauf  unferer  Handlungen  ein  Maas 
i,  beitiirimt.  Sie  hat  den  Merifchen  in  Gefell« 
i,  fchäften  gefammelt,  durch  ihre  Abfonderüng* 
$  durch  ihr  wechfelfeiti  ges  Ringen  den  Kräfteri 
^  der  einzelnen  Theile  Aeuferung  und  Ertfe« 
„  kung  zu  geben  i  Sie  machte  Feindfchaft  zum 
i,  Reftort  unferer  Talente  und  ürieinigkeit  2um 
„  Aufruf  unferer  fugenden;  NaZiönalhafs  ifl 
,i  eine  eben  fo  nöthweridige  Eigeöfcnaft  als  Va- 
a  terlandsliebe  ,  und  Wer  .fein  Volk  nö't  den  foK 
i,  fchen  Grundfäzen  einer  allgemeinen  Menßhe^ 
i,  liebe  entnervt ,  der  iß  eW  Terräther  feine* 
&  Landes.    Er  reifst  die  Mauern  nieder,  dielins 

*  gegen  fremden  feinflufs  fchüzeri ,    und  macht 

*  uns  fchwach  in  unferer  eigenen  Sicherheit; 
i,  Ein  Volk  muß  fich  fühlen,  müfs  im  Stolz  feinet 
„  Vorzüge  fich  über  aridere  erheben,  maß  in 
M  der  vollen    Eigenheit    feines    Karakters  be-' 

*  liehen  wollen,  müfs  keinem  andern  ähnlich ^ 
«fein,  —  fonft  iüs  gethari  um  feine  Lehrer* 
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,*  um  feine  Helden  und  feine  Thaten.  -  VPi« 
\,  eine  kränkelnde  Pflanze  von  jedem  Hauche 
i,- getrieben,  von  jedem  Zufall  entblättert ,  lieht 

*  es  da,,  und  fchHngt  mit  ewiger  Schwäche 
,>  fich  nur  um  fremden  Stamm ,  welkt,  unter 
„  feinem  Schatten  und  finkt  mit  ihm.  Ver=- 
V,  achtet ,  verloren  ,  ein  Spiel  des  kleinern ,  voo 

*  fremden  Laftein  vergiftet,  und  jeder  That, 
,*  bäraubt?*  vergeht  fein  Name  neben  dem  Glanz 
,»  von  andern ,  und  ohne  daß  feine  Dunkelheit 

* 

,i  es  glüklicher  macht»  theilt  es  die  Laß  unt) 
„  mangelt  des  Guten  von  beidem «• 

Dya  vom  erften  1feg£  an*  da  er  in  den 
Schatten  des  Haines  trat,  bis,  jeztj  da  er  nach 
fo  mancher  Gefahr  am  Orte  feiner  Beftimmung 
ftand  ,  War  aüserkohren  *  war  bewährt  zum 
neuen  Bürger*  Und  konnte  doch  der  Prüfung, 
nicht  entgehen,  die  unfcr  Schreken  und  Zwei« 
fei  bis  auf  den  Grund  der  Seele  zu  dringen  er» 
dacht  war,  Er  lag  "und  ichlief »  träumte  mit 
lebensmüder  Seele  fich  in  Gefahr,  ftth  fich  in 
hofnungsleerfcr  Finftertufs  von  graulen  Geftat» 
tea  angepakt ,  keuchte  und  zeigte  feinen  Beob* 


i 


N 


I 
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Intern  j&te  Hosting  einer  unter  verlorner  tfr 
toartuäg  blutenden  Seele. 

Weit  ofceä  im  Gebirge  auf  Äner  Höhe  * 
am  .die  die  Natur  fates  Bild  ihrer  Grtfe  in  un- 
äusfyrechlieher  JJerrliehkeit  veriainmelt  hatte, 
wo  man  himmelhohe  feifön  *  kahl  und  fchrof 
ron  ewigen!  Schnee  bedekt  ,  glänzendes  Eis 
und  jeden  Graus  des  Winters  mit  ftnftem  Jlri- 
ze  des  Landes  fleh  paaren  fah  ,  wo  blühende 
ilaine  *  lachende  Wleftri  *   Seen  *   die  im  ent- 
fernten Thale  fleh  Verlöten  j  Wo  der  Schimmer 
eines  Wäfferfalls  im  Dünkel  des  Waldes,  helle 
Klippen  und  grasreiche  bufchigte  tiügei  fich 
fnifchten,  da  ftand  *  der  blauen  Feme  etfreu- 
Kche*  Anblik  ,  iait  ftinCti  Gärten   ein  uner- 
mefsliches  Gebäude.    Dort  föUte  Dya  hin ,  dort 
unter  den  Aelteßen  des  Landes  (einen  Data 
beftehtn« 

Örefer^Ört*  wie*  *üt  Aufenthalt  der  0n- 
frerblichen ,  weit  über  allen  WohnpUcett  der 
Merifchfctt  erbaut,  um  einzeln  und  tinerreieht 
*j*ht  die  Pracht   eines  Man****  fondern  die 


i 
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tjeftät  der  Nazion  'zu  verewigen ,  in  hoher 
all;  alles  vereinend  ,  was  Fantafie  feiner  Be* 
nmung  werth  zu* erfinden  vermochte*  ttiefer 
t  wars,  wo  nach  langem  Ringen,  nach  «MW» 
?r  That,  des  Vaterlands  edlere  Greife  zur 
he  der  leztern  Jahre  fich  verfammeld  foll* 
♦  Helden  und  Künftler  ,  Weife  und  Leh* 
,  wer  an  Tagend  und  Kraft  in  der  GröTse 
les  Herzens  der  gemeinen  Tätigkeit  Greil* 
i  weit  Überflogen  hatte,  der  lebte  da  und 
d  mit  hundert  ähnlichen  Gefährten  zum 
ten  ,  ruhigem  Genufse  des  Lebens  fich  im 
nde.  Mit  ihnen  wohnten  da  die  hofbungs- 
ehern  Jüngling  ües  Volkes :  jeder  wählt* 
er  den  Aeltern  einen  Freund ,  der  ihm  zum 
hrer ,  zum  Vorbild  diente  ,  von  defflm  Tu- 
iden  er  Erbe  zu  werden  (hebte.  Ans  die* 
*glüklichen  Vereinigung  en^rängefc  dann 
,e  Männer ,  die  frei  von  Träumet!  der  Metra* 
,  von  ächter  Weisheit  genährt  ,  mit  WA* 
t  der  Erfahrung  ins  thätige  Leben  httlfeer 
teni  Männer,  die  ohnentkräftet  in  d*r  Sfil- 
ihrer  Jahre  9  gröfs  an  Geift ,  edel  an  Muth  f 
n  kalter  Lehre  nicht  triefend^   vom  Büdt 


I 
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unfterblkher  Tugend  Und  ewigem  Nachrtihtt 
durchdrungen ,  aus  wannen  Herzen  ,  reifem 
Gefühle ,  den  Weg  des  Heiden  -9  den  Weg  ihi 
rer  hohem  Väter  betraten.  Was  ift  dem  Jüng- 
linge unmöglich ,  der  durch  Freundfchoft ,  Ju- 
gendfreude ,  durch  jeder  feinem  Empfindung 
Band  zum  Glük  der  Menfchheit  fich  verpflich- 
tet findet.  Zeigt  uns  eine  Schule ,  die  vermag, 
was  lebendes  Beifpiel ,  was  eines  geliebten 
Mannes  Bitte  wirkt ,  auf  dem  der  Ruhm  ver- 
gangener Thaten ,  und  der  Abglanz  unvergäng- 
licher GröTse  ruht*  Wenn  er  in  (tiller  Nacht  > 
im  Reiz  der  fchönften  Gegend  euch  fleht,  ein 
Freund  des  Vaterlandes  zu  werden»  wenn  er 
im  tiefen  Hain,  im  Tempel,  am  Bäd  des  Hei' 
den  euch  befchwört ,  der  Tugend  treu  ,  der 
Ehre  hold,  und  jeder  erhabnen  That  begierig 
zu  feyn,  wenn  er  vor  euch  mit  glühender 
Wange  und  zürnendem  Buk  die  Trägheit  fchHt, 
und  jedes  Lafter  entlang  *—  Wer  da  nicht  em- 
pfindet, wer  da  nicht  befchliefst,  wem  #es 
Bild  verfchwindet  ,  und  nicht  zum  ewigen 
Richter  feiner  Handlungen  wird  ,  dejn  hat  die 
Natur  enjfagt  *-  Verworfen ,  verachtet  Üy  «♦ 


t 


fefn  Thier,  das  nur  an  Schein  dem  M enfchen 
gleicht; 

in  diefer  edlen  Schule  fbllt  auch  Dya  fich 
fentwikeln ,  hier  unter  den  Helden  t  unter  den 
Künßlern,  unter  den  Philofophen  des  Vater- 
lands,  unter  den  befsten  der  Bürger,  in  ihrem 

-  »  •  * 

Ereile  ,  in  ihren  Gefprächen  ,  umgeben  von  je« 
dem  Denkmal  vergangener  Zeit,  follt  er  all 

*  •  f 

ihren  Enthusiasmus  ,  follt  er  die  volle ,  allfe- 
lige  Idee  vom  Werthe  feines  neuen  Volks  em- 
pfangen; Hier  den  Lohn  feiner  Beharrlichkeit 
linden.    Sein  Weg  war  bezeichnet,   fein  Gltik 

befchloflen*  .       / 

Er  indefs  erwachte  unbewufst  feiner  Zu* 
kunft  t  mit  Trauern  ,  dachte  feinem  Schikfale 
nach  i  verzehrt  im  Innern  feines  Herzens  von 
dem  Kummer  eines  nuzlos  entfliehenden  Le- 
bens.  O  fpottet  fein,  ihr  kalten,  glUklichen 
Seeken  ,  die  ihr  in  der  Armuth  eures  Schäfer» 
lebens  keinen  Sinn  für  die  Qualen -des  leiden- 
den Edelmuths  habt,  fchlaft  und  begrabt  euch. 
I)er  Mann  ji  dem  der  Finger  Gottes  einen  eäV 

H  h  % 
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lern  Trieb  in  den  Bufen  fchrieb ,  lächelt  bei  eurem 
keken  Tadel ,  und  verzeihe  euch  ,  weil  Schwä- 
che keine  Widerlegung  verdient» 

„  Zürük  treten  —  fprach  er  zu  fich  ,  zu- 
„  rtik?  oder  vorwärts?  Sehen,  Was  die  ge- 
„  drängte  Kraft  und  der  Eifer  des  Wunfehes 
,,  vermag?  —  Warum  nicht  vorwärts  ?  —  ift 
„  nicht  auch  der  Wille  Verdiener  ?  die  Ab- 
„  ficht ,  nicht  das  Glük  macht  eine  Handlung 
*  edeK  —  Ich  mufs  j  »  —  Tafch !  rafch  fyringt 
fer  auf,  und  bahnt  fich  den  Weg.  Eilt  lange, 
finkt,  hebt  fich,  finkt  ermüdet  aufs  neue  an 
einen  Stamm ,  fühlt  feine  fchwindenden  Kräfte, 
lieht  fich  ohne  Hofhung  in  eine  Wildnifs  ver- 
loren, glaubt  hier  verfchmachten  zu  muffen, 
und  eine  Tbräne  der  edlen  Ungeduld  fällt  von 
feinem  Auge.  Mit  lechzender  Zunge  faßt  er 
fie  auf ,  und  glaubt  fich  geftärkt,  weil  fie  aas 
keiner  Unmännlichen  Quelle  geflofleh. 

So  vergehen  zu  muffen,  hier,  wo  alle  fei- 
ne Entfchltiffe  mit  ihm  Herben  ,  wo  fein  Tod 
niemand  nüzt ,  von  Freund  und  Ehre  fern » iflt 
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unbekannte©  Grabe  zu  liegen ,  das  peinigt  ihn« 
Noch  einmal  raft  er  fich  auf,  mit  hejem  Äugt 
ynd  wankendem  Schritt ,   für  Gott  und  Men- 
fchen  ein  Gegenftand  des  Erbarmen^  fchleppt 
er  fich  hin ,  ftüzt  fich  von  Baum  zu  B&ume  j 
bis  vom  Riefeln  einer  Quelle  erwekt,  wie  ein 
fterbendes  Licht  er  noch  einmal  feine  Kräfte 
fammelt,  fich  naht,  und  ehe  er  fie  erreicht  —• 
zu  Boden  finkt»    Sein   trübes  Auge  fieht  noch 
einmal  nach  ihr  hin ,   fo  nahe !  feufzt  er  und 
verßummt#*-r-  Wen  rührt  das  Bild  eines  Jüngr 
Jings  nicht ,  der  eben  noch  in  voller  Kraft,  blü« 
hend  wie  ein  Held ,   mitten  in  feinem  Laufe 
ein  Raub  des  Schikfals  wird ,  dem ,  feine  Ret» 
tung  im  Geficht,  die  Hand  ihre  Dienfte  ver* 
fagt ,  die  er  nach  dem  kleinen  Tropfen  Linde» 
rung  l^nXtre^t.  —  9  Menfch  ,   w^   bjft  du , 
wenn  die  gröfste  Seele ,  4*4  Qeift ,  der  Nazior 
nen  fchaft ,  nichts  mehr  vermag ,  un£  einer  Stun- 
de  Leiden  dich  und  dein  Dafein  wie  das  ver- 
achtefte  Thier  in  deinem  Hauche   vertilgt.  — * 
We*n  du  im  Hain  um  lachende  Gefilde  irreft, 
ß>  fieh  zur  Erde  und  denke,  dafs  der  Staub, 
ilgf  dem  dg  wandelft ,  d?r  StauJ)  cia&>  beffejfi 
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vielleicht  ift ,  dafs  ein  Sterbender  edler  als  da 
vielleicht  auf  diefem  Ort  fich  krümmte,  wo  da 
tvollüftig  ruhft.  Jahrtaufende  vergingen  ,  die 
Erde  ift  ein  weites  Grab.  Keine  Stelle  ,  yro 
fich  nicht  vermuthen  lieflfe  ,  dafs  Unglük ,  Zur 
fall  oder  Krieg  fie  nicht  einft  mit  Leidenden 
bedekte*  O  Dya !  Dya  !  dafs  auch  dich  das 
Yerhängnifs  nicht  fcjionte  ,  dich  edlen  guten 
Jungen ,  dich ,  fo  treu  und  bieder  ,  in  jedem 
Hochgefühle.  —  Und  weh  dir ,  Land ,  dem  feine 
beflern  Söhne  ungenüzt  fo  entgehen.  -—  —  — 
Doch  —  eine  Stimme  ruft.  Ich  feh  ihn,  der 
zu  Hülfe  eilt.  O  Wandor ,  Wandor  \  tummle 
dich.  ^  Jeder  Augenfclik  ift  Tod.  — 

Lafst  ihn  ruhen ,  er  wird  erwachen  zu  neuer 
Kraft ,  im  Bade  des  Quelles  ift  fein  .Leben  — 
hieher  ~  und  dann  in  jene  Laube  ,  die  aufm? 
fchen  Höhen  der  Felfen wind  umweht  —  er  wird 
erwachen ,  ruft  Wandor. 

Irgud.  Ich  folge  dir. 

Hoffnung  glüht  auf  feinen  Wangen  wieder^ 
ein  leichtes  Roth  ,  ein  leifer  Schlag  —  ha  Dya! 
lebft  du  ?  rufte  Irgud.  —  Mit  fchwachem  Athem 
fpricht  er  ja!  und  ichliefst  die  Augen,  finfcj 
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In  Schlummer ,  der  beim  fanftern  Hauche  der 
&bendluft  unter  Blumen ,  unter  Blüthen  ihn  zu 
finem  erneuerten  Leben  ßärkt.  In  feierlicher 
Stille  laufcht  die  Natur  um  feirte  Hütte,,  und  je«  / 
ier  Laut  erftirbt  ,  der  ihren  GünftHng  zu  ftö- 
ren  ilark  genug  wäre. 

Es  ift  Zeit :  auch  feinen  Brüdern  einen  Blik, 
tie  vom  Sturme  gejagt  ,  zerftreut,  verfolgt , 
lach  hundert  Sorgen  heim  Haufe  ihrer  Freunde 
Seh  wieder  finden.  Voll  banger  Furcht  erhar- 
ren fie  den  Morgen ,  der  Mittag  erfcheint,  und 
Dya  kommt  noch  nicht.  Mit  Zittern  fragte  der 
Greis  nach  feinem  Sohne.  Der  zweite  Abend 
naht  fich  in  Jammer ,  das  Dunkel  mehret  die 
Klagen ,  wer  noch  Hoffnung  hatte,  entfagt  ihr. 
Wo  find  &e*  fragt  aHes.  Sie  find  verloren, 
5e  irren  — •  jammervoll  am  Bande  des  Todes  — 
mtwörtete  jede  Stimme ,  wie  der  Ruf  des  Schik- 
ais traurig. 

Langfam  kommt  nun  Mioldaa  zurük,  mit 
:erftreuten  Haaren  und  thränendem  Gefichte. 
£r  hat  Dya  gefucht,  und  nicht  gefunden.  Kr 
ucht^ihn  hier  und—  o  Jammer  1  er  findet  ihn 
licht.    Er  ift  betäube 
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Tibar  flarrt«      ^ 

Ich  mufs  ihn,  finden ,  muß  ihn  haben ,  ruft 
ich ,  fein  kühner  Geift  ha*  ihn  verführt,  o  Dya! 
Pya!  du  von  jeher  deines  Vaters  Sorge,  und 
nun  für  (feine  grauen  Haare  vielleicht  ein  Kam* 
mer,  ein  Kummer  des  Grabes.«  rr;  Soll  ich  vor 
i^hm  erfcbeinen  mit  leerer  Hand ,  deines  Todes 
Bothe  !  fein  fluch  vielleicht !  wenn  ihm  fein 
Schmer?«  dafs  ich  nicht  genug  für  dich  gethan, 
erdichtet ,  wenn  er  fich  argwohnvoll  an  mei- 
nem dummen  Leide  betrügt,  r—  Wo  find  ich 
euch,  wo  irrt  dein  Geift  —  o  Dya !  Dya!  — 

Mit  trübem  Büke  hängt  Hamors  Auge  an 
Saj,  er  fleht,  wie  fie  ihn  mitleidvoll  betrach- 
tet. Er  lieft  in  ihrem  Gefichte  die  Ahndung 
feines  nahenden  Abfchiedes.  Er  foll  feinem  Bru- 
der nacheilen,  aber  er  vergifst  bei  ihrem  Grame 
4en  feinigen,  und  geht  in  ftille  Wblluß  bei 
diefer  unläugbaren  Enthüllung  ihres  Herzens 
über  --  bei  der  ihm  feines  Bruders  Tod  nqr 
wie  das  ferne  Bild  yerfphönernder  Melankolie 
exfcheint.  yr 

-  So  macht  Liebe  graufam  ,  verfchlingt  bef- 
fere  Empfindung  in  ihren  Eigennuz,  und  loty 
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yom  Gleichxnuth  gegen  alles  aufler  ihr,  bis 
ünmenfehlichkeit.  *—  Er  feufzte,  nahm  zu  nie- 
driger Verkeilung  feine  Zuflucht  ,  fcheute  fei- 
ner Brüder  ßlike.  Er  wufste  ,  was  Pflicht  war, 
fein  Gewiffen  klagte  gegen  ihn  ,  aber  fein  Wille 
war  verdorben,  er  fprach  von  Hülfe  ?  aber  der 
Gedanke,   diefc  Wohnung  zu  verlaffen,  ver* 

ivifchte    jeden   Ernft  feines  Entfchlufles.  ■ 

Zweifelnd  macht  er  jeden  Vorfaz  der  übrigen 
wanken,  ruft  mit  erkünfteltein  Schmerz,  ach 
er  ift  nicht  mehr  zu  retten ,  ift  verloren  I  - — 
dafs  felbft  ich  lauer  an  Zuverficht,  lauer  an 
EntfchlufTe  ward.  —  $ur  Tibar,  fchweigenJ 
ohne  zu  klagen r  war  überzeugt,  war  feiner 
Pflicht  gewifs ,  verlädst  die  gefchwäzige  Menge, 
erkennt  in  Mioldaa  den  Mann,  der  ohne  Wei- 
gern gewährt ,  was  er  bittet ,  der  ihn  begldh» 
tet ,  der  ihn  jeden  Weg  der  Wahrscheinlich* 
keit  führt.  Mioldaa  vom  Schmerze  ergriffen, 
feinen  Freund  in  Unglük  vermuthend ,  eilt  ihm 
zu  folgen  ,  eilt  über  Berge ,  ßeigt  über  Klip* 
pen,  ruft  von  heiflem  Jammer  getrieben  mit 
Unabläffiger  Stimme,  betrügt  lieh  taufendmal  im 
V^iederhalle ,  und  fchwört ,  nicht  eher  zwüfc» 
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zukehren  ,'  bis  er  tod  oder  lebendig  Ihn  gefiro- 
ifen.  So  irren  fie  beide  ohne  Troft  und  Nach* 
rieht  vier  Tage  lang  /wandeln  über  Moor  und 
Hatde ;  geben  fich  kaum  nächtlich  einige  Ruke, 
fehen  am  fünften ,  da  der  Abend  finkt ,  eine 
Burg  Tor  fich ,  die  am  Rand  von  einem  Berge 
zwifchen  Wäldern  fchimmert.  Hoffnung  ,  die 
fo  gern  träumt  9  treibt  auch  hier  fie  hinauf. 
Keuchend  nahen  fie  fich  dem  Thore  ,  das  dro- 
fcentfceh  zwifchen  zwei  Thörmeit  in  finfterer 
Stille  fich  fchlofc, 

Pförtner,  zwei  Wanderer,  die  das  Ün- 
glök  ihrer  Freunde  hieher  bringt ,  die  nach 
,>  Tage  Kmgem  Suchen  noch  ungewißes  Schik- 
*  &1  tiufeht,  nimm  fie  auf,  die  Nacht  wird 
ij  dunkel ,  der  Wind  wehet  kalt.«« 

Schnell  öffuen  fich  die  Flügel.  Sie  fchlief- 
fen.  Ein  weiter  Hof,  beleuchtet  von  fchwa-. 
chem  Lichte ,  erfcheintv  Hoch  auf  ftehn  rings 
umher  in  finUrer  Stille  die  Gebäude.  Ein  lei* 
for  Hauch  des  Windes  Iäufcht  um  die  verlaflbra 
Zinnen  ,  ein  leifes  Zifchen  in  den  Gängen:  ift 
hörbar. 

Was  ift  &a?  fragte  Tibar. 


19.     " 
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;   Abentnfener !  antwortet«  Mioldsuu 

Tib.  Glük  zu,  fo  habep  wir  doch  2a  «r 
zählen,  was  wir  gefehen ,  was  wir  befransen 
haben«  Ein  fchauerlich  Märchen  am  kmgea 
Abend  erfchüttert  die  Seele  und  hebt  denMuth* 
Komm  Bruder. 

So  gingen  fie  lachend  «die  Treppen  hin- 
auf, und  fanden ,  was  fie  immer  nicht  vernro- 
then  wollten,  auch  hier  alles  fo  menschenleer , 
fo  ausgeftorben ,  und  immer  Hill,  als  immer 
im  Hofe. 

Durch  matt  beleuchtete  Zimmer  wandeln 
fie  fort.  Sie  bewundern  die  Fracht,  komtnca 
weiter ,  bis  fie  endlich  an  der  legten  verfehlet 
feüen  Thüre  in  heller  Schrift  die  Worte  lefeni 
Wer  Muth  hat ,  tritt  ein,  wer  zagt  —  zurök. 

Der  Herr  der  Burg  war  ein  fondetbarer 
Wicht.  Ein  junger  Mann  von  edlem  Blute, 
riems  ernftjjch  um  Ruhm  und  Ehre  zn  tlmn^ 
war.  Doch  wufste  er,  dafs  das  Glüh  nicht  im- 
mer den  bellen  Ablichten  günffcg  Ware,  wollte 
nicht  ohne  Klugheit ,    nicht  ohne  Helfe  dk 

• 

Waglichkeit  eines  Unternehmens  beliehen  ,  da* 
felbft  bei  allgemeiner  Nuzbarkeitj  doch  Ua* 


l 
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flgcr  TheilnehrmiBg  nicht  ficher  war,  Er  woll» 
xe  der  Held  feines  Vaterlands  fein.  Er  wollte 
es  retten ,  und  diefeu  IJiberinuth ,  diefes  allge- 
meine Leiden,  den  Hohn ,  der  feine  Freuade 
drükte,  vernichten,  um  fich  Gehülfen  zu  fam- 
mein ,  um  fie  zu  prüfen ,  war  all  die  Zauberei  fei- 
ges SchloiTes,  erdacht.  Ein  ftattlicher  Junge , 
den  Muth  und  Liebe  zu  kühnen  Entfchlüffea 
trieben,  der  feine  Probe  erfüllte  und  keinen 
Ungemach  wich,  war  immer  ficher ,  in  feinen 
Armen  den  frohften  Empfang  und  herzliche 
Freundfchaft  zu  erlangen.  Pock  war  er  muth- 
los,  fcheute  er  di^  Gefahr  9  fo  blieb  auch  ihm 
von  allem  was  im  Schlöffe  war  t  nichts  übrig 
zu  erfahren .  Ihm  ward ,  als  wie  in  einer  Zau? 
berhöle ,  von  unfichtbaren  Händen  aufgedfcht , 
Mufik  wiegte  ihn.  in  Schlaf ,  und  wenn  er  er- 
wachte rr  fand  er  fich  weit  vom  Schlofse  in 
unbekannter  Gegend.  So  haue  er  eine  aus? 
erlefene  Schaar  erprobter  Ritter  um 'fich  her 
yerfammelt  /  aller  Kriegskunft  Meißer ,  an  Muth 
und  Einigkeit  nicht  ihres  Gleichen.  Täglich  in 
fchwerem  Kampfe  geübt.  Zum  Unterricht  in 
weiten  Haben  um  voriger  Krieger  Thaien  ver- 
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fammelt.  Eng  vereint  und  feft  verfchwoien  , 
harrten  fie  nur  des  günftigen  Winkes ,  um  wie 
ein  Wetter  aus  den  Wolken  den  unverfehenen 
Feind  zu  überfallen.  Ob  Mioldaa  und  Tibar 
ihrer  würdig  waren ,  wird  die  Erzählung  zei- 
gen !  —  Sie  hatten  kaum  die  fchrekenden  Worte 
gelefen  ,  als  fie  mit  einem  Büke  fich  fragten  » 
fleh  verftanden. — 

Die  Thüre  öffnete  (ich  >  -»-  fie  traten  ein 
und  ;  ihnen  gegen  über  mit  langem  Zug  und 
gleichem  Schritt  erfchienen  zwölf  Gewafnet*  9 
an  ihrer  Spize  ein  Knabe  mit  Pokalen.  Wenn, 
auch  ihr  Muth  nicht  fank  f  fo  war  der  Anblik 
doch  nicht  fehr  willkommen»  in  einem  duftem 
Saale  fchwarz  behängt,  rings  um  finftre  feilder 
des  Todes  ,  fo  ganz  allein  um  Mitternacht ,  von 
einem  fo  drohenden  Gefolge  empfangen  wer- 
den. Der  Knabe  nahte,  neigte  (ich,  bot  jedem, 
einen  Becher ,  und  von  den  «Wölfen ,  die  nun- 
mehr im  Kreife  um  fie  ftahden  ,  fprkht  der 
erfte : 

D.  B.-  Trinkt  —  trinkt. 

M.  Und  warum  ?  fragt  Mioldaa* 

D.  E.  Dafs  zum  Kampf  lieh  eure  Seele  er- 
wärme.   Trinkt  euch  Muth.  ** 


I 
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Äf.  Muth?  Ha  —  vom  Wein  auch  Math  ii 
fcargen !  — 

Tibar  wirft  den  Becher  zur  Erde,  lieht  mit 
kaltem  kühnem  Büke  umher.  —  fc 

Der  Knabe  reicht  jedem  fein  Schwerd ,  der 
Sänger  beginnt  den  Leidgefang.  — 

Und  nun?  fprichc  Tibar,  lind  euer  zwölf 
gegen  zwei ,  wenns  gilt »  warum  beginnt  ihr 
nicht?  Unedel  wie  ihr  alle  feid,  acht  Ich  nicht 
eure  Zahl.  Sie  ift  ein  Bürge  unferer  Stärke* 
Wärt  ihr  Mann  um  Mann.  —  Die  Scbaar  tri« 
«urük,  einer  fleht;  Ich  bins,  der  mit  euch' 
kämpft»  glaubt  nicht ,  dafs  unter  uns  der  Ehre 
Gefeie  fo  unbekannt  find ,  fall  ich ,  fo  find 
«liefe  einzeln  meine  Rächer» 

Tibar  naht  fich» 

D.  £.  Zurük !  glicht  mit  einem  allein ,  ver* 
einigt  kämpf  ich  mit  euch ,  herbei  ihr  beiden; 

Verdammt  fei  diefer  Arm  y  antwortet  Tibar» 
Wenn  ich  ftreite,  wo  zwei  gegen  einen  find« 

Ktiöldaa  wirft  fein  Schwerd  zu  Boden,— 
und  ich  will  nie  dich  heben,  wo  nicht  mit 
gleichen  Waffen  ein  Feind  erfcheint* 

Der  Barde  wechfelt  den  Gefang  ,  die  Hülle 
Üoktji  und  jeder  Streiter  fteht  ent  watet.    Mit. 
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brüderlichem  Lobe  die  beiden  zu  umfangen  * 
drängt  fich  der  laute  Tumult  urn  fie  her.  Und 
fie  —  vom  fchnellen  Uibergang  betäubt ,  ftehn 
da,  den4  Grufs  kaum  zu  erwiedern  befounen  > 
halbträuinend ,  glauben  lieh  im  Lande  der  Feen« 
Mit  hellem  Glanz  ftralt  nun  von  hundert  Lich- 
tern auf  marmornen  Säulen  der  Wiederfcheim 
Ein  fanftes  Getöne  ergözt  ihr  Ohr ,  ein  Duft 
des  Himmels  fchweb't  um  fie  ,  und  jeder  Schre- 
iten macht  der  Wolhift  Fla2 ,  die  fich  allmäh- 
lig  mit  leifem  Regen  In, ihre  Seelen  fchleichr. 
S\e  tfberlaffeü  fich  unverwahrt  dem  wunderba- 
ren Gefühl  ,  fthen  fiph  umringt  von  Dienerin- 
nen ohne  Zahl ,  die  jeden  Wink  erwarten. 
Wein  fiiefst  aus  köstlichen  Pokalen ,  ein  laiiger 
Tifch  Toll  Speifen  lokt  ^  ein  Kpr  von  Tänze- 
rinnen in  luftigem  Gewände  ich  webt  um  fie 
her,  und  jeder  Tanz,  den  die  Bewegung  um 
fchöne  Formen  webt  >  das  wallende  Verlangen, 
das  jede  Wange  röchet  *~  kurz»  was  der  Sinn* 
allmächtigen  Zog  erregt  f  vereinigt  fich,  und 
unfern  beiden  fchwinden  alle  Zweifel  ,  die 
Gram  und  Weisheit  einft  fie  lehrten.  Scholl 
flammt  in  ihrem  Blut  ein  Feuer,  das  höhere 
fremden  fich  virlpricht  >  ihr  tmnkaes  Auge  ßuYt 
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jüden  Reit,  —  ah  fdmell  mit  einem  Dann«' 
fchlage  die  Szene  linkt.  In  tiefen  Holen  Ter* 
dämmten  gleich  quak  fie  das  Bild  verlorn« 
Wonne.  Hohngelächtef  fchrefct  fie  auf.  Gewi:- 
fei,  das  aus  allen  Eken  zu  kommen  fcheint ,  " 
gräsliches  Geheule  folgt  ihnen  nach.  Sie  fehen 
bei  blalTent  Lichte  Phantome  *  und  immer  wei- 
tet ,  immer  ftiller,  leitet,  bis  tiotfnungslofes Ei- 
nerlei in  finfterm  Schweigen  ße  umgibt.  — 
Ende  dei   erfien  Euch, 


Gedrukt ,  mit  Schmidtfchen 
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